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Vorrede ,

meme emen

Miete dem Schluſſe dieſes Jahrganges wird

das Publikum mit Recht ' eine nähere Nachricht

von der Chriſtianſchen Flachsmaſchine erwar ?

ten . Von Seiten des Vereins iſt auch alles

geſchehen , um dieſe Erwartung zu befriedigen ,

Unſer Hof - und Univerſitäts - Mechänicus ,

Herr Albrecht , der ſich ſchon vormals im

Auslande durch Verfertigung ähnlicher Ma -

ſchinen Zutrauen erworben , ward beauftragt :

genau nach der Vorſchrift , die in der Chri ?

ſtianſchen Beſchreibung angegeben iſt , eine

ſolche. Maſchine zu erbauen . Dieſe Aufgabe

iſt auch von dem Herrn Albrecht auf das

voltkommenſte gelöſet . , Um nun aber anch die

Wirkung dieſer Maſchine prüfen und über die

Zz
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Brauchbarkeit derſelben auf das beſtimmteſte

entſcheiden zu köunen , ward der Beſchluß ge

faßt : daß dieſe Maſchine , unter Begleitung
des Meiſters , eine , Reiſe durc alle Diſtricte

des Mecklenburgiſchen . Patriotiſchen Vereins

machen ſollte, um ſowohl mit geröthetem als

ungeröthetem Flachſe , wie auch in ſolchen Ge -

genden , wo Hänf Febaut wird , auch mit die -

fem , Verſuche anzuſtellen . Hert Albrecht

hat dieſe ſeine Wanderung durch mehrere Di -

ſtricte vollendet , und die Reſultate dieſer zahl -

reichen Unterſuchungen ergaben folgendes :
1 , Die Verſuche mit ungeröthetem , obe

gleich ſehr gut getro > netem Flachſe

gaben nicht den erwünſchten Erfolg , Die

Flachsftengel wurden , wenn gleich der

Flachs mehr als einmal dur die Ma-

ſchine ging , nicht völlig gebrochen und er

ward daher nur wenig von der Scheve

gereinigt .

2, - Beſſer gelangen die Verſuche mit ge -

röthetem und gut getrocknetem
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Flachſe , jedoch nicht ſo , daß man völlig

damit zufrieden ſeyn könnte ,

3 . Die Arbeit ward ; im Verhältniß der dae

bey angeſtellten Arbeiter , nict genug

gefördert . Vier Perſonen , die bey dee |

Maſchine angeſtellt waren , verrichteten

nicht mehr , als vier Handbraachen .

4 . Ungleich ) beſſer geriethen die Verſuche
*

mitdem Hanf . Dieſer brach ſehr gut und

gab ein beſſeres Product , als der Flachs ,

Dieſe , obgleich nicht nach Wunſch aus -

gefallenen Reſultate . ſchlugen “ indeſſen den

Muth des aufmerkſamen Künſtlers nicht nieder.
Bey den vielen Arbeiten , die mit dieſer Ma -

ſchine angeſtellt wurden , war Herxy Albrecht

auf Mandes aufmerkſam geworden , wodurch

die Conſtruction dieſer Maſchine noch müßte

verbeſſert werden könnenz um es alſo bey

dieſen erſten Verſuchen nicht bewenden zu laſ -

ſen , faßte er den Entſchluß , auf ſein eigenes

Riſico eine zweyte Maſchine zu erbauen , um

iel



bey detſelben die Veränderungen und Verbeſ -

ſerungen anzubringen , die ihm noch nöthig

ſchienen und die ſich bey dem erſten Exemplar

nicht mehr anbringen ließen . Dieſe : neue

Maſchine , die nunmehr ebenfalls vollendet da

ſteht , leiſtet , aus den kleinen Probe: Verſuchen,

die bisher nur erſt angeſtellt werden konnten ,

zu ſchließen , ungleich mehr , als die erſte ,

Eine ſeltene Genugthvung ward dem Künſtler

„durch die Ueberzeugung zu Theil , daß er auf

richtigem Wege gearbeitet haben müßte , als

getade uach gänzlich vollendeter Arbeit der

zweyte Heft des von dem Herrn Legations -

Rath Bertuch und Herrn Nothſiein het -

qusgegebenen Magazins für den Deut -

ſchen Flahs - und Hanfbau erſchien .

Die in demſelben mitgetheilte Zeichnung der

vom Herrn Bellafinet in Paris umgeäne -

derten Chriſtianſchen Maſchine , ſtellt eine be -

wundernswürdige Gleichförmigkeit der Jdeen

beyder Künſtler dar3 um ſo mehr iſt es Pflicht ,

vorläufig das Eigenthum unſers Deutſchen



Kamnſtlers rzu ſichern , indem es durc < eine

Meüßge Flaubhafter Zeugen bewieſen werden

kant ? daß die Bellafinetſche Beſchreibung erſt

ächlgänzliher Vollendung ' der Albrechtſchen

Mäſchine in der hieſigen Gegend bekannt ward ,

unſer Künſiler alſo nichts von der Erfindung

des Herrn Bellafinet copiren konnte , ſondern

die ganze verbeſſerte „Conſiruction dieſer neueu

Maſchine wahres Eigenthum unſers Deutſchen

Künſtlers bleiben muß , Dieſe kurze Nachricht

muß hier vorläufig genügenz die nähere aus -

führliche Beſchreibung dieſer Maſchine , von

dem Künſtler ſelbſt , ſammt. den Erfolgen , die

aus den nun no anzuſtellenden bedeutendern

Verſuchen hervorgehen werden , bleiben dem

nächſten Jahrgange dieſer Annalen vorbehalten .

Eben ſo wie Herr Albrecht fährt auch

Herr Kufahl fort , die angenehme Erfahrung

zu beſtätigen : daß es unſerm Vaterlande nicht

an Künſilern und Profeſſioniſten fehlt , die ,

wenn ſie nur ermuntert werden , ſich eben ſo



qut , wie manche berühmte Künſtler des Aus»

landes , Rühm erwerben und ſich dem Bater -

lande in hohem Grade nüklich machen würden .

Zur anderweitigen Anlage von Dampffoche-

reyen haben ſich zwar bis jeht noch keine Liebe

haber gefunden . Einige wenige einzelne An ?

lagen ſind hie und da gemacht ,' aber nicht von

unſerm Deutſchen Meiſter , ſondern man hat

ſich" mit Engliſchen Fabrikwaaren begnügt .

Dagegen hat Herr Kufahl Gelegenheit ge -

habt , ſowohl in Roſto > als auch auf dem

platten Lande Sparfeurungen zur großen Zu -

friedenheit der Beſiker anzulegen . Unter die -

ſen iſt die bedeutendſte diejenige , die zu Co -

now , in der Nachbarſchaft von Roſtoc >, it

Auftrag des Großherzogl . Domanial - Päch »

ters , Herrn Ber > holz , errichtet ward . Um

ſic ) genau davon zu unterrichten , wie groß die

Erſparung an Brennmaterial ſey , veranſtal -

tete Herr Ber >kholz eine Probe - Kocherey ,

Es wurden an dieſem Tage am Geſindetiſch

29 Perſonen und am Herrentiſch 8 Perſonen
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geſpeiſet2. Der Verbrauch an Brennmateriak

betrug , mit Einſchluß der zum Bratofen und

zu einem zwey Tonnen Waſſer haltenden

Waſchkeſſel “ erforderlichen Heizung , in allein

x06 Pfund Büchen Holz , das vorher getrock -

net war . Nad ) dem Zeugniſſe der Wirthſchaf -

terin und Köchin betrug dieſer Holzaufſwand

kaum den vierten Theil ſo viel , als bisher bey

wenigeren Kochgeſchirren beym offenem Feuer

conſumirt war » Nimmt man dazu die Er -

ſparung an Zeit , = = Morgens um 9 Uhr ward

untergeheißt und um 12 Uhr waren alle Spei -

ſen wohlſchmec >end bereitet , = = die Bequeme?

lichkeit und Reinlichkeit , welches alles bey der

gewöhnlichen Holz verſchwelgenden Kocherey

nicht erreicht werden kann , ſo iſt es in der

That zu bewundern , daß man ſich ſcheut , Au ?

lagen zu errichten , die ſich ſchon im Laufe eines

einzigen Jahres bezahlt machen . Natürlich

iſt dieſe Erſparung . no größer , wenn man

Torf anwendet , Eine ausführlichere Nachricht
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Zterüber wird bey einer andern Gelegenheit

mitgetheilt werden ,

Die - landwirthſchaftlichen Gegenſtände ,

die in dieſem vorliegenden Jahrgange verhan -

delt ſind , werden hoffentlich die Zufriedenheit

nicht vermindern , die bisher unſern Annalen

im In - und Auslande zu Theil geworden ,

Daß über manche einzelne Gegenſtände ent -

gegen geſeßte Meynungen herrſchen , das ges

reicht immer der guten Sache zum Vortheil ,

denn aus ſolchen Widerſprüchen muß die

Wahrheit hervorgehen . Da überdies nie die

Grenzen dey Beſcheidenheit verleßt und alle

Perſönlichkeiten aufs ſtrengſte vermieden wer ?

den , ſ9 wird nie der Fall entſtehen können ,

daß das Zartgefähl der Partheyen oder dex

Leſer verleßt werden könnte ,

Uebrigens werden die in dieſem Bande

mitgetheilten Materialien ſchon den Beweis

darlegen , wie vortheilhaft die Einrichtung iſt ,
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daß das geſammte ; jeßt bereits zahlreihe Per - "

ſonale des Patriotiſchen Vereins . in mehrere

Diſtricte getheilt iſt , Die Bemerkungen , die

bisher aus den einzelnen Diſtricten hier mitge -

theilt ſind , werden Veranlaſſung zu anderwei -

tigen Unterſuchungen geben und wieder nene

Jdeen erwecken . Dies iſt unter andern auch

der Fall bey den Verhandlungen über die Uns

terthänigkeits - Angelegenheit,

Dieſe große Menſchen - Angelegenheit iſt

nun endlich auf dem leßten Landtage , ganz

mit Zuſtimmung beyder Allerhöhſter Landes -

herrſchaften beendigt , undes iſt dabey vieles

von den Vorſchlägen , die in dieſen Annalen

mitgetheilt ſind , beybeßalten und zum Grunde

gelegt worden . Es hört netnlich die Leibeigen -

ſchaft und Guts - Unterthänuigkeit

„ mit ihrem Namen und Weſen und mit

„ allen ihren wechſelſeitigen Rechten und

„„ Berbindlichfeiten der Gutsherren und

„bisherigen Gutsbehörigen ſofort auf, “
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wotüber ' die demnächſt zu publicitende Aller:

gnädigſte Patent » Verordnung , = - die, um

der auswärtigen Leſer willen , auch dieſen Au -

nalen einverleibt werden ſoll , = - das Nähere

erflären 'wird . Ueber nachſtehende ' Gegen

ſtände , die mit der Leibeigenſchafts. - Angele ?

genheitin näherer Verbindung ſichen und durch

ſelbige ein neues Intereſſe gewinnen , netnlich :

über die Beſeßung der Patrimonial -

Gerichte und , beſonders der delegirten

Gerichte ,

über verbeſſerte Einrichtung der Schul -

ſtellen auf dem Lande ,

über Verſorgung der Armen ,

über Verleihung von kieinem Grund -

beſiß , ſey es nun durch Verleihung

vollen Cigenthums oder durch Erb

Pachtrecht ,

über die geſammten Bauern » Verhält -

niſſe , = = wohin „außer der ſo wün -



ſchenswerthen als baldigen Siſtirung

der hierüber bisher beſtehenden fiscali -

ſchen Proceſſe , auc) die demnähſtige

gänzliche Beylegung dieſer Prozeſſe

gehört , = -

ſoll vor Oſtern 3821 finaliker entſchieden

werden . Wohldenkende und ſachkundige Va -

terlaudsfreunde haben alſo noch immer ein wei -

tes Feld , durch Mittheilung ihrer Jdeen und

Vorſchläge , die in dieſen Annalen , als dem

bequemſten Repertorium , niedergelegt werden

können , der zu dieſem Endzweck niedergeſekten

Deputation wohlthätig vorzuarbeiten , -

In Hinſicht der Schul- Angelegenheiten
auf dem Lande ſeßt der Patriotiſche Verein

ſeine Berathungen unausgeſeßt fort und hof -

fentlich werden die daraus zu erwartenden Re -

ſultate auf keine Weiſe unwillkommen ſeyn .

Die Aufhebung der Leibeigenſchaft hat die

längſt anerkannte Ueberzeugung noch mehr be -
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ſtätigt ? daß Freyheit ohne ſittliche Bildung

keine Wohlthat für die Menſchheit , keine För -

derung zur Glückſeligkeit der Staaten ſeyn

kann » Was ein änſehnlicher Theil der Edlen

unſers Vaterlandes in dieſer Hinſicht ſchon mit

rühmlichen Aufopferüngent geleiſtet hat und

jekt noch im Begriff iſt , hinaus zu führen ,

wird als vortreffliches Materiale bey- der

Grundlage eines ſo herrlichen Gebäudes dienen

können , und deſto größer wird das Verdienſt

der Männer ſeyn , die aus eignen Erfahrungen

oder nach ihrer Ueberzeugung und geläuterten

Prüfung ihre Vorſchläge über dieſe große An »

gelegenheit mittheilen werden . Mecklenburgs

ſchüßender Genius wird es verhüten , daß in

unſerm Vaterlande nicht die Frage den hervor -

ſproſſenden Keim des Guten zerſtöre , die ein

biedrer Referent in , einer gelehrten Zeitung ſo

ereffend mit folgenden Worten abfertigt :
- Den . leßten - Abſchnitt , S , 328 ,

„welcher die , mand en Menſchen ſehr



„amet KIIT Er

„ſchwierige Frage : Woher die Shul -

„keſten ? . recht gründlich , trefflich und

„ mit evidenten Beweiſen, aus dem Zweck

1, des Staats hergenommen , beantwortet ,

„ bitten wir vorzüglich die engherzigen

„ Prozentirenden Finanziers , denen 4€*

„ weinnükige Anſtalten für die Menſch -

„beit im eigentlichen Sinne Nullen zu

„ ſeyn ſcheinen , mit denen ſie nicht füg -

„lich multipliciren können , = = andächtig .

„nachzuleſen . Sie werden . auf "ihre

„ängſtliche Frage : ja , aber woher

mnehmen wir das Geld * die kurze

„+ Antwort erhalten 1 Woher ihr es ſonſt

zu andern , öfters weit unwichtigern

„„ Dingen , 3. B . Schauſpielhäuſern 2c «

„ nehmt . Und wann iſt dann über den

„ Gehalt der Hegereiter , Holzvögte und

„ anderer Beamten , Zoll - und - Poſt - Be -

„ dienten ſo viel Verdruß , ſo viel Ge -

„ ſtöhne und Geklingel gehört worden ,
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„ als über den Gehalt treufleißiger Leh-

„ et ? = = Wer Ohren hat zu hören ,

„ der höre ! ! ! “ = - *) |

x) M . ſ . die Anzeige des ſehr intereſſanten Bu -

< es , deſſen Verfaſſer von der Schleswige -

Holſieinſchen Patriotiſchen Geſellſchaft den

Preis erhalten hat : Entwurf einer all -

gemeinen Verfaſſung der öffentli -

<en . Erziehungsſchulen in Städten ,

Altona , bey Hammerich 1818 , ( 1 Rthlr .

32 ßl . ) , im 265 . Stück S . 21x18 der Leipo p

ziger Literatur - Zeitung v, J . 1819 .

Roſtock , den 2 , Januar 1820 .

F. C. L. Karſten .







Anſichten bey Aufhebung der Leibeigenſchaft ,
in Beziehung auf die Tagelöhner , *)

Vorwort .

Es ſind bey der Aufhebung der Leibeigenſchaft in

Mecklenburg andere Verhältniſſe zu beachten wie in

andern Ländern ; wahrſcheinlich dauerte ſie deshalb

*) Das große Werk , die gänzlihe und allgemeine Auf -

hebung der Unterthänigkeits - Pflicht , nähert ſich nun -

mehr auch in Melenburg ſeiner Neife , Es war nd -

thig , die Folgen , die ſich in andern Ländern aus

dieſer großen Begebenheit entwi >elt hatten , aufmerk -

fam zu. beobachten und dieſe mit unſern örtlichen

Verfaſſungen , ſo wie ſelbſt mit dem Nationalſinn der

Menſc <enklaſſe , der nunmehr ein neues Glück zu Theil

werden ſollte , . in Vergleichung zu ſtellen . Es muß
daher den Männern , die dazu augerkohren ſind , dieſe

Angelegenheit , die mit einer ganz veränderten . Kraft
in die Staatsmaſchine eingreifen wird , zu einem

ſichern und feſten Reſultate zu führen , jede Stimme

einzelner Vaterlands - Freunde willkommen ſeyn , Noch
mehr aber verdient jede ſol <he Stimme bea <tet zu

werden , die nicht einſeitig , ſondern frey von gilen

partheyiſhen Nücſichten , die mannigfaltigen , ſich bier

N, Aungl , 6n Jahrg , 2te Hälfte , 26
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hier noch fort ; wie benac <barte Staaten ſie längſt

aufgehoben hatten .

Ich bin kein Freund der Leibeigenſchaft , will

noc < weniger eine Apologie derſelben vortragen ;
kann aber das Gute , das ſie gewährte , unmöglich

unbeachtet laſſen . Möge bey der neuen Freyheit

daſſelbe doch beybehalten werden ! ! ! =

Der Wunſch der Mehrzahl patriotiſch geſinn -

ter Meklenburger ſprach ſich auf dem lckten Land -

kreuzenden Intereſſen auszugleichen , und von gereifter

Erfahrung geleitet , wenigſtens einen Fußpfad vorzys

zeichnen ſtrebt , der durch fortgeſekte Berichtigung

als gebahnte Straße zum Ziel führen kann .

Der hier folgende Vortrag iſt aus einen “ der

Diſtrikte unſers patriotiſchen Vereins hervorgegangen .

Man wird ihm das Zeugniß picht verſagen können ,

daß die gegenſeitigen Rechte und. Pflichten mit vieler

„ Umſicht gegen einander abgewogen ſind und . daß hier

ein Mann von Kenntniß und Erfahrung ſpricht . Wäre

es an <h der Fall , daß einige dieſer Anſichten vielleicht

unter einen andern Geſichtspunkt Zeſtellt werden

könnten , ſo kann dies dem Ganzen nicht ſchaden . Es

iſt dies hier abgegebene Gutachten freylich nvut ' immer

die Stimme eines Einzelnen , aber es wird auc < dem

würdigen Herrn Verfaſſer Gewinn genug ſeyy , wenn

dieſe Stimme nur da Aufmerkſamkeit erte3t , wo er

es wünſcht - daß ſie “ eu werden möchte .

A. d. N.
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tage zu allgemein aus , und beynahe einſtimmig ward

die Aufhebung der Leibeigenſchaft beſchloſſen . Ge -

wiß war es nicht die Abſicht dieſer Mecklenburgi -
ſchen Edeln , dem Geiſte der Zeit blos huldigen zu

wollen , ſondert dem bisherigen Leibeigenen eine

wahrhaft freyere und eben ſo glückliche
Exiſtenz zu verſchaffen . Daß dies nicht durch
das bloße Freygeben bewirkt wird , darüber ſind

ſich alle einig ; ſo wie auch darüber , daß alle Rechte

gehörig abgewogen , alle Verhältniſſe geordnet , daß

der Leibeigene nicht blos in einen dem Namen nach

Freyen umgewandelt , der Herr in“ Zukunft nicht

abhängig von ſeinem Arbeiter wird ; daß deshalb
neue Geſetze erforderlich ſind , wobey beyde Theile
ſowohl wie das Geſammtweſen gewinnen müſſen,
wird wohl von Niemanden beſtritten werden , der

es mit dem Vaterlande gut meynt .

Aus vielen Anſichten muß zulekt die richtige
ausgemittelt werden , und ſomit wage ich es , auch
die meinige zu ſagen .



Allgemeine Bemerkungen über den ; jeßigen

Stand der Leibeigenen und der Freyen .

emen

INecklenburg iſt ein landwirthſhaftlicher Staat ;z
alles beweiſt es ; ſelbſt unſere kleinern Städte trei -

ben . mehr Ackerbau und - landwirthſchaftlihe Ge -

„ werbe , wie Handel und Fabriken , In einem ſol -

< en Staate iſt die arbeitende Claſſe ein wichtiger

Gegenſtand fürs Ganze . Es kommt nicht . bloß

darauf an , daß die Arbeiter geſund und ſtark ſind ,

ſondern auch , wie ihre Geſinnung und Denkart

beſchaffen iſt . Immer machen ſie die Mehrzahl der

Geſammtbevölferung aus ; hat dieſe Anhäuglichfeit

und Liebe zum Vaterlande ; ſo iſt dem Staate ſchon '

ſehrviel geholfen . Anhänglichkeit und Liebe hat

der Einwohner , wo er ſich wohl fühlt ; dieſe Men -

ſchen fühlen ſich da wohl , wo ſie gut eſſen und

trinken können und nach beſtimmten , ih »

nenbefannten Geſeßen gerichtet werden .

Hatte dies nun der bisherige leibew

gene Tagelöhner ? Der Leibeigene war an die

Erdſcholle , worauf er gebohren war , Zeit ſeines
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Erdenlebens gebunden . “ Anhänglichfeit hatte ex

an ſeinen Heren und wenn es auch durch Gewohn :

heit war ; ſeine Umgebung , lauter alte Bekannte ;

machten ihm. ſeinen Wohnort lieb , für ſeinen . Lex

bensbedarf brauchte er nicht ängſilich zu ſorgen ;

ward ex alt und ſc <wach , ſo mußte ihn ſein Leibhery

ernähren , deshalb trübte ihn nicht die Ausſicht

aufs Alter ; er wußte , daß er nicht - zu darben

brauchte ; ſeine Kinder wohnten meiſt alle um ihn

her ; ſeine Seelenkfräfte waren nicht ſo fein ausge -

bildet , daß er das ſfklaviſche ſeiner Lage fühlte ;

ward er nur nicht despotiſch behandelt , ſo fühlte

er ſich glücklich und war zufrieden mit ſeinem Looſe ,

Freylich war es hart , wenn er ' von ſeinen

Leibherrn tyranniſirt wurde und nicht ziehen durfte ;
aber zur Ehre Mecklenburgs war ihre Zahl nur

ſehr geringe , und giebt es denn in andern Ländern

keine Menſchen , die ihre Untergebenen peinigen ?
Betrachte man das Loos der freyen Tagelöhner

anderer Länder und die zum Theil für die Herren

nd das Geſammtwohl daraus eutſtandenen Folgen !

Der freye Tagelöhner iſt ſich ſeiner Freyheit

bewußt . Bey jeder Gelegenheit , wo er glaubt , daß

ihm vom Herrn Unrecht wiederfahren , bey jeder

nüklichen oder gay für, ihn ſeibſt mit pekyniairem

Vortheil begleiteter Veränderung , die ihm nitht

gefällt , fündigt er ſeinen Brodherrn und zieht , Iſi



er etwas hißiger Natur / ſo mag er auf der neuen

Stelle nicht lange weiten , weil eine neue " Sache

ihn abermals in Harniſch bringt , und ſo zieht er

wieder . Durch ' dies öftere Ziehen verliert er die

Luſt an einem ruhigen Wohnſiß ; er beſſert ſeine

Sachen nicht , macht ſich ſeine Lage nicht erträgli -

<her , er denft immer : „ „ wer weiß , wie lange , du

bleibſt , und wird es dir zu arg , ſo wanderſt du . “

Das Sprichwort ? „ ein Stein, - der ſtill liegt , be

wächſt , findet auch hier ſeine Anwendung . Beym

jedesmahligen Umzug zerbricht etivas von ſeinen

Sachen oder geht verlohren 3 ſein Gartenland , das

er vorfindet , iſt nicht in der Reihe ; ſeine Kuh iſi

die Weide nicht gewohnt , giebt keine Milch , ſiürzt

wohl gar u . ſ . w. Somit wird ſeine Caſſe immer

kleiner und ſeine körperlichen Kräfte verlieren ſich

gleichfalls . Je älter er wird , je ſchwerer wird es

*
ihm , Wohnung zu erhalten ; zunächſt wohl noch

beym Bauern . Wird ex aber ganz ſtumpf und alt ,

ſo weiß er nirgends hin . Seine Kinder können ihn

nicht zu ſich nehmen ; ähnliche Lage und eigene

Kinder machen ihnen dies unmöglich . Weil cr

die Miethe nicht mehr entrichten kann / wird ihm

Kuh , Bette , Keſſel , alles verkauft . Gänzlich ver -

armt wird er aus dem Hauſe geſtoßen ; betteln muß

er ſein Brod vor fremden Thüren ; z ſeinen Tod fitt -

det er vor Hunger und Kälte auf freyem Felde .
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Von großem Glücke kann er ſagen , wenn ex der

Gemeine , wo er gebohren oder zuleßt gewohnt , zur

Ernährung als Laſt aufgebürdet wird , da hat er

doch Obdach und kümmerliche Ernährung ! ! =

Sage man nicht : ' es giebt ein Geſeß : wo er

mehrere Jahre gewohnt hat , da muß er

ernährt werden . Dies läßt ſich auf vielfache

Art umgehen . Keinem Brodheren kann man es

verdenken , ſich die Laſt der Ernährung eines Tage -

löhners nicht ſelbſt aufzulegen , wenn er irgend

darum umhin kann . Keine Anhänglichkeit beſißt

er an dieſe Freyen , der Freye nicht an ſeinen

Herrn ; nur der Eigennuß verbindet ſiez darum

kündigt der eine Theil ſofort den andern , ſobald

er für ſich nur minus Vortheil herausrechnet .

In Contrakten wurde dem Pächter vom

Grundherrn wohl gar zur Pflicht gemacht : keinem

Tagelöhner ſolange zu behalten , daß er dem Guthe

zur Laſt fiele . Wenn dies auch durch Geſeße zu

verhitdern wäre ; der Grundherr wäre gezwungen ;

die Tagelöhner , die ſich immer gut geſchickt haben ,

zu Lehalten und nur einer von ihnen ändert ſein

Betragen , ſo hätte der Grundherr einen Schlingel ,

von dem er ſich nicht wieder trennen kann , Wahr -

lich Urſache genug , daß der Grundherr ſeine ' Tage -

löhner fündigt , ehe die Zeit herannaht , wo das

Geſeß der Ernährung in Kraft tritt ! Freylich ent
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ſieht dadurch für die Herren die große Unannehmlich -

keit , alljährlich mit ihren Geſpannen im Lande um -

herzureiſen , um Tagelöhner nebſt ihrem Hausgeräth

anzuholen .

Dies zu vermeiden , giebt zu einer Spekulation

der Herren Gelegenheit , die ich für eben ſo ſchänd -

lich und empörend wie Leibeigenſchaft halte .

Die Tagelöhner werden ſo ſchlecht geſeßt , daß

ſie nicht ausfommen können . Sie klagen ihre

Noth dem Herrn ; - mit der Miene des großmüthige -

ſien Beſchüßzers ſtreckt er ihnen Korn , Geld , Kuh

2c. vor , bis daß ſie tief bey ihm verſchuldet ſind .

Nun macht der Herr mit ihnen was er will , klagen

und kündigen dürfen und können ſie nicht , ſie möge
ten denn nackt ' und ganz verarmt von dannen zie -

hen wollen , Kömmt die geſeßlich beſtimmte Ere

nährungszeit heran , ſo nimmt der Herr das Sei -

nige , höchſtens ſchenkt er ihnen einen Theil ihrer

Schuld , und ärmer wie ſie gefommen müſſen ſie

wandern ,

Gewiſſe Armuth iſt das Loos dieſer Freyen !

wie kann bey ſo behandelten Meuſchen Liebe und

Anhänglichkeit . ans Vaterland Wurzel ſchlagen ?

Freplich werden dieſe Herren ſelbſt die Früchte

ihrer unlieblichen - Blüthen ſchmecken . Bey reich -

lieber Bevölkerung werden ihre Beſikungen San
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melpläße aller ſchlechten Arbeiter werden , aber bey

nicht reichlicher Bevölkerung werden ihre Wohnan -

gen leey ſtehen . Im leßtern Falle aer leidet das

Geſammtweſen dadurch ; wollen dieſe Herren ihre

Arbeit beſchafft haben , ſo müſſen ſie größeres Tage

lohn geben ; jeder ganz freye Tagelöhner , d, h. der

beym Bauern und in feinem Hofkathen wohnt , be -

eilt ſich , dies Geld zu verdienen ; der biedere Herx ,

der ſeinen Leuten Brod läßt , will ſeine Mehrarbeit ,

die er mit eigenen Tagelöhnern nicht bewerkſielligen
kann , auch beſchickt wiſſen ; auch ex muß höheres

Tagelohn geben ; die Hofkathenbewohner ſehen ,

vaß "die Bayerneinlieger , wenn ſie es auch ſoaſs
ſchlechter haben , dom mehr baar Geld verdienen ,

ſie halten ſelbige für glücklicher und ſuchen auch für

ſich dies vermeynte Glück zu erhaſchen ; ſie ziehen

auch beym Bauern ein und behelfen ſich gerne füm »

merlich ; „alle Hoffathenwohnungen ſtehen darauf

leer ; der biedere - Herr wird gezwungen , den eige
nen Kathenbewohnern höheres Tagelohn zu geben ;
hat dieſer jeht wieder Arbeiter , ſo fehlt es dann

dem tyranniſirenden Egoiſten daran , Aehnliche
Mittel werden von ihm ergriffen , ähnliche Folgen,
und ſo entſteht eine wahre Tagelohnauftion ! =

Der Yrbeitspreis wird zuleßt zu ſolcher Höhe geſtei -

gert , daß die Produftionsfoſten den ganzen Ertrag
eines Guts beynahe verſchlingen ! = -



Man kann einwenden : dies iſt doch nicht in

andern Ländern der Fall geweſen , wie die Leibeigen »

ſchaft dort aufgehoben . Ich geſtehe dies zu , aber

wo. iſt ein Melenburg ähnliches Land , wo Gut an

Gur grenzt ? wo ein Land , wo die Zahl der Güter

dew . der Dörfer beynahe gleich kommt !

*
Feueruugsmaterial wird immer ſeltener , Der

Tagelöhner erhält kein Brenumaterial ; wird ihm

noch etwas gereicht , ſo iſt es doch ſo wenig , daß er

feine nothwendigſten Bedürfniſſe damit nicht befrie -

digen kann . Es iſi ſeine Sorge , wo er etwas her -

befommt . Zu Kauf kann er es ſelten erhalten , und

*
wäre dies auch der Fall , fo kann oder mag er es

nicht / darum ſiiehlt er es ſich lieber . Wird er da -

bey ertappt , ſo muß ſein Rücken gewöhnlich büſſen ,

weil ihm die Baarſchaft mangelt , die geſeßliche

Strafe zu exlegen . Sein Brodherr , dem das Ge -

wiſſen zuruft , daß er die Urſache dieſes Holzfrevels

iſt , legt ein gutes Wort für ihn ein , oder zahlt ihm

das Strafgeld wieder ; der Tagelöhner glaubt , daß

ox nichts Unrechtes begangen , da vielleicht der

Brodhberr noc < obendrein auf den Forſtbedienten

und das Gericht ſchimpft . So wird dem Arbeiter

das Stehlen zur Gewohnheit und aus Dankbarkeit

beſtiehlt er ſeinen eigenen Herrn auch an andern

Sachen , denn die Entſchutdigung , die ihm den

Holzdiebſiahl beſchönigte , paßt auch für ihn auf



andere Fälle , So beſtraft ſich Unrechtlichfeit von

ſelbſt ; ſchade , daß die Moralität zu ſehr . darunter

leidet und dadurch das Geſammtwohl ! !

Sage man nicht : die Bilder wären zu grell

gewählt . Es ſind : wahre Thatſachen . Sage

man nicht : daß nicht alle Tagelöhner dies Loos

haben ! )

Mehr oder weniger paßt es doch auf alle , und

geſeßt , dem wäre nicht ſo , ſo wäre es für die jeßie

gen Leibeigenen doch ſchon ſchlimm genug , daß ,

wenn ſie Freye wären , es ſo ſeyn könnte !

Dieſe Beyſpiele in benachbarten Staaten ms -

gen uns zur Warnung dienen , Fehlgriffe zu ver -

meiden , wodurch das Wohl des Ganzen gehindert
werden könnte .

Der gegenwärtige Zeitpunkt , ' wo die Leibeigene
ſchaft aufgehoben wird , iſt der geeigneteſte , die Ver »

„hältniſſe , Rechte und Pflichten zwiſchen dew Grund -

heren , Brodherrn und den Arbeitern genau zu be -

ſtimmen .

Manche Schwierigkeiten , die jetzt leicht zu be -

ſeitigen wären , würden in Zukunft gar nicht , oder

nur durch große Aufopferungen und Umwälzungen
zu Stande zu bringen ſeyn .

;
Eine Verordnung müßte gegeben werden , die

alle gegenſeitige Rechte und Pflichten der Brodherrn
und Arbeiter , ſo wie die Rechte und Pflichten der



au 4604 weneas

Einwohner eines Guts gegen den Grundherrn , ſo

wie die Pflicht des Grundherrn zur Ernährung der

verarmten Einwohner - enthielte . ' Dies Geſeß in

die Hände der Einwohner zu ihrer Kenntniß gege -

ben , würde dem Grund - und Brodherrn manchen

Aerger nnd BVerdruß erſparen / dem ehemahligen

Leibeigenen ſeine Freyheit am beſien begründen .

Alte Theile wüßten , was ſie Recht zu fordern hät -

ten und was ſie verpflichtet wären zu leiſien , Das

Schwatken in den Grundſäßen des Rechts , das

bisher oft ſiatt fand , wo ein jeder es: ſich nach eige -

nem Belieben auslegte , würde aufhören , und eben

dadarch die Ungerechtigfeiten , die oft geſchahen , ſv

wie die ungegründeten Klagen über erlittenes Un -

vecht .

Flüchtig hingeworfene Jdeen zu einer ſolchen

Verordnung erlaube man mir jeßt ' vorzutragen .
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Beſiimmung desjenigen , was jeder Einwohner
auf dem platten Lande , mit Ausnahme der

Gutspächter , Holländer , Müller , Fiſcher ,

Schäfer und Bauern vom Grundherrn
oder von ſeinem Vermiether zum wenig -

ſten erhalten muß ,

T.

a, Eine Wohnung , beſtehend in einer Stube und

zwey Kammern .

b. Einen Ort angewieſen , wo er ſein Brod

backen kann .

c. Einen Schweinſtall zu einem Schwein ; ſelbi «

ges wird im Sommer ihm frey mitgehütet ;
oder wenn er es auf dem Stalle behalten muß ,
eine eihgezäunte Bucht von - x2 Ouadrat -

Ruthen Fläche .
9. Weide und Durchfutterung einer Kuh. Hat .

er die Kuh im Winter bey Hauſe , ſo bekömme

er eine Wieſe , deren Abgewinnung er ſelbſt

beſorgt und ein Fuder Stroh ; oder ſtatt dex
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Wieſe ein Fuder Heu und ein Fuder Stroh ;

oder zwey Fnder Stroh , wovon aber ein Fu -

der Sommeiſtiroh ſeyn muß ; oder ſeine Kuh

wird anf dem Hofe mit den Holländereykühen

durchfutktert .

e. Einen Garten von 60 Quadrat - Ruthen ;

worin 6 Obſtbäume befindlich ſeyn müſſen .

15 Quadrat - Ruthen ,/ wo er ein Faß Leinſaa -

men ſäen kanny ' oder ſtatt deſſen wird der

Garten um ſo viel Fläche vergrößert . Wird

ihm der Saamen im Felde geſäet, . ſo muß er

ganz reine Saat hergeben , ſonſt iſt er das

Lein verluſtig .

o. 40 Quadrat - Ruthen zur Bepflanzung mit

Kartoffeln , welche er aber gehörig behacken

vnd rein halten muß ; oder ſiatt deſſen wird

der Garten um ſo viel Fläche vergröſſert .

b. Feurung und deren Anfuhr , beſtehend in

4 Fuder Holz , oder . 1 Fuder Holz und zwölf

Tauſend Torf .

Das Holz muß er . entweder ſelbſt unentgeldlich

hauen und den Torf unentgeldlich ſtechen oder

baggern , oder das gebräuchliche Hau - , Stech - und

Baggerlohn entrichten . Ein Fuder Holz muß im -

mer ſo ſtark ſeyn , daß es als Bacelholz genußt

werden kann ; es ſey denn , daß in dem Orte eine

allgemeine Bäckerey eingeführt , wo entweder das

pen
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Fuder Backholz ganz wegfällt , oder für das zu ey -

legende Backgeld vom Heryxn für das Fuder Back -

holz dem Einwohner etwas vergütet wird . Uebri -

gens iſt es einerley , ob es Stämme , Sammeltholz
oder Zweigholz iſt .

2.

So viel Korn in vatucra , als der Einwohner
ungefähr bedarf , nämlich 16 Scheffel Roggen und
12 Scheffel Sommerkorn . Was der Einwohner
nicht durch Dreſchen verdient , kann er voin Herrn ,
den Scheffel Roggen zu 1 Thaler , den Scheffel
Sommerkorn zu 32 Schilling erhalten .

X

Hat der Einwohner ſeine Kuh im Winter
beym Hauſe , ſo muß er 4 Fuder Dung zur Begais
lung des Kartoffel - und Leinlandes abgeben ,

Steht die Kuh auf dem Hofe , ſo müſſen 4 Fu -
der Hofmiſt zur Düngung obgedachten Landes vom
Herrn hingefahren werden .

Hat der Tagelöhner alles Land im Garten
vereinigt , ſo giebt ex , wenn er die Kuh beym Hauſe
hat , gar keinen Dung ab , ſieht ſie auf den Hofe
ſo bekommt er vier Fuder Hofmiſt vom Heren hin :
gefahren .

4 .

Beym Zuzuge freye Holung ſeiner Sachen.
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5 .

Im Sommer von Oſiern bis Gallen erhält der

MNann 8 Schilling , die Frau 6 Schilling ; von

Gallen bis Oſtern der Mann 6 Schilling , die Frau

4 Schilling Tagelohn .

Die Arbeitszeit iſt im Sowmer 712 Stunden z;

im Winter von Aufgang der Sonne bis eine Vier -

telſtunde nach Sonnenuntergang , mit einer Stunde

Mittagszeit beſtimmt . Für jede Stunde in der

Erndte oder bey andern wichtigen Geſchäften Mehr -

arbeit , erhält der Mann ſowohl wie die Frau einen

Schilling am Tagelohn zugelegt . Unter eine halbe

Stunde wird für nichts , über eine halbe für eine

vdlie Stunde gerechnet ,

6 .

Der Brodherr muß dem Manne tagtäglich

Arbeit geben , wenn nicht von beyden Theilen eine

Uebereinkunft vorher über dieſe Nichtverpflichtung

eingegangen iſt ,

7 .

Zum wenigſten alle Monat muß der Herr

Abrechnung und Ablohnung mit den Einwohnern

halten , .

8

<“%.

4m
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.

Bon den Verpflichtungen der Einwohner

gegen den Grundherrn oder ihre Ver -

miether .
Cm

8 .

&eder Einwohner iſt verpflichtet , blos für ſeis

gen Herrn tagtäglich zu arbeiten , ſo wie , wenn der

Herr es. verlangt „' ſeine Frau , oder ſiatt derſelben

eine tüchtige Dienſimagd zur Arbeit zu ſiellen .

9 %

Ausnahtmen davon ſind :
2. wenn einer der Eheleute krank iſt ; dies gilt

auch zur Entſchuldigung für den andern , went

derfelbe zum Tode läge oder ohne deſſen Vet -

pflegung durchaus nicht geneſen könnte . We -

gen ihrer Kinder tritt das nämliche Verhältniß

ein .

b . Die Frauen , ſechs Wochen vor und ſec <s Wo -

< en nach . ihrer Entbindung .

&. Der Tag . nach . ihrer Ankunft und der Tag vor

ihrem Wegzuge .

4. Wenn ſie. das . heilige Abendmahl genießen wol -

len und zur . Beichte gehen ,

NR.Annat ! , 6n Jahrg , ate Hälfte , 27



e. Bey Hochzeiten , Kindtaufen und Leichenbe -

gängniſſen . . ihrer Aeltern „ Kinder und Ge -

ſchwiſier .

f . Alljährlich zwey Tage zum Jahrmarkt .

8. Wenn ſie für ſich ſelbſt Torf machen “ und Holz

hauen .

Wenn ſie unter dem Vorwand sub 4. bis g. zu

Hauſe bleiben , ſo müſſen ſie Abends vorher davon

die Anzeige machen .

10 ,

Würden die Einwohner dem Herrn die Arbeit

verſagen , entweder zu Hauſe bleiben oder ander -

wärts "auf Arbeit gehen , ſo braucht der Herr ihnen

weder Feuerung noc < Weide oder Futter für die

Kuh abzureichen , ſo wie eine ſolche Widerſpenſtig -

keit auch zugleich den Verluſt aller im Garten oder

auf dem Felde . wachſenden oder bereits eingewonne -

nen Früchte nach ſich ziehen würde ; die Miethe
|

müßten ſie doch entrichten ; auch würden ſie über -

dem noch gerichtlich vom Herrn belangt werden

fönnen .
> IT ,

Jeder Einwohner zahlt 10 Rthir . ' NZwdr .

Miethe , oder er leiſtet ſtatt deſſen ſoviel Manys -

and Frauentage als Equivalent .

a. Was zur Ausbeſſernng an ſeiner Wohnung

durch ihn ſelbſt beſchafft werden kann ; das muß



er unentgeldlich verrichten ; doch werden ihm
die rohen Materialien dazu vom Gründherrn
vder ſeinem Vermiether bey ſeiner Wohnung
frey hingeſchäfft .

!

b,' Fenſterſcheiben , Fenſter - und ' Thürenbeſchläge
muß er auf ſeine Koſien erhalten ,

€. Das Ausweißen , Back - und Stubenösfen . aus -

ſchmieren , muß er auf . ſeine Koſten beſorgen .
d, Die Zäune und ſonſtige Befriedigungen ſeines

Gartens und,ſeiner Hofſtelle muß ex in gutem

Stande erhalten ,
134

Die Sohlem ' . der Gebäude . odarf ; er " mit . “ fichts

belegen , überhaupt muß er daraufſehen7 daß ' dem . G&

bäude auffkeine Art Schaden . zugefügt werde . Zir dem

Zwecke müſſen . . . aych die Sohleh vm. die Gebäude

herum ſtets frey von Erde erhalten werden ) ſo wie

um das ganze Gebäude herum eine Rinne zum

Abfluß des Waſſers offen gehalten werden muß .

Jede eigenmächtige Veränderung an der Wohnung
ift ihm unterſagt / wohin namentlich die Kartoffel -

gruben gehören 3; dieſe müſſen ſofort wieder zuge

ſchüttet werden , wenn es vom Herrn oder von ſei -

nem Vermiether verlangt wird ,

+.
14 . ks

Eben : ſo ' muß der Bewohner älles ' Feuergefähr --
liche zu vermeiden " ſuchen „Die Aſche gehörig entfers

27 %

2.
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nen ; ſeinen Schwibbogen und Schornſtein muß er ,

ſo weit mit dem Beſen gereicht werden kann , wdö-

<entlich fegen , und ſeinen Scornſiein jährlich

zweymal anf ſeine Koſten von demjenigen Schorn -

ſieinfeger , den der Grundherr hat , fegen. laſſen ,

15 .

Sein Vieh darf er nie ſo herumlaufen laſſen »

' daß es Schaden verurſachen kann . Das Vieh ,

was zur Weide getrieben wird , muß er gehörig vor

die Hude treiben und Abends gehörig anbinden .

16 ,

Vorallem ; was dem Grundherrn oder ſeinem

Vermiether “ Schaden verurſachen känn , muß der

Bewohner , wenn er ' eine ſolche Beſchädigung nicht

verhüten kann , ſofort die Anzeige machen .

. L7 .
»

Der Einwohner darf ſich keiner Mauſereyen

nnd Betrügereyen ſchuldig machen , wohin namente -

lich das Finden und Mitgehenheißenmitbe -

griffen iſt , Eben dies “ gilt auch für ſeine Frauy

für ſeine Kinder und Geſinde .

18 , €

Aller Diebſtahl wird : aufs ſchärfſte befiraft .

Wäürde,ein. Sinwohner . vonzeiner Befriedigung ? ſey

es Zäune „ Stafette oder Schleete etwascſtehlehz



und dabey ertappt werden , ſo müßte er alles bezah-

len , was ſchon früher geſtohlen worden ; und wovon

der Thäter nicht bekannt geworden .

19 .

Müſſen die Einwohner ſich mit . den, ihrigen

Lets fleißig bezeigen «

20 .

Müſſen Kie und die ihrigen alle- Befehle ihres

Herrn " und “der von demſelben angeſtellten Vorge -

ſeßten willig, “ ohne Widerrede und ' Murren in Aus

übung zu bringen . ſuchen . » Auf jeden Fall müſſen

ſie den Befehlen erſt gehorchen und Folge leiſten ;

jedoch ſieht es den Einwohnern frey / im Fall ſie

fich benachtheiligt glauben / oder daß ihnen Unrecht

geſchehen wäre , ihr Recht weiter gerichtlich zu ver -

folgen .
!

21 .

Kein Einwohner darf ſich an ſeinen Herrn

oder an einen ſeiner Vorgeſeßten perſönlich ver -

greifen .

Selbſt in . den Fällen , wo der Vorgeſeßte ſie

geſchlagen , dürfen ſie nicht wiederſchlagtn , Wür*

den ſie dies thun , ſo kann der Vorgeſeßte , außer

dem Verſehen , welches ſie begangen , ſie noch ge"

richtlich belangen , und dieſe gegenſeitigen Schläge
würden wie gar nicht geſchehen ; vom Gerichte an ?
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geſehen , „„Würden“die Einwohner -nicht . viederſchla -
gcn, , ſo. fönnen . ſie darüber Klage bey dem Gerich
führen , da dem Vorgeſekten , das Necht . des Schla -
gens nicht zuſteht ,

03
Die Kinder der Einwohner , die männlichen ,

bis zur vollendeten Conſcriptionspflichtigkeitszeit,
die weiblichen , bis zum vollendeten 21ſien Jahre ,
ſind/verpflichtetgp -dem Grundherrn oder Vermiether ,
wenn dieſelben . ess verlangen , für das inder Ge -
gend übliche : Lohn - zu dienen . -Würden . die Aeltern

wegziehen , ſotritt dieſe Verpflichtung für . den Ort

wieder in Kraft , : wo»ſie hinziehen .

| zugl .

Von einigen beſondern Rechten der

Einwohner .

23 .

Rein Einwohner braucht mehr , als der Werth
von 10 Rehly , beträgt , wenn er etwas : von ſeinem
Herrn geliehen , demſelben wieder zu erſtatten ,

24 .

Keinem Einwohner kann , wenn er Schulden

gemacht hat , das Bette , Keſſel , Arbeitsgeräch und
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Kuh. gepfändet oder weggenommen und verkauft

werden .

25 .

% as dem Einwohner vom Herrn im Mieth»

eontracte verſprochen iſt , muß von demſelben pünft »

lich gehalten werden, widrigenfalls dem . Einwohner

das Recht zuſteht , anderweitig auf Arbeit zu gehen) ;

und . in . ſolchem Falle darf dex Brodherr feine Klage

darüber führen .

26 .

Ausnahmen davon ſind ?

8, beym Kriegszuſiande des Landes - wo der Herr

über ſein Eigenthum nicht disponiren fann - «

b . Bey Brand und Hagelſchaden .
/

1v,

Rechte des Brodherrn «

27 . |

Jeder Brodherr hat das Recht , einen Mieth8 -

contract auf gewiſſe beſtimmte Jahre mit den Ein -

wohnern abzuſchließen . Er kann ihn. ſeinen Ld-

kalitäcen anpaſſend einrichten " ; nur darf er „nichts

der einmal geſeßlich beſtimmten Verordnung wivdri -

ges enthalten ; Widrigenfalls würde ein ſolcher
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Contraet null und nichtig für die Einwohner ſo wie

für des Herrn Nachfolger ſeyn , welche Lettere alle -

mal gehalten ſind , den einmal eingegangenen Con »

tract zu erfüllen ,
! 28 .

Der Brodherr hat das Recht ,. zu jeder Zeit
die Wohnungen und Gärten zu unterſuchen , ob

alles gehörig in Ordnung und in gutem Stande iſt .

29 .

Der Brodherr hat das Recht , die Tageszeit
der Arbeit zu beſtimmen ; hierüber kann alſo nie

etwas im Contract feſtgeſeßt werden .

3 %

In ſolchen Fällen , wo wegen eines begangenen

Bergehens von Seiten des Einwohners , dem Brod -

herrn das Recht zuſieht , im Kündigungs - Termin
dem Einwohner zu kündigen , ſieht es in der Wil -

führ des Brodhevrn , ob derſelbe von dieſer Kündi -

gung Gebrauch machen , - oder den Uebertretep ge

vichtlich beſtrafen laſſen will .



Von den Rechten des Gründheren ,
( UE

ZIT.

Der Grundherr hat den Zwang der Mühle ,

Schmiede , Brenn - und Brauerey , Muſif und ſon »

fiiger wohlerworbener Gerechtſame .

32 .

Der Grundherr hat das Recht , in den Hänu -

ſern viſitiren zu laſſen , wenn etwas geſtohlen
worden .

33 -

Der Grundherr hat das Rec < t , poltzeyliche
Verfügungen zu treffen / welchen willig Folge gklei -

ſiet werden muß. “ - In Fällen , wo vom Grundy

herrn und Brodherrn entgegengeſeßte Befehle gege

ben werden ſollten ; muß der Gruyndherrliche Befehl

befolgt . werden .

34 .

Wachen bey Feuersbränſten und in Kriegszei -

fen , ſo wie bey leßtern auch die Wegweiſer , kann

der Grundherr immer requiriren ; ſo wie der Grund -

herr das Recht der Bequartirung ausüben kann .

35 . |

Jährlich kann dex Grundheryr zu drey Treißb «
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jagen die Einwohner anſfiellen , wobey ſie unenkgelde

zich helfen müſſen .

36 .

Peder Grundherr hat . das Recht der Jagd .

37 .

Jedes Vergreifen an die Perſon des Grund -

heres iſt ein Criminal - Verbrechen,

VL

Unter welchen Umſtänden der Grundherr ver »

pflichtet iſt „ Einwohner zu ernähren ,

l

33 .

Menn uder Tagelöhner 20 Jahre an einem

Orte gewohnt hat .
;

39 .

' Wenn der Mann oder die Frau : im Dienſt . des

Goyts ungeſund geworden ,

40 ,

Monn der Mann fiirbt und Frau und Kinder

gachbleiben , fo müſſen die Kinder , bis zur Confir -

mation verſorgt werden . Würde die Frau aber

unbeerdt und nicht über dreißig Jahr alt ſepy , ſo

würde .ſie! das Jahr auswohnen müſſen 3 könnte
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aber auf keine weitere Unterſtüßung Anſpruch ma -

<hen. . Würden beyde Aeltern ſterben , ſo . würden

die Kinder bis zur Confirmation , ſo wie auch , wenn

der Einwohner ſeine Aeltern bey ſich gehabr härte ,

auch dieſe vom Grundherrn ernährt werden müſſen .

- 41 .

Würden ſich Einwohner finden , die wegen

Trägheit oder ſonſtiger Unſittlichkeiten , nur nicht

wegen Diebſtahl , oft , vielleicht alljährlich von ei -

nem Ort zum andern ziehen , und könnten ſolche

Menſchen am Ende kein Unterkommen finden , ſy

gehören ſie dem Orte , von deſſen Obrigkeit ſie den

Conſens zur Heyrath erhalten haben .

42 ,

Die Ernährten müſſen , weil die Oerter ſelten

mehr . Wohnungen haben ; als zum Bedarf dex, wirks -

lichen . Arbeiter . hinreicht , mit ihren »Kindern zuſam »
men wohnen , oder ſie werden von dem Grundherrn
ſonſi irgendwo untergebracht . . . Sie erhalten viertel -

jährig 1. . Scheffel Roggen , 20 Quadrat - Ruthen
Gartenland , . 8 Quadrat - Ruthen zu Flachs und

30 Quadrat Ruthen zu Kartoffeln ; ſie müſſen aber

leichte Arbeiten , wie z. B . Spinnen , Unkraut aus «

gäten und dergl . leichte Arbeiten fortdauernd leiſten ,

Die . Arbeitszeit . iſt für ſie auf 8 Stunden und der

Preis des Tagelohns auf 4 Schilling feſgeſest ,
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Bon der Kündigungs - und Ziehungszeit .

43 .

Dey Brodherr kündigt zwey Tage vor Oſiern ;

der Einwohner am Oſterabend ; die Ziehungszeit

iſt zu , Gallen .
44 .

I | ein Contract zwiſchen dem Brodherrn und

dem Einwohner abgeſchloſſen , fokann keine einſeitige

Kündigung während der Dauer deſſelben ſtatt fin -

den , es ſey denn , daß dem Einwohner das vom

Brodherrn verſprochene nicht gehalte würde , Doch

ſieht es in ſeiner Wiſllkähr , vd er auf Erfüllung des

Verſprochenen gerichtlich Klage erheben oder lieber

ziehen will , ſo wie , dem Brodherrn eben das Recht

zuſteht . Außer "der beſtimmten Kündigungszeit

fann der Brodherr nur kündigen , wenn der Ein »

wohner ſich der unter 10 , 18 und 2x bemerkten

Vergehungen ſchüldig gemacht . Wird dem Ein-

wohner das vom Brodherrn im Contract verſpyo »-

hene nicht erfüllt , und der Einwohner zieht es vor ,

dieſen ſeinen bisherigen Wohnort zu“ verlaſſen , ſo

fann er auch außer der Kündigungszeit kündigen .

45 .

Jeder Einwohner auf dem platten Lande erhält

bey ſeiner Verheyrathung ein Zetgnißbuc ,



worin des Mannes und der Frauen Name geſchrie -

ben ſteht . Bey jeder Kündigung bemerkt/der Brod -

herr darin ? ob er: oder der Einwohner zur gewöhn -

lichen oder ungewöhnlichen Zeit gefündigt , ſo. wie

die Urſache mit Beyfügung des Paragraphs der

Verordnung .
46 .

Würde ein Brodherr eine falſche Angabe als

Urſache der Kündigung bemerken , ſo würde , wenn

" der - Einwohner Klage darüber erhöbe , „der Brodherr

dem Einwohner 20 Rthlr . zu zahlen und in deſſen

Zeugnißbuch mit ſeiner Namensunterſchrift einzu -

tragen haben , , daß er ſich geirrt hätte . "

47 .

Jede Obrigkeit ( Jurisdiction ) muß ein Buch

haben , worin beym Zuzuge eines Einwohners deſſett

ganzes Zeugnißbuch cöpirt wird , welches umſonſt

geſchehen muß ,

48 .

Sollte ein Einwohner fein Zeugnißbuch verlie -

ren , ' ' ſo muß er äuf ſeine Koſten von derjenigen

Obrigfeit , unter welcher er zule8t gewohnt hat ,

ſich ein neues geben laſſen .
x

49 .

Das Einſchreiben : der Kündigung geſchießt

umſonſt , und . darf nie vom Brodherrn verweigert

werden ,
]

3719 ) ;



50

Jedem Einwohner wird bey Aufhebung der

Leibeigenſchaft ein Exemplar dieſer Verordnung
gegeben , welches er in Zufunft immer im Hauſe

haben muß ,

Bemerfknngen

zur nähern Erläuterung des Vorſtehenden ,

=

Ad 7.

Brennmaterialmangel würde nie entſiehen . Jeder

Eigenthümer würde es bald überdrüſſig werden ,

Feurungsmaterien für ſeine Einwohner zu kaufen z
er würde ſich beeilen , einen Flächenraum zur Holz -

produktion herzugeben .
|

Hat der Einwohner hinreichende Feuerung , ſs

braucht er ſich nichts zu ſiehlen , und kann in dem

Falle ; daß er es doch thäte , ſcharf beſiraft werden .

Solange wie noch das Holzſiehlen . halb privilegirt

bleibt , ſo lange wird noch immer eine , Diebsſchule

bleiben .

Ad 2.

Der Arbeiter müß nicht auf bloßes Geldlohn

geſeßt werden , er muß ſeins nöthigſien Lebensbedürf :
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ftiſſe in satura haben . Das Korn iſt einige Jahre

thener/er kann mit dem erhaltenen Gelde . ſich dieſes

nicht verſchaffen z der Tagelohn wird - ihm. erhöhtz
es folgen niedrige Kornpreiſe , der hohe Tagelohn

bleibt und wird nicht gleich "allgemein . niedriger ge -

ſet ; der Arbeiter wird . dann reicher . Dies machte

im allgemeinen nichts aus , wenn er zu ſparen

verſtände ; dies thun „ aber «die Wenigſien ; die

größere Zahl verzehrt mehr , kauft ſich manches , ge -

wöhnt vielerley ſich an . Treten nun . wieder hohe

Kornpreiſe - ein ; ſo, reicht er - mit dem Gelde , womit

er bei den vorigen theuren - Kornpreiſen ſein Aus -

fommen hatte , nicht aus . ' Der Tagelohn wird

abermals erhöht und die nämlichen Folgen treten

ein . Je weniger Bedürfniſſe dieſe Menſchen haben ,

je glücklicher und freyer fühlen ſie ich ! " Die Pro -
ductionsfoſten werden durch bloßes Geldlohn un -

nöthig geſteigert , da bey Naturallohn ſie ſich mehr
mit dem reinen Ertrage gleich bleiben . Der Tage -
ſöhner wird durch Angewöhnung ausländiſcher
Getränfe geſchwächt , und kraftlos zur “ angeſtrenge -
ten Arbeit gemacht , ungeſchit ſeinen Plaß / wozu
er von Gott auf Erden berufen iſt ; auszufüllen .

Ad 3.

Ohne ' Dung hilft dem Einwohner . das Land

wenig , Kärtoffeln muß er“ hauptſächlich . Haben ,
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darin beſteht feine Hanptnahrung ; Flachs inuß ex

haben 3 mit dieſem mnß er ſich bekleiden und aus

dem Saamen ſein Licht ſich verſchaffen .

Ad 5 ,

Der Tagelöhner muß außer ſeinen Naturalbe -

dürfniſſen ſo viel Geld haben , daß er ſeine anderwei -

tigen Ausgaben damit decken und noch etwas

für Krankheit und ähnliche Unglücksfälle erübrigen

kann . I < will nicht geſagt haben , ' daß dies hier

aufgeſiellte das richtige Verhältniß iſi ; um ſelbiges

auszumitteln , müßte es beſtimmt werden : wie viel

ein Familienvater gebraucht , und darnach müßten

die vaturalien ; ſo wie der Tagelohn und dasjenige ,

was die Einwohner ihrem Herrn zahlen , beſtimmt

werden ,
Adg . b .

Bey vernüuftigen Menſchen würde dieſe Clau -

fel unnöthig ſeyn , da . es aber oft junge unverſiäne

dige Inſpektoren giebt , die keinen . Begriff davot

Haben , was eine Frau im Wochenbette aushält , und

ſolche , beſonders wenn die Arbeit etwas eilig iſty

gerne bald wieder an der Arbeit ſehen , und , oft

Schwäche für Faulheit auslegen , iſt dieſe Beſchrän -

Lung nöthig . Wie viele Tagelöhner - Frauen verlieren

ihre Geſundheit und finden ein zeitiges Grab da -

durch , daß ſie ſobald wieder die angeſirengteſien

Arbeiten nach . dem Wochenbette verrichten müſſen »
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Ad TO.

Jeder Hof hat in der Regel nur ſo. viele Tage -
ſöhner , als ' er zu ſeiner Arbeit gebraucht , ſoll alfo

das Ganze beſtehen , ſo muß der Arbeiter jede Ueber -

tretung ſeiner Hauptpflichten aufs ſtrengſte büßen .

Hätten die Einwohner ſo viel Freyheit , daß ſie den

Herrn <ifaniren könnten , ſo würden die Herren

bald abhängig von ihren Leuten werden ; das kann

und darf nicht ſeyn .

Ad 12 .

Durch das Selbſtausbeſſern von Seitendes Ein -

wohners würde dem Grundherrn viel Geld , Aerger
und Verdruß erſpart . Die Einwohner können dies

ohne große Koſten gerne übernehmen ; ſie würden die

fleinen Fehler ' ausbeſſern in den Morgen oder

Abendſtunden , ehe es größere würden ; und nun ſis

es wiſſen , daß ſie auch die größern Reparaturen

beſchaffen müſſen , ſo werden ſie mehr darauf ſehon ,
daß alles gehörig erhalten wird .

Ad 21 .

Durch Schläge ſich Reſpect zu verſchaffen / iſt

eigentlic tyranniſch . Da ader die größere Zahl

in <dieſer Menſchenflaſſe noc < ſo roh iſt , ſo wäre

wohl der Stock noch nicht ganz zu estbehren . Spo

lange alſo , bis eine jüngere Generation durch beſ -

ſern Schulunterricht richtigere Begriffe von Pflicht -
N. Annal , 6u Jahtg . 3te Hlfte , 23
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erfüllung und Ehre beygebra <t wäre , müßte dem

Herrn wohl noch das Recht verbleiben , in der Hike

ſelbſt zu ſchlagen ; Selbſirichter in ergener Sache zu
ſeyn ; höchſieigenhändig den Büttel ? vorzuſielletn, .

den Despoten in ſeinem kleinen Kreiſe zu ſpielen ! =

Ad 22 .

Dieſe Dienſipflichtigkeit der Kinder .iſt keine

Härtez ſie iſt eine billige Bergütung für den Brod -

herrn , der die Ernährung der Aeltern übernehmen

muß » daß er es weiß , wo er Knechte und Mägde

hernehmen kann , um nicht den Chifanen ſeiner

Dienerſchaft ausgeſeßt zu ſeyn . Würde die die -

nende Claſſe nicht etwas im Zaum gehalten , ſo

würde in Zukunft die Herrſchaft ein Spielball der -

ſelben werden . In Hinſicht der Conſcription hätte

es auch die gute Folge , daß die Behörden immer

wüßten , wo die Pflichtigen ſich aufhalten .

Ad 24 .

Hierdurch .wird die Freyheit der Arbeiter am

beſien geſichert , und ſie können auf dieſe Art nicht

ſo tief verſchuldet werden , daß ſie nicht ziehen

können . Würde im Lande eine Kuh - Aſſekuranz
eingerichtet , wo ſolche Leute , die eine oder zwehp

Kühe haben , ſelbize verſichern können ,ſo wäre es

bepnahe unmöglich , daß ſie je ganz verarmen

könnten .
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Ad 25 .

Derjenige , der - Subordination fordert , muß

vor . allen Dingen . ſelbſt ſeine Pflicht ſtrenge erfüllen ,

wenn Liebe und Achtung ſiatt finden ſoll .

Ad 29 .

Es iſi unmöglich / ein paſſendes Schema von

einem ſolchen Miethkontract anzufertigen / was auf

jede örtliche Verhältniſſe paßt .

Ad 30 .

Dieſes Recht muß dem Herrn durchaus ver -

bleiben ,

Ad 44 ,

Ich halte dies für richtiger , als „ wenn der Ge-
burtsort oder der leßte Wohnort zur Ernährung

verpflichtet iſt . Der Conſens /zum Heyrathen wird

ſonſt gar zu leicht gegeben , die Verliebten haben

vielleicht nicht einmal ſo viel Kleidungsſtücke , um

ſich gehörig zu befleiden , geſchweige Bett oder

Hayusgeräth , und noch weniger eine Kuh. . . Arm

treten ſie in den Eheſiand , und wenn nicht beſondere

Glücksumſiände ſie begünſtigen , werden ſie es ihre

Lebenszeit bleiben , Die Kinder , die ſie . in die Welt

ſeen , können von ihnen nicht gehörig gefleidet , ex -

nährt und zur Schule angehalten . - werden , fallen

daher ,-ſo wie die Aeltern , früher oder ſpäter dem

Staate zur Laſt ; oder die Aeltern laufen , wenn ſie

238 *



einige Zeit zuſammen gewohnt haben , wieder aus

einander , werden entweder Bettler oder Spißb ' beny /

und ihre hinterlaſſenen Kinder müſſen von Obrig -

Feitswegen verſorgt werden .

Dadurch , daß beyde Theile nicht ohne Urſache

fundigen dürfen , wohnen beyde länger zuſammen ,

wodurch gegenſeitige Anhänglichfeit bewirkt wird .

Dem Einwohner , der nicht aus bloßer Neue -

xungsſucht , wie es oft geſchieht , wegzieht , 4wird

ſein Wohnplaß lieb , er wird nicht gerne fortgehen

und führt ſich deshalb beſſer auf ; er weiß es , daß

er , wenn er ſeine Pflicht erfüllt , nicht fortgejagt

werden kann ; er weiß , daß er nicht von den bloßen

Launen ſeines Brodherrn ' , oder von den oft noch

wetterwendiſcheren Einfällen der Untervorgeſekten

abhängt .

Der Brodherr hat willige , treue , fleißige Aro

Geiter , mehr kann er ſich nicht wünſchen , wenn es

nicht despotiſche Macht wäre ! = Wäre es dennoch

der Fall , daß der Brodhyerr gern einen Einwohner

los ſeyn wollte , nun ! ſo würde dieſer doh wohl

mal etwas der Verordnung widriges begehen , das

dem Brodherrn das Recht gäbe , zu kündigen . Es

müßte ein ſolcher Menſch denn in ſeiner Art ein

Tugendheld ſeyn , der alle ſeine Verpflichtungen

freu erfüllte , dem alſo auf dieſem Wege gar nicht

bepzukommen wäre ; von einen ſolchen Menſchen
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wird gewiß kein Brodherr ſich gerne trennen wol -

len ! =

Ad 45 .
'

Durch ein ſolches Zeugnißbuch muß die Mora -

lität durchaus gewinnen . Der Brodherr ; aus

Furcht vor - Strafe und ſich lächerlich zu machen ,

würde die Wahrheit hineinſchreiben müſſen ;; der

Einwohner , aus Furcht , ſich ohne Wohnung zu bes

finden , oder auch mit einer ſchlechtern vorlieb nehs

men zu müſſen , würde ſich beſſer aufführen .

Man wird ſagen : es hätte z. B . ein Einwoh -

ner geſtohlen ; dies würde ins Zeugnißbuch eingetra -

gen ; fein Brodherr nähme einen ſolchen Menſche

an . Nun wollte man ihn aber doch an dem Orte

wo er bisher geweſen , gern 108 ſeyn ; es würde

deshalb irgend ein anderer Umſtand als Urſache ins

Zeugniöbuch eingetragen und ſomit fiele der Zweck

deſſelben ganz weg . = Hierauf erwiedere ich : ſolche

Subjekte , die alle Jahre einen neuen Wohnſitz ha -

ben , müßten Candidaten zum Landarbeitshauſe

feyn . Man darf auch nicht fürchten , daß die Zahl

derſelben zu bedeutend werden würde , denn wären

erſt einige aus demſelben entlaſſen / ſo würde dex

paniſche Schrecken , der jet ſchon die Menſchen bey

bloßer Nennung deſſelben ergreift , ſich noch um

vieles verſtärken . Die Furcht muß mehr bey dieſen

Menſchen wirken / als die wirkliche richtige Anſicht
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baß fie' das Gute blos um des Gnken willen hum ,

Wenn auch alle Schulen und Prediger .im höchſien

Grade vortrefflich wären , ſo - ſieht es doch noch im -

mer ſehr zur Frage : ob wir je dahin gelangen wer -

den , daß in dieſer Menſchenklaſſe ſolche Grundſäße
edlerey Art Gemeingut würden ; ſie werden immer

Menſchen bleiben 3; es werden nicht gleich alle in

Engel auf Erden umgewandelt .

Allgemein auf dem platten Lande , ſowohl in

den RNitterſchaftlichen und Ddmainen - / als auch in

dem Städtiſchen und Kloſtergütern , müßte dieſe

Anordnung , wegen des Zeugnißbuchs eingeführt

werden , wenn wohlthätige Folgen daraus fürs

ganze Land entſtehen ſollten . Einſeitig geht es

nicht , denn dann wäre dieſer Vorſchlag mit Recht

zu den idealiſchen Träumereyen zu rechnen .

Anſichten
über die künftigen Verhältniſſe der Tagelöhner

auf dem Lande zur Gutsherrſchaft , *)

Es ifi unfrreitig ſehr wünſchenswerth daß die

Verhältniſſe der Heuerleute auf dem platten Lande

*) Vorzüglich gebührt ' dem Gadebuſcher Diſtrikt unſers

Patriotiſchen Vereins die Ehre - daß aus demſelben die
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zu den Gutsherrn in Mecklenburg feſt, vegülirt ' wer

den ; Verhältniſſe , die bisher ſo verſchiedenartig ;

größtentheils nach Orts- Gewohnheiten und Her -

mehrſten Unterſuchungen über die beyden großen Angeles

genheiten ? Verbeſſerung unſerer Volksſchus

ſen , und möglichſt feſte Beſtimmung der

Verhältniſſe zwiſchen der herrſc <enden

und dienenden Claſſe , bey der bevorſtes

henden Aufhebung der Unterthänigkeits »-

pflicht hervoraegangen ſind . Der erſie Plan , dev

aus den Berathſchlagungen des dortigen Diſtricts

entſtand , war ein vollſtändig entworſener Contract für

die Togeldhner auf dem Lande , odet , wie wir ſie nen =

nen : für unſre Kathenleute, . Dieſer iſt noc jekt

ein Gegenſtand der Deliderationen aller Diſtricke , und

zwar ; iuwieferne derſelbe »
mit einigen Erweiterunz

gen oder Beſchränkungen , allen Ortseigenthümlichkeiten
unſers Landes angepaßt werden könnte . Es erſchien

hierauf der zweyte , vorſtehend mitgetheilte Aufſsß »

der im weſentlichen , nur unter einigen anderweitigen

Modificationen ; mit dem erſten ziemlich gleich lautete

und wegen der voraügeſchi >ten allgemeinen Bemerkunz

gent , ein vorzügliches Intereſſe für das grdßere Publi-
kum hatte . Als dieſer Segenſtand im Roſto >er Di -

ſtrict zur Deliberation kam , theilten ſich die Meynun -

gen über dieſe Vorſchläge des Gadebuſcher Diſtricts ,

nud der Herr Hvf - und Landgerichts - Aſſeſſor von

Blücher übernahm es , ſeine eigenen Anſichten hier -

über vorzutragen ; die unſerm Yublitüm um ſo mehr
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< Fommen beſtanden , und bey denen nur zu. oft - Will -

führ und Ungewißheit Statt fanden . In dieſer
Hinſicht haben ſich einige Mitglieder des Gade -
buſcher Diſtricts unſers Meclenburgiſchen
Patriotiſchen Vereins durch ihre übergebe
nen Entwürfe eines eigenen Heuercontracts ein
Verdienſt erworben ; da durch Contracte dieſer Art
die Gränzen der gegenſeitigen Berechtigungen ' und
Pflichten genauer als ſonſt bezeichnet werden kön -
nen , Die in einzelnen Fällen , mit Berückſichti -
gung von Localitäten nöthigen Abänderungen werden
ſich auch ohne große Mühe machen laſſen . Doch dürf -
ten in minderergiebigen und fruchtbaren Gegenden ,
als denen dev Herren Verfaſſer , die Heuer - und
Rathenleute nicht beſtehen fönnen , wenn ſie nicht ,
wie auf den mehrſten Gütern Mecklenburgs ge -
wöhnlich und herkömmlich iſt , etwas Korn , z, B .
einen Scheffel Rocken 1c. geſäet erhalten , auch eine

eigene Wieſe zur Beaußung für ihre , im eigenen
Gtalle ſtehende Kuh haben , weniger nicht ſich einige
Gäuſe , allenfalls auch 2 bis 3 Schaafe halten mögen .

Von dieſer eben in Bezug genommenen Seite
betrachtet , würden die in Vorſchlag gebrachten Ente

willkommen ſeyn werden , da Herr von Blücer
ganz ſeinen eigenen Weg geht ,

A. d, R.
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würfe eines Heuercontracts zwar allen Beyfall - ver -

dienen , aber von einer andern Seite veträchtet ,

ſcheinen ſie noch manchen Wunſch unberückſi ) tigt

und unbefriedigt zu laſſen .

Grade jekt , wo die Geſeßgebung ſich bei bes

reits zugeſicherter und . nahe . bevorſtehender Aufhe -

bung der Gutshörigkeit in Mecklenburg , mir Bes

rückſichtigung und Feſtſtellung der - Verhältniſſe der

Heuerleute und Bauern zu den Grandeigenthümern

beſchäftigt , dürfte - nicht der angemeſſene Zeitpunkt

ſeyn , um durch contractliche und freiwillige Stipus

lationen etwas Erſchöpfendes zu erſchaffen , was

vielleicht mit dem zu erwartenden Legalen und all -

gemein verbindlich Feſigeſebten in Widerſpruch ſie -

hen fönnte . . Wilt man nicht eine Maſſe von Hei -

mathsloſen Menſchen erhalten , ſo . muß und wird

»gewiß die Lücke zweckmäßig ausgefuüllt werdet

welche durch das aufgehobene Band der Gutshörige

oder Unterthänigfeit = = das , man mag ſagen was

man wolle , den Hörigen eine gewiſſe Exiſtenz für

die Zufunft gewährte = für den Augenblick ſich

gebildet hat .

Man erwarte alſo zuförderſt dis Verfügungen

dey Staatsgewalt in Betreff der Heuerleat - auf

dem platten Lande , iwie dieſelbe die verſchiedenen

Colliſionsfälle beſtehender Gerechtſaimne mit aner »

kannten Rechtsprincipien vereinen ,und ſo dauer
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hafte , bas Wohl des Gutsbeſiger mit der ' Freyheit

und dem Glücke der dienenden Arbeiter vereinbarte

Inſtitutionen treffen wird , ehe man in ſinguläre

Privat Contracte hineingeht .

Unſere Hegerleute drückt vorzüglich dreyerley :
T. “ zu große Abh > ugigkeit vom Grund -

herrn , 2 . Mangel eines eigenen Grunde

beſißes , und endlich 3. die Verpflichtung ,

daß die Frau ſolche Arbeiten im Hof -

dienſieverrichten muß , die für den Mann ,
aber nicht für das Weib anpaſſend ſind .

Dieſer . dreifache Druck wird dadurc < gehobey ,
wein der Tagelöhner nicht mehr genöthigt ſeyn

wird , ſeine ganze bürgerliche Exiſtenz einem bloßen

Miethcontracte anheim zu ſiellen , wenn ' er ferner

ein fleines unbewegliches Eigenthum in Beſiß er -

hält / und wenn endlich in der Regel künftig die

Hofdienſte der Frauen entweder ganz wegfallen ;

odex nur auf häusliche Dienſte , als Gartenarbeiten ,

Waſchen zc. beſchränkt werden .

Alſo ſiatt der Heuersleüte freie Eigenthümer ;

beſiche das E' genthum auch yur in einem Häuschen

von geringem Werth , mit einem mäßigen Gärtchen .

Freilich wird dieſer Beſißer von ſeinem kleinen Eis

genrhum nicht keben können . Dies ſoll er auch

wicht 3: er ſoll als Tagelöhner arbeiten , und ſich ſo

ſein Brod verdienen , wie die . vielen Millionen Ave

==e>
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jeiter - in andern Ländern . - Seine Fray verrichte in

der Regel nur die Beſchäftigungen , die ihr als

Hausfrau . obliegen . Der Mann muß , wie : es Na -

Hur und Sitte gebeut , das Brod verdienen , = die

Ehefrau den Hausſtand beſorgen ,

Unſere bisherigen Heuerverhältniſſe , urſprüng »

lich menſchenleeren Gegenden anpaſſend , eignen ſich

mehr für freiheitsloſe , als für Staatsbürger . Mit

-
der Zeheunerten Wohnung entſagt der Miethsmäntty

nicht allein für ſich ſelbſt , er entſagt ſogar für Frau

und Kinder der Selbſtſtändigkeit , verſchließt ſich ,

wenigſtens für einen beſtimmten Zeitraum von ei -

nem oder mehreren Jahren jede Ausſicht , jede Bes

nußung zufälliger Vortheile , und entſagt faſt allen

weitern Verbindungen . : Faſt nur dem Namen uyd

der Form nach exiſtirt zwiſchen ihm und dem Ver -

henrer eine conträctliche Verbindung , in der Thak

mehr das wilienloſe Verhältniß eines Dieners zum

Herrn . So ſollte es nicht ſeyn , ſo ſollte der Ehe -

mann , der Hausvater nicht contrahiren können .

Einige Erfahrung wird jeden überzeugen , daß die

ausgedehnten Verhältniſſe eines Heurers keine kurze

Form des Heuervertrags geſtatten , daß ſolche als »

dann dem ſchlichten Verſtande des einſichts - und

wiſſenſchaftsloſen , der bürgerlichen Rechte unkut «

digen Hearers häufig zu kunſireich und unverſtänd -

lich ſeyn , auch der abgemeſſenſte Contract doch iroch
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immer Stoff zu „Streitigkeiten übrig laſſen wird ,

die . im. Wege . d 8 Rechts zur Ausmittelung zu brin

gen , die geringen Geldkräfte der einen Seite kaum

zulaſſen . dürften . ;

Wie ganz anders erſcheint der freie Tagelöhner ,
dotiyt mit einem kleinen unbeweglichen Eigenthum ,

Durch leßteres iſt er gleichſam mit dem Vaterlande

verwachſen , wie . ein Baum mit ſeiner Erdſcholle ,

Er hängt nicht von den Launen des Gutsherrn ab,

er. braucht nicht über ſeine und der Seinigen ganze

Exiſtenz zu conträhirenz er contrahirt wie ein freier

Mann über dieſe oder jene Arbeit mit dem Gutss/ *

herrn ; entweder in Tagelohz oder in Verdung ,

Die , mehrſien Feldarbeiter können verdungen wetr «|

den , 3. B . das Dreſchen , die Korn » und Heuweyp -

bung , das Haken 1c. Zum Eggen , Einfahren und

dergleichen Arbeiten halte der Gutsherr nach wie

vor unverheyrathete Knechte und Jungen , So iſt

es in allen Ländern , - wo die Kultur Fortſchritte

gemacht hat , in England ? Frankreich , den Niedep »-

kanden 2€. 5 warum ſoll dies auch nicht das Jdeal

ſeyn , das in Mecktenburg aufgeſtellt werden müßte ? )

Man beſorge keinesweges , daß die Koſten der Ace

cord . und Tagelöhner - Arbeiten viel bedeutender als

die Koſten der Erhaltung der bisherigen Tagelöhner |,

und deren Wohnungen ſeyn werden . Berechnen

wir nur die leßteren , ſowohl die directen als . indi -

recten alle Nebenkoſien ; ſo dürfte ſich wohl gar

||
|
|
|

Wit



„iin Gewinn für den Landwirth ergeben , ſey es auch

in icht grade im Gelde , doh ſcher in Hinſicht der

ndern Beſchwerden , der geringern Verdrießliche

hiten und der freien Nußung des Grundſtücks ,

„- Und wie vortheilhaft eingreifend in die Aus

„ führung dieſer angegebenen Jdee iſt nicht das ges

„ jenwärtige Princip der Großherzoglichen Kämmer ,

„ inen anſehnlichen Theil der Domainen mit kleinen

h Erbzinsbüdnern , = = noch beſſer wäre es ; mit klei -

ven Eigenthümern = zu beſeßen. . Fährt die

„ Zammer , wie es den Anſchein hat , mit Anſeßung

4, dieſer Büdner fort , ſo wird es den größten Land -

N
gütern Mecklenburgs nicht an Tagelöhnern fehlenz

„ da dieſe Erbzinsleute durchaus Tagelöhner - Arbeit

„ derrichten müſſen , wenn ſie leben wollen . So kann

„
und wird eine nükbliche Einrichtung , dazu dienen ,

je u einer andern den Grund zu legen , und deren

ij
Ausführung möglich zu machen . Aber auch jedem

w Gutsbeſiger müßte das Necht zuſtehen , nach ſeiner

"
Convenienz , die nur er ſelbſt richtig zu beurtheilen

4 vermag , Erbzinsleute oder kleine Eigenthümer alley ?

„falls an der Gränze des Guts und ganz außer Ver »

„ Findung mit dem Gute einzurichten .

]
GIN vit: G. L : E . von Blücher,

tim Juni 1819 .
auf Wasdow ,

als

Director des Meckl . Patriotiſchen

Vereins für den Diſtrict Roſio >.



Haben wir nicht ſchon ſeit undenklichen Zeiten ] !

gemergelt ? Wie war der Erfolg ? Brant)
wortet mit Rückſicht auf die Abhandlung

. des Herrn Doctor Gerke : über die Ente

nehung des Mergels , nebſt einigen hinzu

gefügten Bemerkungen über Wieſenmerge

lung und Sandmergel .

Unſre Annaten enthalten unter . den vielen lehrreie

hen Beobachtungen über , unſere A&erkultur , auch

manche ſehr ſchäßbare Belehrungen über . den Mew

gel . : Doch geſiehe ich es gern , daß unter den vielen

vortreflichen Aufſäßen „ die dieſen Gegenſtand de

handeln ; mich kaym einer in dem Grade ange

ſprochen hat , als der S . 609 des . vierten Jahrgangs

befindliche Aufſas des Heyrun Doctor . Gerke auf

Framenmarf , weil er eine Jdee , die mir längſt ]

dunkel vorſchwebte ; mir aufgehellt und zur völligen

Ueberzeugung gebracht hat . “ Dieſe Ueberzeugung iſi

nemlich feine geringere als dieſe :
Wir haben ſchon , ohte daß wir es

ſelbſt wußten ) ſeit undenklichen



Zeitengemergelt, ; undnoc < - bis auf

dieſen Augenblick feine nachthei -

lige Wirkung davon erlebt .

So paradox auch dieſe hingeworfene Behaup -

fung klingen mag , ſo hofſe - ich , ſie durch augen -

ſcheinliche Beweiſe rechtfertigen zu können . Zwar

" Fann ich, als blos praktiſcher Landwirth , mich nicht

" in tief geſchöpfte gelehrte Unterſuchungen einlaſſen ,

Ww aber doch ſchmeichle ich miy , daß die Erfahrungs -

n gründe , die ich darlegen werde , und die in der Na -

tur ſo flar und offen vor Augen liegen , meinen Le -

ſern nicht ſo ganz verwerflich erſcheinen werden .

Dem praktiſchen Landwirth kann es , wie mich

" dünft , ziemlich gleichgültig ſeyn , ' die Grundurſache

4 , zu wiſſen ! wie ? undaufwelche Art ? der Mex -

| gel auf die Gewächſe wirkt z- genug , wenn er nur

- die Ueberzeugung hat , daß er wirkt und daß er ,

h! hey vernünfriger Anwendung wohlthätig wirkt .

" Die tiefern - Unterſuchungen kann man von ihm nicht

| fordern , da man , billigerweiſe , von dem praktiſchen

uy Landmann nicht alle die Hälfskenntniſſe * voraus »

9, fegen darf , die hiezu nsthig ind . Wem dieſe Kennt -

ew niſſe nicht aufs vollfommenſie zu Gebote ſiehen , der

i( würde ſich , wenn er ſich auf tiefere Forſchungen ein »

laſſen wollte , in ein Chaos verwirren , aus welch ; my
ed = wie wir davon ſchon Beyſpiele haben ; = unzei -

tige ynd unanwendbare Reſultate hervorgehen müſe
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fen . Aus ſolchen halb richtigen , halb ſchiefen Ano

ſichten entſtand die nun nachgräde abgedroſchene

R eiz - Theorie , aus welcher noc : keine nüßliche

Früchte hervorgeſproſſen ſind , die - daher auch ſchon

höchſt langweilig zu werden beginnt . Mich dünfkt ,

wer ſich nur an die reinen Erfahrungen hält , die

uns die Natur darlegt , = - und nur dieſe können

den praktiſchen Landwirth ſicher leiten , = dem muß

die ganze Reiz Theorie verdächtig werden , vielmehr

muß ihm , ohne daß er es nöthig hat , als Ungewei -

heter vorwikig in die geheime Werkſtatt der Nakur

eindringen zu wollen , die klare Ueberzeugung her »

vorgehen :. „ daß der Mergel in ſeiner Wirkung ſich

51 durchaus nicht von irgend einem uns befannten

„ Dungmittel unterſcheidet , folglich ſelbſi wirkliches

„ Dürgungsmittel iſ7, . “

Ich weiß nicht , ob ich zu viel ſage ; wenn ich

behaupte , daß nur einzig der aufmerkſame und

ſcharf beobachtende Landmann auf dem richtigen

Standpunkt ſieht , aus welchem dieſe richtige An -

ſicht gefaßt werden kann . Es ſey ferne von mir ,

daß ich durch dieſe Behauptung aile die lehrreichen

und ſo mühſam angeſtellten Unterſuchungen , welche

die Theorie zu Tage gefördert haf , verwerfen wollte ,

ſie behalten immer “ ihren unausſprechlich < hoheit

Werth . , Aber ich will nur ſo viel ſagen ? daß der .

Geogonſt 7 der Natyrkundige - der Chemiker , dey



= 44t =

ſolhen Unterſuchungen , welche agrariſche Gegen »

ſtände betreffen , und vorzüglich in dieſem vorliegens »

den Fall , dur < aus die Erfahrungen des Land »

manns zum Grunde legen müſſen , wenn ſie nicht

ſelbſt auf Irrwege gerathen wollen ,

Daher , dies behaupte ich noch einmal , iſt mir ,

als praktiſchem Landwirth , der Aufſaß des Heryan

Doctor Gerke von ſehr hohem Werthe , Mögen

ſeine theoretiſchen Anſichten auch immer von den

Anſichten anderer verſchieden ſeyn ; darüber wage

ich kein Urtheil . Allein dies , daß ſeine Reſultate

aus wirklichen Erfahrungen hervorgehen , daß alſo

das , was er uns ſagt , dem praftiſchen Landwirth
in dee Anwendung eine ſichere Leitung iſt , das muß

ihn uns ehrwürdig machen . Mögen daher alle

Theoretiker ſeinen Werth verkennen , uns praftiſchen
Landleuten wird er ehrwürdig bleiben und wir wol »

len ſeine Verdienſte . um unſer Vaterland dadurch

ehren , daß wir uns ſeine raſchen Fortſchritte , die

nur der Sachfundige nach ihrem wahren Werthe
zu würdigen weiß , zum Muſter nehmen ! = “ May

vergebe mir dieſe lange Einleitung . Die wahre ,
innige Hochachtung gegen einen Mann , den ſo viele

Rechtſchaffene , nicht blos ſeiner Talente und Kennt«-
niſſe wegen , ſondern auch wegen ſeines biedern

Charakters lieben : und ſchäßen ,) zwang mir dies

öffentliche Bekenntniß ab ; und ' nun zur Sache ! = -

N: Annal , 6n Jahrg ,2te Hälfte, 29
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Bekanntlich finden . ſich in Mecklenburg zwar

keine . hohe Gebirge , aber doch faſt duichgehends

Hügel von minderer oder größerer Erhöhung , die

wir in unſerer ' Landesſprache auch ſchon Be rgezu

nennen gewohnt ſind . Dieſe Anhöhen enthaiten . in

der Regel faſt immer , oft ihrem ganzen . innern In -

halte nach , bald mehr , bald weniger Mergel , der

auf der Spiße dieſer Anhöhen nicht ſelten ganz

frey zu Tage liegt , öfterer aber , und mehrentheils

nur in ſehr geringer Tiefe ,/+ mix andern Erdaärten

bede > t iſt . Anhöhen dieſer Art neunen wir :

Mergelberge . Von dieſen Mergeldergen will

ich zuvörderſt meine Beobachtungen entlehnen und

es verſuchen , ob es mir gelingen wird , meine Leſer

zu überzeugen : „ daß dieſe Mergelberge den untrüg -

„ lichen Beweis darlegen , daß die ſchon vor undenk -

„lichen . Zeiten ſtatt gefundene Anwendung des

„ Mergels , . noch nicht die mindeſte . nachtheilige

„ Wirkung . zur Folge gehabt hät , mithin auch für

„ die Zukunft keine Nachtheile zu fürchten ſind . ! /

So bald die vermehrte Menſchenzahl es,nöthig

machte , daß immer . mehr Boden urbar : gemacht

werden mußte 7; mithin die Bearbeitung des vorhin

dde liegenden Landes ſich immer weiter verbreitete ,

war man auch genöthigt , Anhöhen und . Berge ,

wenn ſie nur irgend einer Bearbeitung fähig waren ,

mit in Kultur zu nehmen . Da zeigte . es die Ex /
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fahrung , däß auf den ESpißen dieſer Berge die Ge -
traide - Erndten in der Regel nur ſehr mäßig aus

fielen , an den Seiten und in den Niederungen hin -

gegen faſt immer jede Erwartung befriedigten , So
war es ſchon im grauen Ulterthum , und ſo iſt es

noch jeßt .

Dieſe Erſcheinung hätte nun leicht auf den

Schluß leiten können , das beſſere Gedeihen der

Früchte auf den Seiten der Anhöhen und in den

Niederungen von der Wirkung des Mergels herzu »
leiten . Allein darauf dachte man damals um ſo
weniger , da man es vor Augen ſah , daß die im

puren Mergel ſtehende Frucht grade die ſchlechteſte
war . Man wußte ſich dies aiſo nur dadurch zu
deuten , daß man annahm : der durch Schnee - und

Regenwaſſer abgeſpühlte Dünger würde von den

Bergſpißen abgeleitet und den angrenzenden niedrie

ger liegenden Stellen zugeführt . Dieſe Konjektur
war allerdings an ſich nicht unrichtig , allein man
hätte hiebey nicht ſtehen bleiben ſollen . Denn ob -

gleich die Wirkung hier etwas größer war , als auf
den Anhöhen , ſo war doch die beſſere Vegetation
nicht ſo üppig , als man es ' von einer ſo ſtarf ver -

mehrten , beynahe doppelten Düngung hätte erwar »
ten können . Aber den auffallendſien Umſtand , dex

hier , vorzüglich hätte Aufmerkſamkeit erregen ſollen ,
beachtete man gay nicht , hemlich : jene, «ynppigere

39
*
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Vegetation fand ſich auch ſehr häufig ſelbſt auf ſol -

<hen abhängigen Stellen der Anhöhen , von welchen

eben ſo wohl als von den obern Bergſpigen der

herauf gebrachteDünger vom Schnee - und Regen -

waſſer weggeſchwemmt war ; woher entſtand denn

hier die größere Fruchtbarkeit ? =

Jekt , da wir den Mergel und ſeine Wirkungen

fennen , wird uns die Beantwortung dieſer Frage

nicht mehr ſchwer ; ja , jeder praftiſche FLandwirth

wird ſie ſich beantworten können , da uns die Data

ſo nahe vor Augen liegen . Je mehr nemlich die

obern , mergelhaltenden Spißen der Berge mit un -

ſern Nekerwerkzeugen dukchgearbeitet werden , deſto

mehr wird der zu Tage liegende Mergel aufgelo >ert ;

, deſto leichter kann er alſo vom Regen - und Schnee -

waſſer , beſonders vom heftigen Sturzregen wegge -

ſchwemmt und den angrenzenden Niederungen , die

it der obern Krume urſprünglich keinen Mergel

enthalten , zugeführt werden . Gewiſſerinaßen ge -

ſchieht dies ſchon , wenn gleich nicht in fo hohem

Grade , ſelbſt durch die Beackerung . Dieſe natür -

liche Mergelung , die nun ſeit undenflichen Zeiten

durch ganz unwillführliches " Einwirken der Men -

ſchen ſchon ſo oft wiederholt iſt , nur dieſe , und keine

andre " Veranlaſſung erzeugte den Üppigen Pflan -

zenwuchs , nur dieſe hat ihn ſeit undenflichen Zeitett

erzeugt und erhalten . Wärs6 es alſo wohl gedenf-



- - . 4455 =

hay , daO bey einer ſolchen Anſichky die ſo. überzeus

gend vor Augen liegt , noch irgend . ein denfender

Landwirth für die Folgen des Mergels beſorgt ſeyn

fönnte ? =

Ja , noch mehr ! daß auch ein ſehr ſtarkes ;

vder wie wir ſagen : «di >kes Auffahren des Mer -

gels im geringſten nicht ſchadet , auch davon habew

wir unumſiößliche Beweiſe ; man erlaube es mir ,

nur ein einziges Beyſpiel dieſer Art hier namentlich

anführen zu dürfen .

Die “ Kultur des Bodens machte es ſchon längſt

nothwendig , Gräben zu ziehen , um das Land von

überflüſſiger Näſſe . zu. befreien , ſchädliche Quelletz

abzuleiten , zu tief liegende Niederungen trocken zu

erhalten u . ſ . f. Hier traf es ſich nun nicht ſelten ;

daß , die Nichtung eines ſol <en Grabens auf „ein

durchſiehendes Mergellager traf , das oft kaum ei -

nen Fuß tief mit Erde bedeckt war . Um nun dem

Graben die nöthige Tiefe zu geben , mußte eine be -

trächtliche Menge von dieſem Mergel herausge -

ſchafft werden , und da konnte es nicht fehlen , daß :

bey nachmaliger Ebnung des Grabenſaums dieſer

Auswurf auf dem angrenzenden Acerſtreifen nuw

ſchon in beträchtlicher Dicke zu liegen fam . Da

aber bekanntlich dieſe Gräben , beſonders bey unſrer

Schlagwirthſchaft , nach vollendeter Noullance , die

Brachgräben immer wieder . aufgeräumt werden
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niüßten , ſo kam immer neuer Mergel wieder hinzu ,

natürlich muß ſich alſo nach einer langen Reihe von

Jahren auf ällen dieſen Stellea ein Mergellager

von beträchtlicher Dicke aufgehäuft haben . Nach

unſern neuern Mergelgeſeßzen müßten alſo alle

ſolche Graben » Borten , die ſeit ſo vielen Jahren

faſt zur Hälfte aus bloßem , purem Mergel beſiehen ,

weit ſtärker gedüngt werden , als das übrige Land .

Abox wo iſt dies geſchehen ? = - Wo hätte man vor -

mals wohl auf dieſen Umſiand geachtet ? = Viel -

mehr geſchah grade das Gegentheil ! Anſtatt daß

man dieſe Stellen noch ſollte einer beſondern Dün -

gung werth gefunden , oder ſie gar noch ſtärker be -

düngt haben , fo erhalten ſie in der Regel auf den

mehrſten Gütern , noch bis auf dieſen Tag , keinen

andern Dung , als den ſogenannten Graben -

dung . . . Sobald nemlich bey unſrer gewöhnlichen

Schlagwirthſchaft ein Schlag an die Reihe kam ,

daß er zur Winterſaat durch die Bracharbeit vorbe -

feitet werden ſollte , wurden alle in dieſem Schlage

befindlichen Graben wieder neu aufgeräumt und der

Auswurf ward längſt dem Graben auf der Borte

deſſelben vertheilt . Da ſich nun in den vorherge -

gangenen Jahren mit dem vom Acker abfließenden

Waſſer auch Düngertheile eingemiſcht und allmäh -

lig im Graben angeſammelt und abgeſekßt hatten ,

ſo war dieſer Auswurf in eine ſo ferte Erde verwan -



delt , daß es überflüſſig und unnüß geweſen ſeyn

würde , dieſe Stellen noc < anderweitig zu bedüngen .

Allein mit den eigentlichen Mergelſtellen verhält es

ſich doch anders , denn da die Mergellager in der

Regel doch immer auf mehr oder minder höhere Ans

höhen liegen , ſo kann ſich auch hier kein Waſſer

ſammeln , folglih tönnen ſich auch keine Dünger»-

theile abſeßen , und das Wenige , was allenfalls at

fettery Beſtandtheilen hineinfließt , treibt auch eben

ſo ſchnell wieder nach den Niederungen fort .

Rut darf man alſo doch wohl die Frage auf »

werfen : wurden dieſe , mit dem bloßen Mergel bes

deckten Stellen mehr oder weniger bedüngt , als

das übrige Land ? = Und wenn ſie nun , wie aus

dem bisher Geſagten erhellet , gar keinen Dung er !

hielten , was war bisher der Erfolg ?

Vielleicht giebt die nachſtehende Erfahrung , die ,

ich ſc <on vor längerer Zeit gemacht habe , zur Bt -

antwortung dieſer Frage einen nicht unintereſſanten

Beitrag . Ich kenne auf einem mir bekannten Gute

einen Graben , der einen Kirchweg vom angrenzen

den Acker ſcheidet . Dieſer Gräben berührt in ſei -

ner Richtung oon etwa 50 Ruthen Länge wenig ,

ſtens drey Stellen , wo der Mergel nur etwa 10 bis

3x Zoll mit Erde bedeckt iſt . Altre Leute wiſſen es

ſich noch zu erinnern ; daß dieſer Graben ſc <on vor

länger als 50 Jahren , 6 Fuß breit und 3 Fuß
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tief , angelegt ward . Der geſammte Auswurf die -

ſes Grabens iſt auf den angrenzenden Acker gewor -

fen und dort vertheilt worden . So lange ich nut

Gelegenheit gehabt habe , die Stellen dieſer Graben » -

Borte , auf welchen nun ſchon ſeit länger als

50 , Jahren beym jedesmaligen neuen . Aufräumen

deſjelben , der Mergel in ſo großer Menge aufge -
häuft worden , zu beobachten , tſt es mir jedesmal

aufgefallen , daß Hafer und Rocken , = - denn andre

Getraidearten habe ich hier nicht gefunden , = - bes

ſonders aber leßterer , immer einen bedeutenden

Borzug vor dem . nebenſiehenden hatte . Noch im

vorigen Jahre hatte der Hafer ſich auf dieſen Stel
len gelagert , da hingegen auf dem übrigen . Lande ,
das feinen Mergel erhalten hatte , der Hafer nur

höchſt mittelmäßig ſtand .*
Noch . eine . andre Erfahrung mag hier Plat

finden, » In dieſem Frühjahr ward ich veranlaßt ,
quf . einem Gute, . deſſen abgemagerter . Bvden ſchon

zur beynahe gänzlichen Kraftloſigfeit herabgeſugken

war , nach Mergel zu. ſuchen ,. indem dieſer ausge -

hungerte Boden auf feine wirkſamere Art . wieder

emporgebracht werden . konnte . Auf . der ganzen

Seldmarfk des Gutes , befand ſich fein einziger eigent »
licher Mergelberg , „auch in den Niederungen , wo

man allenfalls noch Wergel vermuthen konnte ; war

nichts zu finden . Ich ſeßte nun noch meine Hoffe
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nung auf . die Grundflächen . der vorhandenen Grä -

ben , do < um mit noch mehrerem , vielleicht eben -

falls vergeblichen Nachgraben , keine Zeit -zu verlie -

ren , indem hier durchaus eine ſchnelle Verbeſſerung

vorgenommeu werden ſollte , unterſuchte ich zuerſt

die Borten der Gräben , ob ſich hier nicht vielleicht

irgend . eine Stelle auffinden ließe , wo ich einige ,

dem - gemergelten Boden - eigenthümliche Pflanzen

entdecken . könnte , Beiläufig muß ich nur bemerken

daß ich auf dieſer ganzen Feldmark , ohngeachtet

des mühſamſien . Nachſuchens , anch keine Spur vonn

ſelbſtwachſendem Klee auffinden konnte , Indem ich
nun in dieſer Abſicht die Graden - Borten muſterte ,

gerieth . ich auf eine , hart an einem großen und ties

fen Hauptgräben ,/ der faſt durch alle Schläge gingy

gelegene Stelle , wo ich auf einen kleinen Fleck den

ſchönſtew und üppigſien . Kleewuchs fand . Nun

hatte ich. alſo nichts eiligers zu thun , als ſogleich

den Untergrund des Grabens zu erforſchen . Hier

gerieth ich „ nun zu meiner nicht geringen Freude

auf . eine . Mexgelſielle , die nur mit zwey Fuß Ab »

raum bede &t war . Von den Tagelöhnern des Dors -

fes erhielt ich nun auch die Verſicherung : , , daß

„ grade . auf . dieſer Stelle , wo jekt der ſchöne Klee

„ ſtand , ſo - lange ſie denfen konnten , auch immer

„ das ſchönſte Getraide geweſen wäre , das ſich vor

alien übrigen der ganzen Feldmark ausgezeichzet
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„ hätte , Judeſſen wäre das , was ich für Mergel

rhielte , FeineSweges Mergel , ſondern blauer

„ Sccindel . Sie hätten freylich , ſo oft dieſer

„ Graben anfgeräumt wäre , dieſen Schindel her -

m ausgeworfen und mit der andern Erde über die

m Graben : Borte verbreitet ,/ aber dieſer untaugliche

1 Schindel Jätte die ausgezeichnete Fruchtbarkeit

„ nicht bewirken können . “ = Ich ließ mich indeſſen

durch dieſe ihre Zurechtweiſung nicht irre machen .

Ich war überzeugt , daß ich Mergel gefunden hatte .

Die Folge hat es anch beſtätigt , denn eben dieſer

Mergel ward bey fortgeſeßtem Nachſuchen auf die -

ſem Gute mit großem Nuten angewendet ,

Es ließen ſich leicht noch mehrere Erfahrungen

dieſer Art anführen , die man , ich möchte faſt ſagen

ant allen Orten auffinden kann ; allein ' die hier er -

zählren werden hoffentlich genügen , jeden vorur -

theilsfreyen Mann , wenn er auch nicht die Gelegett -

heit harte , ſelbſt Beobachtungen dieſer Art anzuſtels

len , von der unwiderſprechlichen Wahrheit zu übers

zeugen ; „ daß derMergelſchonſeit undenk -

„ lichen Zeiten ; ganz ohne Wiſſen und ,

„ Willen unſrerVorfahren angewendet

„ worden ; daß ſich überdies der Mergel

„ von jehevalsein , die Fruchtbarfettin

" ſo hohem Grade beförderndes Hülfs -

„ mittel beſiätigt hat ; und daß daher



„ jede ängſtliche Warnung gegen eine zu

„ ſtarke Mergelung , oder gegen eine zu

:„ndfte re Wiederholungdieſes Geſchäfts ,

Sanz unnöthig und überflüſſig ſey .

Was übrigens über dieſet , fur unſre Acker -

kultur ſo höchſt wichtigen Gegenſiand / ſonſt noch

geſagt werden könnte/ - das hat Herr Doctor Gerke

in ſeiner höchſt lehrreichen Abhandlung alles er -

ſchöpft . , daher ich nach meiner geprüfceſien Ueber -

zeugung das dort Geſagte jedem praftiſchen Land -

wirth empfehlen fann . - Nur , bey aller wahren

Verehrung , womit ich dieſen trefflihen Mann

ſchäße ;' kann ich doch darin nicht mit ihm einig

ſeyn , daß er es anräth , den abzufahrenden Mergel

mit Abraum zu vermiſchen . Denn dieſer Abraum

iſt doc < nichts als eine todre , keinen Humus ent »

haltende Erde , die däher ſchlechthin keinen Nußen

bringen kann ,

Auch wünſchte ich, daß der Herr Förſtinſpekcor

Beer meine Behauptungen einer nähern ' Prü-

fung werth finden möchte , wenn er vielleicht ſein

etwas zu herbes Urtheil mäßigen oder wohl gar zu -

rü &nehtmien wollte . Denn es war doch' wirklich

etwas hart , = ich will nicht ſagen : zu, vorſchnell ,

= wenn er S . 13x - im fünfien Jahrgange dieſer

Annalen das Urtheil fällt : = ;„,wenn abziehende

„ Pächter in den Nachſchlägen mergeln , (s ſcheint
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4: 28 ur darauf angeſehen ? dem Boden die lekßten

„ Sräfte rauben zu wollen . Und wenn Vächter das

i Düngen des Ackers unterlaſſen , . und , wie jemand

„ äußerte , den Dung ans der Eide holen - x1d mit

mwdem Viſit nicht weiter herum ſchleppen wollen , ſo

„ verdienen ſie , wenn ſie keiner Belehrung fähig

„ ſiad ; unter Aufſicht der Landwirchſchafts - Polizey

u geſtellt zu werden .

Allerdings wird jeder vernünftige Landywirth

dem Herxn Becker darin Recht geben , daß durch

eine wiederholte Benukbung des Bodens , durch böf»-

tere hinter einander folgende Eaaten . mit Vernach -

läſſigung eines gleichmäßigen Düngers , der ) beſte
und kräfrigſte Boden aufs höchſte ausgeſogen und

zum fernern , Fruchttragen untauglich gemacht wird ;

gleichviel , ſeine frühere Kultur ſey durch Miſidün -

gung oder durch Mergelung hervorgebracht , und

entſtanden . Aber dem Beden durch Mergeln

Krafe rauben zu wollen , " das iſt nun wohl , = wentt

man anders die hier angeföhrten Erfahrungen , die

ſo alt ſind , als der Ackerbau ſelbſt , nicht durchaus

ableugnen will , = ſchlechterdings unmöglich . Dies

fann nur - der behaupten , der entweder nie Gele -

genheit gehabt hat , Beobachtungen anzuſiellen ,

oder der , der gegen alle die überzeugenden Erſchei -

nungen in der Natur durchaus und vorſeklich die

Augen verſchließen will ? . =- Wenn daher abziehende
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Pächter inven Nacchſchlägen mergeln , ſo ver -

dienen ſie für eine ſolche Aufopferung an Zeit und

Koſten , die fie , ohne in dieſer erſien undeinzi -

gen ' Saat genugſamen Erſaß erwarten zu fönnen ?

anwenden , gewiß im höchſten Grade den Dank des

Gutsbeſißers , ja ! des ganzen Publikums ,

Was dagegen die gänzliche Unterlaſſung der

. Dünger - Abfuhr anlangt , = wenn wirklich dies

irgendwo der Fall ſeyn ſollte , = ſo hat Here

Becker darin das größte Recht , und ein ſolches

Verfahren könnte nicht ſcharf genug gerügt werden ,

Doch könnten ſich auch hier Fälle ereignen ,/ wo

Umſtände die Sache verändern und wo es daher

noch ſehr zur Frage ſteht , ob ein Pächter nicht ,

für das Grundſiuck ſowohl , als auch für das Wohl

des Ganzen , ungleich verdienſilicher handelt , went

er das Mergeln dem Dängen vorzieht , Ich will

mich durch ein Beyſpiel hierüber näher erflären .

Geſekt , ein Pächter tritt ein Gut an , deſſen Boden

ſich in einem höchſt magern , kraftloſen Zuſiande

befindet . Seine Kräfte erlauben ihm aber die

|
große Anſtrengung nicht dieſem ausgehungerten

Grundſtücke mit Dünger und mit Mergel zugleich

zu Hülfe zu kommen . Fährt er ſeinen Dünger ab ;

ſo muß der Mergel in der Erube ruhen ; mergelt

er aber , ſo kann “er die Dungerfuhren nicht bezwiäs -

gem . “ Was ! ſoll er alfo num wählen ? Nach meiner
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völligen Ueberzeugung verdient dieſer Mann keine

Vorwürfe , vielmehr handelt er ſehr weiſe , wenn er

ſeinen Dünger aufſpart und die Mergelgrube öffnet .

Wäre nun gar dieſer Boden kalter und , wie wir

ihn nennen , ſaurer Natur , ſo wird hier die Wir -

kung des Mergels unbedenklich wohlthätiger , ja !

doppelt ſo groß ſeyn , als die Wirkung eines jeden

andern Düngers . Ich bin überzeugt , Herr Forſt -

inſpektor Becker wird mir dies ſelbſt zugeſiehen ,

und ſeine zu aligemein gefaßte , ind in dieſer Nllge -

meinheic gewiß zu harte Behauptung von ſelbſt be -

ſchränfen , und ich bitte ihn recht ſehr darum , daß

er dies bey Gelegenheit thun möge , denn die Sache

iſt von größerm Intereſſe , als ſie ihm ſelbſt vielleicht

ſcheinen mag . Wie oft iſt es z. B. nicht der Fall ,

daß ein Pächter durch Ceſſion ein Landgut der vor »

hin beſchriebenen Art , allenfalls wohl gar durch ein

bedeutendes 2Zbfindungsquantum adquirirt , wo der

Contract ſchon binnen 3 oder 4 Jahren zu Ende

läuft . Nun ergreift "alſo dieſer Manu das ver -

nünftigſte Mittel , das er ergreifen kann , und mer -

gelt . Da ſchreit denn das Creti und Placi der

Hälbwiſſer und Nichtwiſſer : / , der wird dem Vute

„ den lebten Gnadenſioß geben !“' “ Hat er nun un -

glülicher Weiſe einen ebenfalls halbwiſſenden und

dabey ſtreitſüchtigen Prinzipal , ſo geht der Lärm

los , Die Advokaten haben Verdienſt und in den
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Gerichten = ja ! da ſißen - feine Oekonomen ! da

heißt es , wie mein alter “Schulrektor es mir fühlbar

einbläute : fiat justitia et pereat mundus ! und der

Manny , der ſich um das Grundſiück und um ſeinen

Prinzipal verdient gemacht hätte , kömmt mit ſeiner

ganzen Familie an den Bettelſtab . =- - Wahrlich ! die

Herren Schriftſteller ſollten beſtimmter in ihren

Vorträgen ſeyn , wenn es auf Menſchenwohl an -

kommt . =

Noch wirft Herr Forſtinſpektor Be > Fer die

Frage auf : „ ob Lagerkorn Vorzüge vor anderm

a Korn habe ? Nach meiner Anſicht beantworte

ich dieſe Frage ſo : Nicht Lagerkorn hat Bor -

züge , wohl aber der Boden , der in einer ſolchen

Kraft iſt , daß er bey unſrer gewöhnlichen Art zu

ſäen , Lagerkorn hervorbringen kann . Haben wir

dies nur erſt erreicht , ſo haben wir auch in Mecklen »

burg das goldene Zeitalter für unſre A> erfaltur

errungen . Denn ſteht der Stallfütterung und Gote

weiß ! welchen ſonſtigen " großen Ausſichten zu allen

gedenfbaren Verbeſſerungen kein Hinderniß mehr

im Wege , und wir ſind auf dem höchſten Gipfel der

Kultur , Aber wer kann die Arbeit , den Krafcauf -
wand und die Opfer an Zeit und . Geld berechnen ,
die erſt verwendet werden müſſen , ehe wir dahin
gelangen , den Boden eines ſolchen mittelmäßigen
Gutes in. ſolche Kraft zu ſegen ! = - dies war bisher
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ohne Einwirkung des Mergels unmöglich ; ja ! ſelbſt

bey der Anwendung des Mergels wird es noch

lange nicht erreichbar ſeyn . Dagegen iſt es ſehr

keicht , dem in einem ſolchen Grade kräftigen Boden

ſeine Kraft zu rauben und ſich dadurch gegen Lager -

forn zu ſichern . Ein Mittel , das jedem /Land -

mann , bis auf den kleinſten Hufenbeſißer herab ,

nicht unbekannt iſt .

Herr Forſtinſpektor Be &> er wird mir dies

alles nicht als Streitſucht oder Rechthaberey an -

rechnen . Ohne mit ihm perſönlich bekannt zu ſeyn ,

ſchäßze ich ihn ſehr , da er in ſo vielen ſeiner lehr -

reichen Aufſäße ſo klare und richtige Anſichten zeigt ,

Deſio mehr überzeuge ich mich , daß er dem hier

Geſagten eine nähere unxartheyiſche Prüfung nicht

verſagen wird . Sollten auch immer unſre Anſichteit

verſchieden bleiben , ſo wird dies nicht im mindeſien

die wahre und herzliche Hochachtung mindern , w9 -

mit ich einen Mann , der ſich auch außerhalb der

Grenzen ſeines nicht unbedeutenden Wirkungskrei -

ſes Achtung und Vertrauen erworben / ſc <häße und

ehre .

Ich komme nun auf die Haupt- Idee , die dem

Herrn Doctor Gerke unter den gelehrten Natur -

fundigern Widerſacher erregt hat . Doch ſev es

ferne von mir , daß ich als gänzlicher Laie in einer

großen und weitbegrenzten Wiſſenſchaft , auf irgend



eine Are Parthey nehmen wollte . Dies wäre Ver »

wegenheit ; aber daß ich meine Erfahrungen darlege
und aus dieſen nach meiner Art Schlüſſe ziehe ,
das , hoffe ich , wird mir erlaubt ſeyn , und wenn

ich irren ſollte,/ "ſo,bitte ich: beſcheidenſt um Belehrung «
Herr Doctor/G erke ſucht nemlich ' die Entſte «

hung des Mergels unter andern Urſachen auch mie

aus den verweſeten Rückſtänden animaliſcher Theile
herzuleiten , ' Sollte dieſe Jdee wohl wirklich fo

verwerflich ſeyn ? oder zeugt ſie nicht : vielmehr von

einem/großen Scharfſinn dieſes , ' in ' jeder Rückſicht
ſo verdienſtvollen Mannes ? Ic < muß es gern bes

kennen ; daß eineErfahrung , die ich angeſtellt habe ;
mich ſehr geneigt macht , dieſer Theorie Beyfall zu

geben .

Das Gut das ich jeßt bewirthſchafie , ' war

früher , = noch ; vor etwa 20 Jahren , = ein nicht

unbeträchtliches Bauerdorf , :. Es befanden ſich da ?

mals , -ſo- wie es in Bauerdörfern gewöhnlich ' iſt
nahe an den Hofſteien mehrere ſogenannte Woo rtes

nemlich kleine ' Ackferflec >en/ cin welchen der Bauer
/) nach ſeinem Gutdünken Kärtoſſeln , Klee oder an »

derweitige Gewächſe baute . Bey der Anlage einer

neuen Weidekoppel ;' die ich mir durch Auffahren
von Sand , Lehm und Mergel zum künſilichen
Marſchlande umgewandelt hatte , beabſichtigte ich ,
kinen Theil einer dieſer vormaligen Woorten , der

N. Annal . 6n Jahrg , ate Hälfte , 30
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mir zu dieſem Endzweck ſehr bequem lag ; mit dieſer

neuen , Koppel zu vereinigen . Dieſer Fieck war aber

noch nie gemergelt ; um mir alſo eine : möglichſt gute

Weide zu verſchaffen und den Mergel,nicht aus der

Ferne heranſchleppen ; zu dürfen , “gäb. ich: mir alle

Mühe , ihn. hieran Ort und Stellezu finden . Es

war mir ohnehin , ziemlich gleichgültig ; von welcher

Art und Beſchaffenheit ' der : Mergel ſcyn ' mochte )

indem ich in meinen bisherigen Wirthſchafiserfah »

Lungen , auf einem ſolchen Boden , wie der vorlie ?

gende war , von ' jeder Mergelart “ eine gleiche Wir »

kung . erfahren : hatte ; Nach manchen vergeblichen

Nachſuchen fand ich endlich / unter wenig Abraumy

einen . aſchgrauen Sand mit kleinen Kalkſtücken ver -

miſcht , der mit Saüren braußte . Er ſiand in einer

Faum . bemerkbaren Vertiefung nur "in ſchmaler

Breite , und bildete gleichſam einen Streifen , der

ſich hart an der Seite des - vorhin genannten Acker»

flecks faſt rund um denſelben herum erſtreckte . - Ich

ließ alſo ſogleich hineingraben und ausfkärren , da

es ſich dann fand , daß der tiefer ſtehende Sand

beym ; Aufgießen der . Säuren ſtärker braußte , als

der obere , zuerſt ausgegrabene . Zugleich - wurden

viele , zum Theil halb verweßte Knochenſiücke mit

einer Menge : noch ganzer und unverweſtey Knochen

zu Tage gefördert und mit dieſem grauen Sande

vermiſcht auf den Yer gefahren ; ſo wie ſich denn

auch viele größere Katkfſtücke darunter befanden .



E8 . - war mir höchſt auffallend , daß ſichdieſer ,
an Kalkbrocken : ſo äußerſt reichhaltige . graue Sand -

mergel in einer ſolchen Länge: und immer in anhal -

tend : fortlaufender : gleichförmiger ſchmaler Breite

erſireckte ; „nach näherer Erkfundigung erfuhr . ich

aber von alten Leuten , daß dies vormals ein großer

Graben geweſen ; ſey . Wahrſcheinlich hatte dieſer

Graben . vormals „die - angrenzende Niederung ent -

wäſſert3 ; wodürchſie zur gegenwärtigen . Heuwieſe

gebildet worden « > Verſchiedene Merkmale , z . . Bz

das hie und da häufig " wachſende Rohr und andere

Waſſergewächſe , ſcheinen es zu beweiſen , . daß dieſe

Wieſe vor noch nicht gar langer Zeit noc < mit Waſe

ſer bedeckt war und : mit dem daran ſioßenden fleie

nen Landſee zuſammen hing , daher leidet es feinen

Zweifel , daß: fich in' dem Entwäſſerungs- und Ablei -

tungsgraben - ſehr . viele Schaalthiere angehäuft und

feſigeſeßt haben , Meine alten Leute kennen indeſſen

dieſen Graben . nicht mehr als Waſſerableiter , da

in neuern . Zeieen - das , Waſſerableitungs. - Geſchäft
durch mehrere andere Graben bezweckt iſt , vielmehr

gedenken ſie deſſelben : nur in dem gegenwärtigen

trocknen , halb " verſchütteten . Zuſtande . „ Dagegen

aber iſt es ihnen ſehr wohl bekannt , daß die Bauern

vormals ihr ihnen ſchr häufig krepirtes Vieh darin

verſcharrt haben .

- 30 ' *
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Wenn ich dieſe Data mit der Theotie des

Herrn Doctor Gerke in Vergleichung ſielle , ſo iſt

es mir mehr als wahrſcheinlich , daß eben dieſer

Sandmergel , von welchem bisher die Rede war /

vorzüglich aus verweſeten thieriſchen Fleiſchrücke

ſtänden mit beygemiſchtem Sande beſtand . Sollte

ich in dieſer Behauptung nicht irren , ſo wüßte ich

doch anc < wirklich nicht , warum die Behauptung

des Herrn Doctor Gerke von der Entſtehung des

Mergels ſo durchaus verwerflich ſeyn ſollte . Doch»

wie geſagt , ich maße mir keine Entſcheidung anz

aber erfreulich würde es mir ſeyn , wenn einſichts -

volle Chemiker dieſen Gegenſtand einer anderweitt -

gen Prüfung werth finden wollten .

I < kehre auf einen Augenblick zu meinem

Sandmergel - wieder zurück . Von dein zu bemer -

gelnden Lande ließ ich nur grade die eine Hälfte

mit dem Sandmergel abmergeln ; auf der andertt

Hälfre fuhr ich Lehmmergel / der blos zu dieſem

Zweck, um nemlich den Unterſchied in der Wirkung

zu beobachten / aus einer etwas entlegenen Grube

herbeygeholt ward . Beyde Gattungen wurden

gleich ſtark aufgefahren ; - auf die Quadrat - Ruthe

zwey Karren Ladungen , „ wovon jede etwa 14 Kubiks-

Fuß halten mochte . Ich rechnete ganz vorzüglich

auf die Wirkung des grauen Sandmergels , indem

die darin befindliche Menge der Kalkſiücke uud



halb verweßter Knochen meine Erwartung ſpann »
ten . Da der A> er ſchon vorher ſtarf gedüngt war ,

fo fürchtete ich , wenn ich Getraide wählen würde ,

Lagerkforn . I < wählte alſo Raps : und was ich
erwartet hatte , geſchah . Der Raps gerieth durche

gehends vortrefflich , aber die Hälfte , . die mit dein

Eandmergel befahren war , zeichnete ſich' ganz vor »

züglich aus .

Hier könnte ich nun meinen Vortrag ſchließen ;
indem ich vielleicht manchen Leſer ſchon zu lange
ermüdet habe . Aber es liegt mir noch ein Ge -

;

genſtand am Herzen und ich wünſche , daß er dey

Aufmerkſamceit unterrichteter Leſer nicht möge un -

werth befänden werden . -Ich meyne nemlich : die

Spißen der Mergelberge .
Daß , wenigſtens im Ganzen genommen , auf

ſolchen Bergſpigen nur ſchlechtes Getraide wächſty
darüber iſt wohl nur eine - Stimme . Was die Ur -

ſache davon ſeyn mag , darüber wage ich kein Ur -

theil , überlaſſe dies vielmehr fenntnißreichen Che -

mifern . Aber merkwürdig iſt es mir doch , daß auch
auf andern , ſehr Huinusreichen Boden oder eigento

licher Pflanzenerde , die Früchte eben fo ſchlecht ger

rathen können , wie auf den Mergelbergen . Davon

habe ich nachſtehende Erfahrung erlebt ,

Bey den “ theuren Hanfpreiſen der vorigen
Jahre ward' auch : hier , als ein unentbehrliches Be»
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dürfniß , Hanf gebaut , und zwar " , wie gewöhnlich ,

immer auf einem und eben demſelben Fle >. „ Im

Frühlinge des ! vorigen Jahres ( glaubte ich , bey den

niedriger " gewordenen . Hanfpreiſen , dieſen Acker

zum höhern Ertrage bringen zu können ,/ wenn ich

ihm auf andre . Art nußte . Ich ließ daher ſchon

früh dieſen ganzen Fle > in neunzölligem Abſtande

mit Winterraps bepflanzen . Unmittelbar an dies

Acferſtück ſtieß ein kleiner Flecken Landes , auf wel -

ehem ! ſeit 36 und mehreren Jahren das nöthige

Bzennholz , in einer ſogenannten Holzrichte auf -

geſtellt , geſianden hatte . Ich ließ dieſer Richte ei -

genzandern - Plaß anweiſen , um dieſen Fle meiner

Ropspflanzung einzuverleiben . Die - Holzerde hatte

fich in allen den . Jahren hier Fußhoch aufgehäuft /

YPnud nachdem vich alle die in derſelben noch befindli -

<en . Späne ſehr ſorgfältig batte abharken laſſen ,

„GHlieb hier noch die reine Holzerde . in zehnzölliger

Tiefe, . ' Nachdem auch dies Land , ſo. wie das übrige ,

tüchtig umgegraben war » ließ ich es eben ſo , wie

Pyf dem angrenzenden Lande ; mit Raps bepflanzen .

Der : Raps serieth überall nicht beſonders ; da

das Reinigen deſſelben vom Unkraut , der Heuerndte

wegen , nicht oft genug vorgenommen werden konnte .

Der im Hanfacker gepflanzte gabiindeſſen noch einen

ziemlich mittelmäßigen " Ertrag (1 aber der in der

Holzerde gepflanzte ſtand . gegen . Dieſen «ſo zurüf ,
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wie etwa - das Getraide auf ungemergeltem Boden

ſich zu dem ; gemergelten verhält .

In dieſem leßten , Frühlinge beſtellte ich eben

dieſen Flec > mit Getraide ; der Erfolg war grade ſoy

wie im vorigen Jahre beyns Raps . Einen Theil

dieſer Holzerde ' hingegen hatte ich in eben dieſem

Frühjahr abkarren und auf den angrenzenden Acker

bringen laſſen , " Auch auf dieſer . ' abgefarrten Erde

ward Getraide geſäet und das hat dies Jahr Wun -

der gethan ! = Sollte es ſich mit den Mergelbeyp -

gen nicht eben ſo verhalten ? = >

Ich will dieſen Aufſaß noch mit einigen Erfah »

rungen beſchließen , die mir über die WieſenmergEs

lung zu Theil geworden ſind ; und zugleich die Be -

obachtungen mittheilen , die ich beym Sandmergel

gemacht habe ; "vielleicht haben ſie für den denfenden

Landwirth einiges Intereſſe .

Por etwa 10 Jahren wurden bey mir zwey

gleich große Strecken einer trocken gelegenen Wieſe

mit Lehmmergel befahren " Die eine dieſer Strecken

ward zuvor flach umgepflügtz auf der andern hin -

gegen ward . dev Mergel auf die Grasnarbe gefahren .

Auf beyden Stellen eine ' ' Karrenladung auf die

Quadrat - Ruthe . Ob nun gleich alle Mühe ange »

wendet ward » den Mergel gehörig - zu zertheilen ; "ſo

hat bis auf dieſen Augenblick dieſe - Mergelung do <

noch nicht den : geringſijen Nutzen geſchafft . " Beyde



Etelſen tragen fortdagernd kyr noch immer ' wenige
Gräſer und auf der umgepflügten " finden . ſich jekt
ſchon mehrere ' fleine Binſenſtöc >e : an . Hier - war

alſo die Mergelung ein ſehr - undankbates ' Geſchäft .
Bier Jahre ſpäter verändert ich - diefen Ver -

ſuch und 4ieß aufs neue zwey gleich : große Stellen ,
die eine mit Sand - , die andre mit Geit - oder Kies -

Mergel befahren . . Ich glaubte vemlich ; der Sand -

mergel würde ſich mehr wie der , Lehmmergel den

Graspflanzen . mirtheilen und ſich den Wurzeln in -

niger an ' <ließen /- als “ jener . “ Aber noch bis auf
"dieſe . Stunde hat ſich: auch hier nicht ' der mindeſte
Erfolg gezeigt . :

Mit dieſen Erfolgen nicht zufrieden , fiel es mir
ein : oßnicht grade,d ey Mergel ; den man vielfältig
in den Wieſen antrifft , und den ich , auf Ackerbau

angewendet , mit dem , übrigen von ganz gleicher
Wirkung befunden ; ſich vorzugs weiſe. für Wieſen
eigne . Ich ließ alſo im Frühjahr des vorigen Jah -
res . mit 40 einſpännigen » Karrenladungen eben ſo

" viel Quadratruthen eines trockenen Wieſengrundes
Gefahren ; und bemerkte mir dieſe : „ Stele durch
Pfähle , dis ich ' rund um dieſen Fleck herum einſchla:
gen ließ . “ Um in der . Folge “ recht gewiß zu ſeyn ,
fand ich dieſe Vorſicht nöthig , weil der Mergel mit

der natürlichen torfigen „ Wieſeuerde faſt einevley
' Sarbe hatte , und daher , wenn nachmals alles mit



Gras - bede >t war , dieſer Fle > mir hätte unkennt -

Jich werden mögen , das Wiederfinden - deſſelben nur

alſo hätte erſchwert werden können . Dieſer Fleck

gad . in der diesjährigen Vormatt- Heuerndte nicht

mehr Futter , als das angrenzende nicht gemergelte

Wieſenland , ' aber die Gräſer zeichneten ſich auf

dieſem > durc < eine ungleich dunkelgrünevye

Farbe : aus ; auch fand ſich hier viel Klee und andre

gute Futtergewächſe . Iv der folgenden Nachmatt «-

Erndte gab. dieſer FleX ſchon eine etwas größere

Menge an Futter , auch weit mehr edlere Gräſer

und ' die Grundfläche war allenthalben dicht mit na -

türlichem . Klee überzogen ; kurz ! der ganze Fleck

zeichnete ſich , ſo weit er mit den Pfählen eingemerkt

war , gegen das angrenzende Wieſenland auffallend

aus . Dieſer Verſach hat mich ſehr aufmerkſam

gemacht und ich werde ihn weiter verfolgen , indem

ich. mehrzre Wieſen habe , wo. ſich dieſer Mergel

. findet und die im wegen Mangel an Waſſer nicht

bewieſely kann .

Dieſer Wieſenmergel ſcheint es mir werth zu

ſeyn ähm der Aufmerkſamkeit unſrer Landwirthe zu

empfehleyg ; daher wird es , wenigſtens einem Theil

meiner Leſer. nicht unangenehm ſeyn , wenn ich ein

Paar Worte darüber ſage :

Man . findet dieſen Mergel auf etwas erhöhten

Wieſenſiellen , in Mösren ; beſonders aber an . und



in ' dein ſogenannten Bopynſtellen , ' mehrentheils

ganz ohne , oder mit nur wenigem Abraum bedeckt .

Die Farbe . in der obern Läge iſt gewöhnlich roth -

gebb ;' tiefer wechſelt dieſe Farbe oft mannigfaltig in

ſch varz , blau ; ganz " weiß 1 . ſ- w. Dabey iſt er

körnicht . Jb have dieſen Mergel auf Ackerland

gleichmäßig mit anderm ängewendet und ganz einer

ley Wirkugg ' von demfelben bemerkt . " Ic <fenne - ein

Gut in ineiner ' Nähe , wo vor einigen zwanzig Jah -

xen eben dieſe Art Mergel unter dem Namen der

gewöhnlichen Modde ausgefahren iſt , wo er “ noc <

jest zur Stunde " ſich ſehr wirkſam auszeichnet .

" Nach " meiner Anſicht beſteht dieſer Mergel aus zu -

Ffammengeſchlemmten Schaalthieken , die ihn in ih -

xer Verweſung iin Gemiſch von einigen Gräſern

und Pflanzen erzeugten , | Die Kenntniß dieſes

Mergels iſt den Landwirthen beſonders wüßlich , die

Mangel an Sand oder Lehm - Mergel haben ! Hier

bey mir findet er ſich auf der Oberfläche in mehreren

Wieſen - an ſolchen etivas erhabenen Stellen /' wo

gewöhnlich ſo wie auf Mergetbergen , wenig wächſt.
Er iſi hier faſt allenthalben ganz vom Abraume frep ,

hat ein gelbes / thonigtes . Anſehen ; leider ſieht er

äber allenthalben , wo ich ihn bis jebt*" gefunden ;

nur auf der Oberfläche ; "höchſtens in der Tiefe von

einem Fuß , wo er denn ſchon wieder aufhört , Auf

eitieit : ändern Gute/ - wo ich eben dieſen Wieſen -



Mergel auf Aerland anwendeke , ſtand er in einem

quebbigen Bornhügel / am Rande einer Wieſe , am

6 bis 8 Fuß tief . Seine richtige Erkenntniß iſt

ohne Anwendung von Salz oder Gil potfeſee
nicht gut möglich .

Was nun den Sandmergel anlangt , ſo habe
ich , mit - einigen Ausnahmen , von dieſem faſt immer

ſo ziemlich. eben die : Wirkung geſehen , wie beym

Lehmmergel . . I < ziehe daher den Eandmergel ,

Feiner leichtern Bearbeitung wegen , vor , In Hin -

ſicht der Ausdauer , glaube ich , daß der Sandmergel

demLehmmergel wohl gleich kommen , vielleicht wohl

noch übertreffen möchte , ( == Merkwürdig iſt übrie

gens die Erſcheinung , daß ſich in dieſem Jahre auf

einem Gute bey Hamburg , im Holſteiniſchen ;

wo vor 20 Jahren gemergelt iſt , in dieſem Jahre

zum erſtenmal wieder Haſenbrahm zeigte , doch nur

ſoweit , als Lehmmergel hingekommen war , Der mit

Sandmergel befahrne Aer war noch frey davon .

In England , in der Grafſchaft Norfol > ,

nahe bey Ipswich , erzählte mir ein Farmer : daß

bey ihm der vor länger als 30 Jahren aus einer

tiefen Sandgrube , = die ich ſelbſt geſehen habe ; = -

aufgefahrne Sandmergel bis jekt mit dem Lehme-

„mergel ganz gleihe Wirkung hervorgebracht habe . .

Man empfiehlt übrigens gewöhnlich , leichten

Sandboden vorzugsweiſe mit Lehm - oder Thonmer -
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gel zu befahren 3 daß dies aber keine feſte Regel
ſeyu kann , ſcheint nachſtehende Erfahrung zu bes

fiätigen .

Im - Jahre 1810 ward hier eine Fläche von

etwa 3000 Quadrat Ruthen ganz leichten ſchlechte

Sandbodens mit Lehmmergel in gewöhnlicher Dieke

befahren , und , nachdem er durch vorſichtiges Wal -

zen bey trockner Witterung gehörig zertheilt war »

" dem Boden beygemiſcht . Bey einem ſiebenſchlägigen
Turnus war nun in dieſem - Jahre ' hier die vierte

Getraideſaat , und zwar zum zweytenmal Rocken .

Einige kleine Stellen , die erwas fruchthältender
waren und an die rundum anſioßende Wieſe

grenzten , waren damals nicht mit bemergelt . Die -

ſen ganzen Winter hindurch war die Saat auf die -

ſen ungemergelten Stellen auffallend ſchlechter , als

auf dem gemergelten Boden , ich hoffte daher , daß

dieſer Mergel , der biSher noch nicht . die geringſte

Wirkung gezeigt harte ; jeßt ſeine Kräfte entfalten

würde .

Als aber im März trockne Witterung eintrat

und die Winterfeuchtigfeit ſich verlor , da veränderte

ſich die ganze Geſtalt , Der Rocken auf den nicht

gemergelten fleinern Stellen erholte ſich zuſehends ,
der gemergelte hingegen blieb auffallend zurück , =

So word ich in meiner Hoffnung bey der diesjähe

rigen Erndte aufs neue getäuſcht , inden ? dieſeklei -

Ca
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nen Steiſonm ", die ſchon früher - allemal mehr - Korn

lieferten ;: aucß diesmal . im Vergleich mit dem aus

grenzenden gemergelten : Boden , wieder einen vedeus

tend größerw Ertrag " gaben . Dieſer vor : ſieben

Jahren aufgefahrne Lehmmergel liegt noch jeßt/ - im

mehr oder ' weniger nngetheilten Stücken , von der

Größe einer Erbſe bis zu der einer - Haſelnuß „and

Acker und wird ſich ' nie ſo. innig mie dem Sande ;

wovon man ihn mit - geringer Mühe jeßt noch ſcheis

! den kann ; vermiſcheny wie man dies vom Sande

mergel zu erwarten berechtigt iſt . Ich ziehe daher

faſt unter allen Umſtänden ! den leßtern vor ;. beſon -

ders auf Sandboden ; denn hier hat : ich mir dieſer

in neuern Zeiten wirkſam , bezeigt , da aufgefahrner

Thonmergel hingegen , wie geſagt , bisher ganz urs

wirkſam war .

Einen ſolchen Sandmergel , der oben etwas

mit Lehmmergel bedeckt iſt , habe ich in den folgen «
den Schichten gewöhnlich gut befunden , wenn er

gleich nicht zu allen Zeiten friſch aus der Grube ge »

fördert , folglich noc : etwas feucht , mit Säuren

brauſen wollte . Um ihn indeſſen mit Sicherheit
von anderm , vielleicht gleichfarbigen unbrauchbaren
Sande zu unterſcheiden , ſo laſſe ich ihn , ehe ich die

Prode anſtelle , zuvor völlig abtrocknen ; zur Win -

ferszeit am beſten in Papier auf . den warmen . Ofen

gelegt , Aber auch ſelbſt ſo getrocknet braußt nicht
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immer jeder Sandmergel , ' und aus früherer Un »

keantniß mußte ich oft eine ' Grube verlaſſen , weil

der " darin . enthaltene Sand " beym" Aufguß von

Scheidewaſſer , ſelbſt im troenſien Zuſtande , nicht

brauſen wollte ! Hier belehrte mich der Zufall .

Sch hatte eine Grube abräumen . laſſen und

fand beym fernern Nachgraben , daß der Mergel

hier nur Neſterweiſe lag und mit vielen tiefgehendett

Abraumſtreifen durchwirkt war . 1/Ic< verließ - daher

dieſe : Grübe , um ' mir ' an einer andern ' gelegnett

Stelle eine beſſere anzulegen .

An“ dem Abhange eines Hügels , wo » ein ſchr

Üppiges ſchönes ' Grün war und viele weiße Mer

gelmatten ſianden * ) , vermuthete ich das » Das

Feyn des Mergels , oder “ daß dieſer vielmehr ! von

der obern Fläche bis hierher heruntergeſpült ſey :

Beym Hitteingraben auf . der Spiße des Hügels , wo

ich: die neue Grube anzulegen gedachte , ſiieß ich

gleich auf Sand , den ich dem äußern Anſcheine

nach für Mergel hielt . Zu meinem nicht geringen

Erſiaunen aber wollte derſelbe durchaus nicht brau -

fen . Daß . dies Mergel ſeyn müſſe , dies bezeugten

9) Dieſe kenne ich nicht ; ſoll, es vielleicht die Bellis pe -

rennis ſeyn , die in unſrer Volköſpra < e Marl - Bloom

gengaunt wird ? = =

A. d. R:



- . 471 . =

alle - Pflanzen ' , > dierüppig : an den . Seiten dieſes Hüs

gels . wuchſen und doch blieb mir die Gewißheit . das

vow ittoch zweifelhaft , da - er , auch ſelbſt im- möglichſt

abgetrdc >neten Zuſiande/ . keine Säure ännmahm ;

Dies war mir . eine : ganz . neue Erſcheinng und

Kächdem ich verſchiedentlich über die: Urſäche /dävon

nachgedacht hatte " verſuchte ich) dies : 2"ich „goß ein

paar Tropfen : Salzſäure auf . die ! ſlache Seite meines

Spadens/ ; cſireyete nun . vom trocknen ; Sande etwas

hinein und ſiehe da ! er braußte ſtark auf . Seitdent

ich nun dies Verfahren fenne ; ſielle ich "dieſe Probe

jederzeitan ; - wenn ich über die Güte des Sandes

in Zweifel bin und ſie ' ſchlägt mir nie fehl . . Ich

gieße “ nemlich ein paar Tropfen . Säure auf reinen

feſten Körper , z. B. auf Holz , ſtreue dann vom

trocknen : Sande hinein ; braußt er nun , ſo fahre ich

ihn auf den Acker , ohne weiter Rückſicht auf ſeine

ſonſtige : Farbe und Geſialt , und . bisher bin ich

hierin noch nicht getäuſcht worden .

In meiner Brache mergele ich faſt durchaus

alles , Berg und Thal , ' =- die Spißen der Mergel »

berge ausgenommen, - = - indem ich' von dem Grund -

ſaße ausgehe : wenn der Mergel auch nicht allent »

halben gleich : wirkſam " iſt , ſo ſchadet et do < auf

keine Art und Weiſe . Im Herbſt laſſe ich zu: dieſem

Zweck den Dreeſch ganz flach umpflägen , dayn . den

ſämmtlichen walzen . dann wird . der

Mergel aufgefahren und ſo gleich geſtreyet . Alle



- 472 =
Mergelarbeit geſchieht bey, mir in Verdung 5" dann

folgt der Miſt , der regelmäßig alle Woche den : gans

zen Winter hindurch abgefahren wird . Dieſer bleibt

bis iim März in kleinen Haufen auf dem Acker lie »

genz dann werden die Haufen geſireut und ſo iſt

um Pfingſten meine ganze Braache gemergelt und

bedüngt . Die Pflugarbeit verrichten . größtentheils

meine Ochſen und bediene ich mich dazu hauptſäch ?-

li < des Braunſchweigiſchen oder Hannöveriſchen

Pfluges .
Ueber ein dickeres Mergeln , wie das gewöhn -

fiche , neinlich auf die Quadrat - Rathe eine Karre ,

hatte ich bisher keine Erfahrung aus ſelbſt ' gemach -

ten Verſuchen . Nach der .Vorſchrift des Herrn

Doctor habe ' ich aber dieſen Frühling ' - in meiner

Braache mehrere Stellen mit 3 . bis : 4 Karren auf

die Quadrat : Ruthe befahren laſſen , und zwar nicht

unr auf milden Waizen - , ſondern auch auf ganz

ſchlechten Sandboden , " Dieſe Stellen ſollen nun

mit Winterkorn beſäet werden , Aber Wicken , die

ich in dieſem Sommer auf 4 Karren Mergel pr . Qua »

drat - Ruthe , auf ganz ſchlechtem Sande - in der

Braache hatte , zeichneten ſich , ſo weit dieſer di >

gemergelte Strich ging , ſehr auffallend - aus , Auf

3 Karren Mergel wurden ſie mäßig gut ; da hin »

gegen , wo nur eine Karre auf die Quadrat - Ruthe

gefahren war , wurden ſie gar nicht mähbar ,

D . F. P.

-“250



Vorläufige Probe einer Flore der Umgebungen
des Schweriner See * 85 nebſt einem ange :

hängten Reiſe - Bericht nac < der Inſel
Rügen .

( Vom Herrn Garten - Inſpektor Schmidt,
in Ludwigs - Luſt ,)

Die im Abendblatte befindliche Anzeige des Heryy
Doctor Derharding ' s in Roſtoc >, ſeine , für die
Nachwelt beſtimmte Muſierſammlung aller Mecklen -
burgiſchen Gewächſe betreffend , iſt eine angenehme
Erſcheinung für den , der ſich von der Nüßlichfeit
des Pflanzenſiudiums überzeugt hat . Sein Vere-
dienſt wird daher immer mehr erfannt werden , wie
dieſes Studium in Aufnahme kommt . Der Sinn
für das Angenehme , welches uns das Pflanzenreich
gewährt ) iſt ziemlich rege , Die Gartenanlagen ge
winnen immer eine größere Mannigfaltigkeit , -und
die Fenſter ſchmücken ſich allenthalben mit immex
vermehrter Blumenpracht . Möchte nur duch die

Neigung für das . Gründliche ein wenig Raum ge -
winnen , wäre es auch nur ſo weit , . die gemeinver *

N. Annal , 6n Jahrg , 2te Hälfte , Z1
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breiteten ſchädlichen Gewächſe von den nüßlichen
unterſcheiden zu können , um Unglücksfällen vorzu -

beugen ! Hoffentlich kommen wir indeß auch noch

dahin ! Bey der Jugend muß der Anfang gemacht

werden ; und da hat nun ' ſchon der um unſer Er - 14

ziehungsweſen ſo hochverdiente ' Schuldirector , Herr

Profeſſor Görenz in Schwerin „ mir . den Auftrag

gegeben , für das Fridericianum ein Herbarium zu

ſammeln ; das künftig bey dem Unterrichte in der

Pflanzenkunde benußt werden ſoll , = ein Finger “

zeig , der wahrſcheinlich auch anderwärts nüßlic <

wirken dürfte .

Die Schweriner " Gegend hat an ſich auch viel

Einladendes , ſich mit der Pflanzenkunde bekannt zu

machen . Zwar nimmt : das Waſſer große Räume

ein ; die Umgebungen des See ' s ſind dafür indeß

um ſo reichhaltiger und anziehender . Im vorigen

Jahre machte ich mit einem meiner fleißigen Shür

fer am 5ten und 6ten Junius einen botaniſchen

Ausflug rings um denſelben und zeichnete an Baue

men , Sträuchern und an blühenden Gewächſen

folgende auf , woraus man auf die Mannigfaltigkeit

der übrigen , die nicht blüheten , ſchließen kant ,

Actaca spicata , In dem Ziefhuſer Forſte ,

Squilegia vulgaris '
bey Raben -

is - - ( 3) flore albo Steinfeld .

Bromus mollis , var . nana Weigel ,



Cardamine amara ,

Carex acuta ,

ampullacea ,

digitata ,

Drymeja2 ,

elongata ,
] muricata ,

Pscudo - Cyperus ,

Ppanicea ,

Pracecox ,
) Tewota ,

xiparia ( crassa E hrhb ,)
stellulata ,

] vesicaria ,

| vulpina .
| Cnicus palustris ,
| Cynoglossum officinale ,

Epipactis palustris ( Serapias longifolia Sch k. )
| - - pallens ( Serap . lancifol , H ov ffm , )
) = Nidus avis ( Opbhrys Nidus avis Autorum ,

Dieſe drey in dem Zickhuſer Forſte ,
| | FeStuca duriuscula (EF, nemorum Tim w, )

viscaria ,

= Flos cuculi ,

Orchis maculata ,

- - dJatifolia ,
Orobus niger » Zwiſchen Rabenfieinfeld undGörslow .

419



Poa trivialis .

Ranunculus lanuginosus ,

- - . aquatilis Y/ » capillaceus .

- - arvensis ,
Sanicula europaea»
Silene yutans .

Veronica montana »

Viola montana .

- - wmirabilis ,

Vieia sylvatica .

An Bäumen und Sträuchern bemerkte ich auf

den Umgebungen des Schweriner See ' s folgende .

Acer campestre ,
Pseudo - Platanus, Alvus glu -

noa Willd , Betula alba . Carpinus ' Betulur ,

Cornus Sanguinea , Corylus Avellaua , Evonymus

europacus , Fagus Sylvatica , Fraxinus excelzior ,

Hedera Helix , Lonicera Periclywenum , Xylosteum ,

Mespilus monogyna , Oxyocavtha , Pinus sy1vestris«»

Abies *) . Populus tremula , Prunus avium , Padus ,

Spinosa - BPyrus communis . . Malus - torminalis .

Lekterer ein ſeltener Baum in Mecklenburg **) +

FE

3) Doc < wohl nur dahin gepflanzt / oder zufällig aus

einer Gartenanlage dahin gefommen ?
96 0OR . . 7

2*) Auch in Deutſchland überhaupt ,
A. dR .
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Ey» ſteht zwiſchen Görslow und Lenzen , „ Seine

prächtige Krone hatte gegen 30 Fuß im Durch »

meſſer . = = Quereus Robur , Rhamnus eatbarticus ;

Erangula , Rasa villosa . Rubus c2esius , corylifoliusz

fruticosus , idacus , Salix caprea ; . Helix , pentandras

viminalis , Sambucus nigra , Sorbus Aucuparia ,

Tilia europaca « Ulmus campestris , Viburnum

Qpulus .
Dies Verzeichniß wird jeden überzeugen , daß

die Umgebungen des Schweriner See ' s , außer ihren

mannigfaltigen maleriſchen Anſichten , welche eines

großen Reiz haben , auch eine ſchöne Flora , und

unter dieſen faſt die Hälfte der in Mecklenburg gs

fundenen Bäume und Sträucher enthalten ,

Manchem Leſer . dieſer Annalen wird es , wie iH

hoffe , nicht unangenehm ſeyn , wenn ich es mir ev -

laube , bey dieſer Gelegenheit noch einige Beobach »

tungen mitzutheilen , die ich auf einer botaniſchen

Excurſion , in Geſellſchaft meines Freundes , des

Herrn Paſtors Wredow zu Parum = - unſers

Floren - Schreibers - - im Julius des vorigen Jah »

res auf der ſo intereſſanten Inſel Nügen zu

machen , veranlaßt war . Zwar mußte ich , aus

Mangel an Zeit , die Reiſe im Fluge mache und

ſolche Beobachtungen und Notizen pflegten kein be

ſonderes Intereſſe zu haben 3 folltea ſie indeſſen

auch für Kenner nicht belehrend ſeyn , ſo werden ſie
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do < dem ' Liebhaber " einige erb geben
können .

Eine Reiſe von Ludwigsluſt durch die Levis *)

nach Criviz iſt im Sommer , wenn der Weg gut

iſt , ſehr angenehm , und eine Fuß - Reiſe von der

Rön > endorfer Mühle bis Gädebehn , an

der Warnow gelegen , hat garvielen Reiz für einen

Freund der ungefünſtielten Natur und der Botanik ,

Der botaniſche Garten zu Noſio > iſt ſeit ei »

nigen Jahren etwas in Aufnahme gekommen **) ,

er gewann ſchon ſehr unter der Direction des fo

thätigen Profeſſors , Herrn Treviranus . Im
verwichenen Jahre ward er durch die Ausfaat vieler

hundert Arten Geſäme noch mehr bereichert , ſo daß

er für einen angehenden Botaniker ſchon eine ſchöne

Ausbeute . giebt . Dazu kommt noch die herrliche

Flora in der reichen Pflanzen - Gegend bey War -

nemünde , wo Herr Dr . Detharding manche

ſiltene Pflanze entdeckte . Dem Pflanzen - Liebhaber

*) Eine beträchtliche Waldung zwiſchen Crivit ' und

Ludwigsluſt , die einen reichen Wildſtand enthalt .

A. 0, - 5R-

**) Durc < die Betriebſamkeit des Herrn Profeſſors

Flörke iſt er nicht nur erweitert , ſondern auch mit

einer großen Menge Pflanzen bereichert ,

A, d, R,



wird ferner ' dke reizende Gegend von dort über

DobberaH und ſo fort längſt der Küſie nicht wee

nig ' anſprechen . Hier hat unſer verdienſtvolle Herr

Profeſſor " Flörke mit ſeinen botaniſchen Zuhörern

oft “ſeinen / und . bald wird dieſe Gee

gend , im welcher ſein unermüdlicher Fleiß ſchön “ ſeit

kurzen viele neue Pflanzen entdeckte , die bey uns

nicht ! heimiſch - geglaubt waren / durch dieſe Ente

decfungen ſtch ' berühmt machen .

Bey dem ſo kenntnißreichen Herrit Forſt: In»
ſpector Becker , zu Rövershagen bey Roſto >)

brachten wir eine ſehr genußreiche Stunde zu ,

Der Poſt »Inſpeckor , Herr Steffen , zu

Dammgarten ; , iſt ein großer Gartenfreund ; er

hat ſich die ſchönſten - Obſtarten aus allen Gegenden

zu verſchaffen geſucht ; der warme Sommer des vo »

rigen Jahres / der uns nach vielen Jahren endlich

wieder zu Theil ward , lohnte ſeine Ausdauer und

ſeinen Fleiß « Eine Menge Pfirſichen , Abricoſett ,

Wein und andere ſchöne Obſtſorten bedeckten

Bäume und Reben in dieſem ſo rauhen Klima ,

welches indeſſen hier durch die beſchüßte Lage ſehr

gemildert wird .

Der - Weg von ' Dammgarten nac < Stral -

ſund iſt jezt noch nicht viel beſſer als der von

Dammgarten nach Noſto > ; indeß werden die

Wegs ſeitdem Pommern Preußiſcher Hoheit iſt ,



nicht . nur Häufig „gerade . gelegt „ ſondern auch mit

Bäumen bepflanzet . Koſtet : nun ; gleich „die Pflan
zungs «Methode , - die man ; hier anzufaugeny - beliebt

Hat , ſicher auch ! vielen tauſend Wald - Bäumen , aus

welchen . dieſe Rekrutirungen gefördert . werden , das

Leben ? 4-ſo kömmt . man damit doch ' endlich zu

Stande ; wenn yur, ; wie dies inder Prigniß dex

Fall iſt ; der Landrath : darauf ſiehet, daß . unermüdet

ſo lange gepflanzt . wird , his - dex Baum : wächſt .

Zwiſchen Dammgavten und Stralſund
findet man . das ſchöne Landgut ; Berenshagen ,
Die Straße führt durch . ein . Thal des , wie es mir

in Vorbeyfahren ſcheinen . wollte , geſchmackvoll an -

gelegten Gartens : Wir - wurden bey. dieſem über -

raſchenden Anblick ſehr heiter geſtimmt , nicht nur

deswegen , weil dieſer Garten , mit den ſonſt ge -

wöhnlichen Landgärten verglichen , eine ſeltene ſchöne

Ausnahme , machte, ſondern weil auch . das Getraide ,
mit den Feldfrüchten der benachbarten Güter ver -

glichen , die wir zu ſehen Gelegenheit hatten , ſich

vortheilhaft , auszeichnete . Die Stadt „ Barth
macht in der Ferne einen ſchönen Effect .

In dem bey Stralſund liegenden Garten

des Heren ' Rachsverwandten : , Sch meider fanden
wir unter manchen ſeltenen Sachen auch die ſchöne

Datura suaveolens im Topfe , . an einer freyen Wand ,
in der ſchönſten Blüche , Mit entgegen kommender
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Suüte zeigte uns Hery Schneider bey unferey Rück ,

kehr nach . ſeiner Wohnung ſeine ſeltene , vortreffliche
Schmettexlings - und Käfer - Sammtung . Von den

Europäiſchen Schmetterlingen “ vermißte man nue

wenige ; überdies enthält . ' dieſe ; reiche Sammlung
auch noch eine ganz anſehtmwliche' Anzahl Indiſcher
Schmetterlinge -und Coleopteren , Die Übdrücke,
welche " Herr Schneider , von einigen . dieſer Schmete
terlinge gemacht hat ſind täuſchend ähnlich .

Der Boden Rügens . iſt größtentheils ſehy
fruchtbar 3 indeß fanden wir zwiſchen Roſto > und

Rügen feinen bedeutenden Unterſchied im Korne
wuchs , wohl aber auf der Halbinſel Wittow ,
Schöneres Korn wie hier , wird - man gewiß nur
ſelten finden . Beſonders aber ſtanden die Erbſeny
mit welchen die Bewohner Rügens die Pferde füt »
tern *) , ſo ſchön ; wie ich ſie nie ſah .

Ueberall ſind , wo es nörhig iſt , Wegweiſer any -

gebracht . Eine ſehr löbliche Einrichtung , die nicht
genug zu preiſen und zu empfehlen iſt . ' Vor den

Thore einer nicht unbedeutenden vaterländiſchen
Stadt fand ich es anders . Ein Byrett , das einen

Wegweiſer vorſtellen ſollte , der vielleicht vor vielen

2) Auch mit Serſte und Nocken vermiſcht , zu Brodmehl
nußen ,

YA, d. N.
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Jahren den Weg richtig bezeichttet hafte , enthielt

zwar einige Spuren , aus welchen es ſich vermuthen

ließ , daß vormals eine Schrift darauf geſtanden )

aber die Schrift ſelbſt war , wenn nicht ſchon vor -

her , doch gewiß mit' den Franzoſen davon gegangen ,

Dies hatte die Folg &' daß ich auf eine der frequen ?

eeſten Straßen im Lande : nahe daran ' war / irre zu

fahren . . Dergleichen iſt wir im Preußiſchen Staate ,

den ich von „ Memel ' " bis - Lenzen , und von R it -

geit , über Magdeburg und Münſter durche

freuzt habe , nirgends begegnet , = Wittenburg )

Hagenow , Neuſiadt und Grabow ſind jedoch

diejenigen Städte , die , was die Wegweiſer anlangt ,

in Mecdlanburg eine ehrenvolle Ausnahme machen .

BViellexcht giebt es noch mehrere ſodlcher Ausnahmen )

die ich nicht geſehen habe *) .

Der in Bergen am Markt wohnende Gaſt

wirth war ſo gefällig , uns beym Untergange der

Sonne auf den nahe - gelegenen Rugard **) zu

*)" Das Amt Neuen kloſter . = Vorzüglich die Land -

ſtraßen - - die von Wismar und Güſtrow unac<

Dobberan führten .
A. d, R.

+ ) Bekanntlich die hd>' ſte Gegend auf Rügen , die eine

mahleriſche Anſicht der g ' 7zen Inſel und der benach :

harten “ Küſten darbietet » Aber nur bey heiterm Hinw
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führen ; ſein ſchönes Dollondſches Fernrohr ver ?

ſchäffte uns " den Genuß , die ganze Juſel überſehen

zu können : ' ſo wie wir auch noch die 7 Meilea von

Rügen entfernte Inſel MIN deutlich wahrneh -
men fonnten :

An der Weſiſeite des Mats lagen auf zwey

durch Gräben abgeſönderten Pläken , Franzoſen
und " Schweden ruhig neben einander , die von

Strälſund nah Bergen gebracht ;' dort im

Lazareth tarben . Den Schweden war ein höſzer -
nes hinfälliges Monument auf ihrem Raheplake
errichtet .

Wenn män von Reiſen ermattet , des Abends

einen ſo artigen und Frohſinnigen Wirth findet ,

wie ' unſer Herr Wilken in Bergen war , dant

vergißt man alle ausgeſtandenen Beſchwerden , auch

ſelbſt Sie , welche von Fuß - Reiſen unzertrennlich find .

Die Flora Rügens fanden wir in den waldar -

men Gegenden wenig von unſerer Mecklenburgiſchen
und Pommerſchen verſchieden ; eben ſo wenig reichs

dies letztere aber freylich aus der natürlichen Urſache ,
weil außer den ſchmalen Wegen , jedes brauchbare

Stück Land auf das ſorgfältigſte cultivirt iſt , Auf

mel und wenn die Luft ruhig iſt , hat man den völligen
Genuß ,

A, d, R.
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der Stuby . i6 hingegen , = die ſchöne . Waldgegeund

aaf Jagmund , ==. ſo wie . auch um Arcona ,
und von dort längſt , des Koſegartenſchen . Bet -

Tempels . . am öſtlichen . Meeres - Ufer“ bis nach

M öufgut , iſt die Flora reich , und . man findet

daſeibſt einige . ſeltene Pflanzen ,
Unter den angepflanzten Bäumen , die hier ,

wo ſie. außer . aller Walddece den Stürmen ſehr aus »
geſeßt . ſind , nicht beſonders gedeihen , zeichnen ſich

jedoch bey Bergen , mit Einſchluß des Ru gards ) ,

der höc<ſte Punkt auf Rügen , beſonders die Walls

nußbäume aus , ſo wie ich zwiſchen Bergen und

Putbus , an der Etraße ; und zu Putbus im

Garten , die größten ſüßen Kirſchbäume ſah , welche

üch je bemerkte , Die Krone hatte an . 70 bis 90 . Fuß

im Durchmeſſer ,

Nuch troßen die Eſchen ( Fraxinus exaalh0e)
allen Stürmen ; außer einigen wenigen Obſibäumen

war dies der einzige Waldbaum , den ich bey einzele

nen Dörfern angepflanzt fand .

Der Herr Rittmeiſter . von Platen auf Par -
< ow , auf der Halbinſel Wirtow , erhielt vor

einigen Jahren von mir eine beträchtliche Parthey

qusländiſcher Bäume und Sträucher zur Anlage

eines neuen Gartens . ' Die Gränze des Gartens

ließ Herr von Platen mit Birken und canadiſchen

Pappeln bepflanzen , unter deren wohlthätigent

Echuß nua die Ausländer recht gut gedeihen .
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» " Heir bon Pl ' äten ) ein denkender Defotiom ,

Mitglied unſers väterländiſchen Vereins , " nahm

uns mit herablaſſender Güte und Gaſtfreundſchaft

auf *9). ' Erſt einer von den wenigen Nüugianert ,

die das - Mergeln daſelbſt mit gutem Erfolge in Att -

wendung bringen . Die Wege Rügens waren ſiets

beſſer als die Pommerſchen , vielleicht mit deshalb ,

weil ſie ' weniger befahren werden ; unter derjeßigen

Regierung aber werden ſie nun 'noch mehr verbeſſert .

Die : Inſel Hiddenſee ** ) , welche von

Fiſchern bewohnet wird , und ' zu Kloſierhoff eine

*) „ Wem würde es itn Kreiſe dieſer verehrungswürdi -

gen , in ſo hohem Grade liebenswürdigen Fämilie

nicht wohl ſeyn ?! <= Nicht blos entgegenkommende

Gaſtlichkeit ; ſondern au < wiſſeuſchaftliche Bildung

iſt im Kreiſe dieſer wahrhaft edlen Familie heimiſch .

Daß Herr von Platen unter den rationellen

Laudwirthen dieſes ganzen Eilandes einen hohen

Und ehrenvollen Rang behauptet , davdu zeugen ſeine

herrlichen , durch Natur und Kunſt gehobenen Be »

ſikungen .

A, d, R.

22 ) Eißenthum des Herrn v . dn Bagewiß auf Ra -

10w und bekanntlich iſt Ralow in der Dichter :
welt durc - Kofegarteus Gedicht : die Ralun -

ken , berühmt , ſo wie Herr von Bagewiß und

deſſen Herx Bruder auf Drigge unter Rügens
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Kirche und . einen Prediger - hat , iſt ſehr : karg von

der Natur . ausgeſtattet * ) , +3Außer auf einer klei »

nen Wieſe bey Kloſterhoff , wo wir Plantago
waritima, ; Erythraca Gerardi und Centauriam , Glauz

waritima , Triglochimmaritimum , Arenaria marina

und peploides , Chenopodium moritimumsz . und ei -

nige . andere Gewächſe fanden , ſtieß uns daſelbſt aus

„ dem Pflanzynreich nichts merkwürdiges auf , wenn

man nicht allenfalls den Umſtand bemerkenswerth

finden will , daß das . Beil auf der nördlichen Spige
dieſer Inſel ; die von den Schiffern DornbuſH

genannt wird , vielleicht von vielen Tauſenden einen

Weisdorn verſchont hat , der dadurch , daß er ge -

plaßet , aber völlig übergewachſen iſt , einen Durch -

meſſer von 23 Fuß hat ; eine Dicke , die bey Mes -

pilus oxyacantha Willd . wohl ſelten vorfommt .

Herr Paſior Wredow glaubte daher auch behaupten

eb ! en Bewohnern ſich nicht nur als thätige Land -

wirthe und Beförderer einer höhern Kultur , ſondern

auc<h als kräftig mitwirkende Theilnehmer an den

vaterländiſchen Landes - Angelegenheiten allgemeine

Verehrung erwarbea ,

A. d, R.

*) Aber einträglih ( durch die dortige reihe Heerings -
Siſcherepy,

9 . 0 , R;



zu dürfen , daß dieſer Mespilus . wol mit . der Juſel

gleiches Alter haben mögte . Wenige unbedeutende

Bäume äusgenommen , findet man auf der ganzen

Inſel nicht Bäume noch Strauchwerk ; die Bewoh »
ner . brennen . Raſen oder Soden und Kuhmiſt ,

Zöllner behauptete wohl nicht mit Unrecht , bag

bey den . dortigen Fiſcherwohnungen , die zum Theil

von Soden * ) aufgebauet ſind , die Architektur erſt
in der Entſiehung ſey .

Das freundliche Puttbus verdient vorzugs -

weiſe ' beſuche ? zu werden . Behauptet es auch noch

nicht den erſten Rang unter unſren berühmten See -

badeanſtalten , welchen ihm der Fürſt Puttbus durch

beträchtliche Aufopferungen zu erwerben ſucht , = -

welches vor der Hand noch wohl ' ſpätern Zeiten vor -

behalten bleiben möchte , = ſo iſt doch die Lage und

der Park ſo ſchön , daß dieſer , ſchon von der Natur

zum Paradieſe geſchaffene Ort , es wohl verdient ,

beſuchet zu werden . Aus einem prächtigen Ge -

wächshauſe , welches in ſeiner Mitte einen ſchönen

Saal enthält , tritt man auf beyden Seiten in

Ananashäuſer . . Zwey Vogelhäuſer ſchließen dies

ſo ſchön als zwe >mäßig angelegte Gebäude , welches

- - >

*) Von Torfs Soden .



auf einer Höhe liegt . Vor demſelben neiget ſich im

Thal ein nach den Negeln und des edlen Geſchmacks

entworfener Bowling - Greens . Vom Saal des Ge -

vächshauſes überſiehet man nicht nur dieſen ſchö »

nen mit Bäumen und Blumen geſchmückten Raſen -

plaß ; ſondern das Uuge überblickt auch den ganzen

Wirthsſchaftshof , die Felder und Fluren ' hinter

demſelben , imgleichen den , eine halbe Meile eut -

fernten Rügianiſchen Bodden , bis es endlich

an der Pommerſchen bis Greifswald gelegenen

Küſte einen Ruhepunkt findet ; / “ Wenn nun der

Rügiſche Bodden , wie dieſes faſt käglich der Fall iſt )

durch Schiffe , welche von und nach Stralſund

gehen , belebt wird / ſo hat man einen impvnirenden

Anblick und in dieſer Hinſicht iſt die Ausſicht vom

Gewächshauſe aus wohl die intereſſanteſte im Parkz

aber feinesweges die überraſchendſie ,

Das Schloß , der Speiſeſaal , einige nette Kauf ?

mannsbuden ; einige Tempel und mehrere Officians

ten - Wohnungen , erhößen die Reize dieſes ſchönen

Parks . Das Ganze ſchuf der ſo geſchickte jekige

Hofgärtner zu Hohenzieriß , im Strelikiſchen ;

Herr Siemers , ein geborner Mecklenburgery

den der Fürſt mit aus England brachte . Es war

um ſo ſchwieriger , dieſe Aufgabe kunſimäßig zu 18-

ſen , da der Garten vor vielen Jahren im Franzs -

fiſchen Geſchmack ängelegt war » Bey dieſer Anlage



kant man : mit : Recht behaupten / <daß ' " die Kunſt die

ſchöne - Umgebung zweckmäßig zu ' benußen " wußte ,

die Kunſt : alſo - - nicht dit ! ' Natur ' verhhnzte; "" Gewiß

bey einer ſo größen , “erhabenen Ländſchaft ' das ch -

renvollſte Lob für den - ſchaffenden +Künſiler . - “ Wer

über die Mepkwürdigkeiten Rü gen ' s5 über das ek -

habene “ſchöne . Ar co na ; “ " über "die " iinponirende

Majeſtät 9 der : wahrhaft vomantiſchew ' Stub ven :

kammer ' " *) ; - über - die vielen - Hühnengräber , über

die Urnen , Streitäxte und über die " ſelt &nen Ver

ſteinernngen ! des Herrn Paſtors Frank zu Bob -

bin , über die ' Gökßen und andere Merkwürdigkeiten
Rü gems - etwas vollſtändiges leſen will , der findet

dies ſehr ausführlich in I . F. Zöllners Reiſe

durc < Pommern : nach “ der ! Inſel ' Rügen ,
imgleichen ; in der pſeudonymen Beſchreibung des

ſich ſo „ . nennenden Indigena , und in mehrertt

andern Schriften . Zum Lobe dieſer - Inſulaney muß

auch ich bekennen , daß die gebildeten Bewohner

gaſifrey , zuvorfommend , artig ſind , und eine ein -

fache / ſchöne Lebensart führen ; die niedere Cläſſe

aber beſcheiden , keine Spur von Unverſchämtheit

gegen Fremde blicken läßt , Ueherhaupt fand ich

emen mm

9) Vorzüglich in einer kleinen Entfernung aus der See

beobachtet ,

R, d, R,

N. Annal , 6n Jahrg , äte Hälfte , 32
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hier viele Aehnlichkeit zwiſchen dieſen . Inſulanern
und den Liefländern ; bekanntlich früher beyde unter

Schwediſcher Herrſchaft/rund oft gab: es Augen »
blicke , wo ich mich in Liefland wähnte .

Dey Fürſt - Put bu 8 - war . ſo gnädig ) xs zu er -

lauben , daß der - Capitain einer ſchönen neuerbauten

Jagd , womit die Badegäſie bisweilen Excurſionen
indie See - machen , uns nach Greifswald . über :

ſeen durfte . Der Capitain zog vor Wieck . die

Fürſtliche Flagge ' und alle Wünpel auf ; und ſs

fuhren wir unter dem Anblick mehrerer hunderte
von Zuſchauern , die : aus , Neugierde zum Theit ſelbſt
den Tanz ausſeßten / , am Sonntag Abendy den

2bſten July , in den Hafen von Greifswald ein .

In Grrifswald ſind einige nette Häuſer ;
am vorzüglichſten aber zeichnet ſich das ſchöne aka -

demiſche , drey Stock hohe Gebäude aus *) . Vor

dieſem Hauſe iſt ein ſchöner Vorplaß , mit Linden -

Alleen umgeben , der zur Promenade dienet . Aus

dieſem Standpunkt macht das Gebäude einen ſchö -

nen Effekt z: das am Fronteſpice angebrachte

*) Auch der Name des trefflichen Baumeiſters muß dex

Nachwelt bleiben . Dies ſchöne Gebäude ward vom
fel . Profeſſor Meyer im edlen Styl geſchma >voll auf -
geführt .

A. d. R ,
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Schwediſche Wappen mit der Inſchrift , giebt die

Nachricht , daß das Gebäude 1751 erbauet iſt .

Hinter dieſem Gebäude befindet ſich ein kleiner

botaniſcher Garten mit einem Gewächshauſe , in

welchem unter andern ein ſehr hohes Bambusrohr

gezogen wird , ſo wie auch manche andre Gewächſe ,

die dem Kenner ſowohl als auch dem Dilettanten

Intereſſe abgewinnen können . An Baum - und

Strauch - Arten iſt dieſer Garten nur arm , weil es )

ſeines geringen Umfangs wegen , an Plaß gebrichtz

jedoch iſt mit Zuverſicht zu erwarten , daß er untey

der Leitung des kenntnißreichen Profeſſors , des

Herrn Dr . Hor . nſc < uch, ſehr bald in Aufnahme

kommen wird ; um ſo mehr , da die Preußiſche Re -

aierung mit muſtierhafter Großmuth jede Wiſſen -

ſchaft unterſtüßt . . Weſtlich und nördlich an der

Stadtmauer iſt eine ſchöne Promenade angelegt ,

wo ſich das Publikum ergößet / und ſeine Achtung

und Liebe für dieſe Verſchönerung dadurch ambeſten

beweiſet ; daß auch keine Blume abgepflückt und

nichts muthwillig ruyinirt . wird , wie man dies ſo

häufig bey uns und an andern Orten findet . Zwie-

ſchen der Stadtmauer und dem Walle iſt eine Obſt -

baumſchule angelegt . Die hier . gepflanzten Bäume

ſind gegen alle Winde geſchüßtz ; aber grade weil . ſie

dieſer Wohlthat entbehren , werden ſie bis zum ſpä -

ten Alter der Unterſtüßungspfähle bedürfen , Bey

32 *
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der Saline Greifswalds fanden wir faft . alle

Pflanzen - welche auf der Wieſe Hiddenſees

wuchſen . !-Nachdem wir Greifswald , die Penne

und die Tollenfe im Rücken hatten , trafen wir

in dem , ſeiner Lage wegen intereſſantem . Neu -

brandenburg ein . Die Herren Hofräthe Schulz

nnd Brückner waren die erſien , die wir hier auf-

ſuchten , weil ſie als ausübende ' Aerzte ſich auch als

treffliche Botaniker Ruhm erworben ; Den Erſtern ,

der ſich "durch die Herausgabe der Stargardi » -

ſchen Flora berühmt gemacht hat , verfehlten wir

leider , da er aufs Land' gereifet : war , Wenige Oer -

ter haben eine ſo intereſſante Lage , wo män ſo ſel »

tene Schäße aus dem Pflanzenreich zuſammenfindety

als Neubrandenbnrg , daher herrſcht auch dort

ſo viele Liebe für dieſe ſo unterhaltende und ange !

nehme Wiſſenſchaft , welchen Ruhm unſer : Vater -

land ; ſeitdem die Franzoſen bey uns - einkehrten ;

ſich noch nicht wieder aneignen kann ,

Die romantiſch -ſchöne Lage von Prillwißy

einem Größherzogl . Strelißſchen Luſiorte , faſt am

Ufer der Tollenſe / verdienet beſuchet ' zu werdeny

wenn gleich das Palais und manches im Garten

eine Erneuerung wünſchenswerth macht .

Nicht weit davon liegt der Großherzogl , Luſiork
Hohenzierig . Dies war früher das Landgut

eines Heyyn von Fabian , nach deſſen Tode es as
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das Großberzogl . Haus fiel . - Der Großherzog

Cart ließ “ einen Gärtner , Namens Thomſon ,

aus England “ fommen ; um' bey dem, der Verſchö -

nerung ſofähigen Hohenzierik , eine nene Gar -

ten - Anlage zu machen . Herr Thomſon , der ſich

dort nicht gefiel , " entwarf einen Plan und reiſcte

näch Verlauf eines Jähres wieder zurück nach Eng -

kand ! " Rach deſſen Abgange ſchufen Richter und

Nehrens hier einen der kunſtloſeſten aber ' anmu -

thigſchönſien Gärten . ' Der jeßige Hofgärtner , Herr

Siemers , Schöpfer des reizenden Puttbus ,

hat ſeinen geläuterten Geſchmack in der ſchönen

Gartenkunſt in England - ausgebildet . Die leßte

eräurige Zeitperiode ; in welcher man wenig für die

Gartenkunſt thun konnte , hat es wohl veranlaßt ,

daß Herr Siemers außer der Verſchönerung , die

das Andenken der hier verſiorbenen ſo hochverehrten

Königin von Preußen " aufbewahrt = ein Tempel ,

geſchmückt mit Ihrem Bruſtbild von Carariſchen

Marmor , = imgleichen den Umgebungen der - Ka -

gelle Hohenzieriß , ſich noch nicht , ſeinen Wün -

ſchen und Talenten gemäß , weiter verbreitemkonnte .

Schon dies macht " dem Geſchmacke des Herrn

Siemers Ehre , daß er den im ſchönen Styl an -

gelegten " Garten ; nicht durch fleinliche ' Verzierun -

gen verunzierte , Von Hohenzrevkiß machten

wir mit dem Heyry Siemeys einen Abſtecher zu
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einem meiner Freunde , dem Heryn Doctor Pfuhl
in Penklin . Dieſer große Gartenfreund freuete

fich ſichtlich unſers Beſuches , Der Ort hatte für
uns noch , außerdem etwas anziehendes , weil ein

großherziger Gutsbeſißer , der , wie ich höre , hart
an Pen &lin . wohnt , vor einigen Jahren ; = - irre

ich nicht , ſo war es am 18ten October = ſeinen
Unterthanen aus freien Antriebe die Freyheit
ſchenkte . Wir glaubten von dieſen menſchen -
freundlichen Ereigniſſe ſc <on einige wohlthätige
Spuren zu finden , und ich wollte ſchon deshalb
gegen unſern Begleiter die Vorzüge geltend machen ,
die eine ſolche ſchöne Handlung nothwendig auf die

geringere Menſchenklaſſe hervorbringen müßte , als

uns nahe vor Pen &6lin Menſchenwohnungen auf -
ſtießen , mit welchen die Hütten Hiddenfee ' s
verglichen , Häuſer zu nennen ſind . Ein Glück
für mich , daß ich meine ſchönen moraliſchen Flos -
feln , wozu allgemeine Menſchenliebe mich ſchier
enthuſiasmirt hätte , noch nicht äusgeſprochen hatte .

Der Schloßgarten zu Neu - Strelitz hat ,
obwohl er an einen See gränzt , außer einigen
ſchattigen ſchönen Alleen , einen , nahe am Schloſſe
gelegenen , reich geſchmückten Blumengarten , und
einer ſchönen Ananas -Treiberei- nichts , was ihn
vortheilhaft auszeichnet . Wohl aber iſt die ſoge -
nannte Schlößfoppel , gleichfalls am See lie -



gend , recht geſchmäc >voll verſchönerk . Die Ufer der

Muüriß waren nicht das , was ich mir davon ver -

ſprach , ſie gaben ſo wenig in botaniſcher , als ma -

leriſcher Hinſicht ,/ beſonderes Intereſſe .

Das zwiſchen Röbel und Lühs liegende

Gut Finken *) , macht von der Straße aus einen

fehr ſchönen Effekt , und ich freuete mich auch auf

dieſer Tour im Vaterlande ein eben ſo verſchöner»-

tes Gut ! zu: finden / als ich es zwiſchen Dam m -

garten und Stralſund fand **) .

*) Dem Herrn Dom - Hertu / nunmehrigen Grafen von

Blücher gehörig .
4 . 0 , R.

2*) Und doch ließen ſich im Väterlande wohl mehrere der

Art finden , ohne mühſam darnach zu ſuchen , Bey -

ſpielshalber mag hier nur die Herrſchaft Burg -

Sc<hliß genannt werden ,

9 , d, R.

Ludwigsluſt , im März 1819 ,

Auguyfi S < midk ,



1

Die vermehrte und veredelte Schaafzucht iſt
ein weſentliches Mittel zur Veredlung
des , Mecklenburgiſchen Rindvichesz auch
iſt ſie "für die Kultur des Bodens ohne
Nachtheil .

ZI veredelte und vermehrte Schaafzucht , die ſich
mehr und mehr zu verbreiten anfängt , exregt bey
manchen praktiſchen Landwirthen Mecklenburgs die

Beſorgniß : „ „ wenn durch Vergrößerung . der Schäs
ifereyen , die bisherige Holländerey - Nußung bes

zrſchränkt ; “ und die Zahl des Rindviehs vermindert

11 verde , dies einen nachtheiligen Einfluß auf die

1, Kultur des Bodens „mithin auch auf den Wohl -
ſtand des Landes , früher oder ſpäter gewiß her -
1 vorbringen müſſe , weil der Schaafdünger dem

- Rindviehmiſte ſo wenig an Menge als an Güte

mr Sleichfomme . “

Der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes wegen ſey
es mir erlaubt , meine von dieſen Urtheilen ſehr ab -

weichende Anſicht , der prüfenden Beurtheilung des

landwirthſchaftlichen Publifyms vorlegen zu dürfen ,



' - Ich beträchte nemlich die veredelte und ver -

inehrte Schaafzucht als ein Mittel zur Veredlung

der bisherigen / im ganzen nur einen ſehr ſchlechten

und geringen Ertrag abwerfenden Mecklenburgi -

ſchen Rindviehrace ; ich finde daher in der Eriweite -

rung dieſes Kulturzweiges grade das weſentlichſte

Hülfsmittel , wodurch die Verpachtung der Molfke-

rey - Nußung ungleich mehr als bisher gehoben wer »

den muß . Da nun in dem bisherigen ſchlechten

Erträge unſerer Holländereyen grade das Hinderniß

liegt , das der Veredlung unſerei “ Rindvieh - Race

entgegen wirkt , ſo will ich zu beweiſen ſuchen , daß

dies Hinderniß am ſicherſten durch die veredelte

Schaafzucht gehoben wird .
.

Soll eine veredelte und vergrößerte Schäferey

den höchſt möglichſten reinen Ertrag bringen , ſo iſt

gute Nahrung und demnächſt unmittelbare eigne

Verwaltung derſelben gewiß ein Haupt - Erforder -

niß . Wird nun gleich ' hierdurch die Zahl der Kühe

in ſoweit beſchränkt , daß die Verpachtung derſelben

nicht mehr anpaſſend nnd vortheilhaft erſcheint , ſo

entſteht aus dieſem anſcheinenden Nachtheil . der une

gleich größere Nuten / daß die Molkerey - Wirths

ſchaft , ohne erhebliche Beſchwerden ' zu verurſachen ,

mit eignen Leuten utter . der eign en Leitung der

Hauswirthin betrieben werden kann , Das eigne

Intereſſe des rationellen Landwirths treibt ihmnum
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ſchon von felbſt - alles mögliche anzuwenden , daß
er zum Beſitz einer beſſern Rindvieh- Race gelangt
um von der geringern Anzahl Milchvieh bey reiche
lichem und beſſern Futter , auch den höchſt mögliche
ſten Nuten zu erndten .

Daß aber ein ſolches Intereſſe des Verpäche
kers an der Güte und an dem Ertrag des Viehes ,
bisher nicht ſtatt fand , = ja ! bey den bisher ge
wöhnlichen Holiänderey- Verpachtungen nicht . in
der Art ſtatt finden konnte , =- ' das liegt in der
Natur der Sache , und . die tägliche Erfahrung bes

weiſet es . Es ſind alſo

I ) , Die zu große Anzahl von Milchfähen ;
2 ) die dadurch nöchig werdende Verpachtung

derſelben , ( weil die eigne Benußung mit zu
großen Weitläuftigkeiten und Beſchwerden

verknüpft iſt ) .

3 ) Die mit der Verpachtung im allgemeinen ver »

bundene elende Verpflegung , und endlich

4 ) die auf den mehrſten Gütern vorwaltende

Unmböglichfeit , den großen Bedarf an Horne
Vieh mit Sorgfalt ſelbſt aufzuziehen ,

als Hauprhinderniſſe zu betrachten , die einer ſoli -
den und conſtanten Rindvieh -Veredlung in Meck -

lenburg bisher entgegen ſtanden . '

Wenn nun dieſe , wie man ſich aus dem Fol -
genden , überzeugen wird , durch die Veredtung ,



Kp ME 12.09AEG ,

Vergrößeryng , durch eigne Verwaltung und durch

die beſſere Benubnng der Schäfereyen . aufhören , ſo

läßt ſich hiervon auch zuverſichtlich die Verbeſſerung

„- der Rindvieh - Race , als . eine wohlthätige Folge

erwarten .

Dann wird man hoffentlich auch in Meclen -

burg allgemeiner zu der Einſicht gelangen 5 daß - der

Milch ? und Dung » Ertrag/eines Viehſtapel8 , weni «

ger von der Stückzahl als von der Zwec>mäßigkeit

der Race und der Güte der Nahrung , abhängig iſt ,

und daß 30 Kühe , beſſerer Art und hinlänglich gut

verpflegt , bey geringerer Mühe , einen größern

Rein - Ertrag abwerfen , als jeßt 90 , ich ſage :

Neunzig der ſogenannten Holländermäßigen *) «

Die Veredlung des Rindviehs wird aber ſicher

am beſten von ſiatten gehn , wenn man einean ſich

ſchon gute Race nur in ſich ſelbſt , durch ſorgfältige

7) Eine Kuh iſt noh holländermäßig und der Pächter darf

noch nicht Klage führen , wenn ſie einen Pott / = -

ungefähr 3/4 Quart = Milch giebt 3 müßte ſie gleich

wohl , da ihr die Kräfte mangeln , durch menſchliche

Hülfe zum Aufſtehen gebracht werden , wie es leider

bey uns der Beyſpiele genug giebt , wo ganze Hollän -

dereyen gegen den Frühling nicht ohne Hülfe allein

aufſtehen fönnen 3 vielleicht mit Ausnahme einiger

wenigen Kühe . ;

A. d; Verf .
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Auswahl zur Anzucht zu' verbeſſeprh b &nüht iſt / und

um zu den Ziele einer conſtanten Race zu gelangen )
würde ich nach “ meiner Anſicht ' nachſtehendes ' Ver -

fahren bey ' der Veredlung “- vorſchlägen .

TI) Mache man es ſich zur Regel , alles Rind »

vieh , ( ich rede beſonders vom Milchvieh ) MAhays
ſelbſt aufzuziehen .

2 ) Wähle man zur . Aufzucht nur Kälber " von

den beſien und vorzüglichſten Kühen , deren Vorzug

ſich in der Schönheit des : Körpers , in der äußern

Geſialt , vor allen Dingen aber . in Milchergiebigkeit

begründet .

3 ) So fahre man unaüsgeſekßt in der Art fort ,

daß man von dieſen mit Sorgfalt zuerſt Aufgezoge -

nen , fortwährend nur immer die Vorzüglichſien zur

Zuzucht auswählt . So ſc <hreite man von Generä -

tion zu Generation auf dieſem Wege fort .

4 ) Suche man mit dieſer ſorgfältigen Aus »

wahl zugleich "auch eine , beſonders dem Milchviehe

angemeſſenere , reichlichere und mehr auf das Ge -

deihen der Thiere und auf die Milchergiebigkeit hin -

wirkende Nahrung und Verpflegung , als es bisöher

an den mehrſien Orten üblich war , zu verbinden .

Beſonders ſey man bedacht , die Kälber in der Ju -

gend , und vorzüglich im exſien Lebensjahre , gut zu

pflegen .

5 ) Man ziehe den Sprung - Bullen nyr immer

von den beſien Köhen ,
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6. ) Man . ſtelle ſich ein nach richtigen Grund -

ſägen Jebildetes Jdeal : einer vorzüglichen und. zweck-

mäßigen Milchkuh . auf3 dies Ideal behaite man bey
“-

dem fortſchreitenden Veredlungs - Geſchäffte unver -

rückt ins Ruge , um es nach . uud nach zu, epvreicheit ,

Die Veredlung kann . daher ohne Bedenken . mit .

einer . guten Mecklenburgiſchen Viehrace betrieben

werden , und es iſt ſicher fehlerhaft , - wenn - man

dazu ein Gemiſch . von ausländiſcher , wie 3. B .

Schweizer - , Tyroler - , Holfieiniſc <her oder Frieſiſcher

Race wählt . | DEM

Man hat neuerdings " nicht richtig gehandelt ;

weny man fremdes Vieh , wie z. B. das Schweizer ,

Throler 2c. theuer ankauſte , in der - Meyyung , die

einheimiſche Viehrace damit zu veredeln , oder ſich

ſonſt einen Nußen dadurch . zu veyſchaffem . "- » Wahr ?

ſcheinlich verfprach man ſich davon ähnlichen V9r -

theil / wie ihn die Einführung von feinern Spanis -

ſchen Schaafen ſo augenſcheinlich dargelegt hat ;

man bedachte aber gewiß nicht , daß zwiſchen dieſen

beyden Verbeſſerungs - Maaßregelu - eine große VBer-

ſchiedenheit obwalte .

Die Wolle des Svaniſchen Merino - oder hoch :

veredelten Schaafs , hat an und für ſich durch ihre

Teinheit ein ſehr bedeutendes Vebergewicht im

Werth im Vergleich mit der Wolle des hieſigen

Mecrklenburgiſchen Landſchaafs , und dieſe Feinheit
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iſt in der Nakur des Thiers fo feſt begründet , daß
die Wolle des einheimiſchen unveredelten , von Jus
gend auf ganz gleich“ behandelten Schaafs , derſel »
ben auch nicht entfernt ähnlich wird ;

Zwar kann man es nicht leugnen , daß die

Nahrung des Thiers keinen Einfluß auf die Güte

der Merino - oder hochveredelten Wolle haben ſollte ;

auf die Güte der Landwolle , hingegen iſt ſie von ge -

ringer oder faſt gar keiner Wirkung *) .
Wie aber iſt dieſe Verſchiedenheit beym Rind »

vieh und deſſen Racen erklärbar ? = =

*) Ein Hammel der ganz rauhwolligen , unveredelten

Melenburgiſchen Ark , den ich als kleines Lamm ver2

ſuchsweiſe zwiſchen eine kleine Lieblings - Stammheerde
von 20 original - Spaniſchen Mutterſchaafen brachte ,

und der in einen Zeitraum von beynahe 3 Jahren

durchaus ganz gleich mit dieſen behandelt wurde , die

nemliche reiche Futterung und ſorgſame Pflege und

Wartung genoß , hat bis jeßt in der Qualität ſeiner

haarigen Wolle auch nicht die mindeſte Veränderung
erlitten ; und wenn gleich der Einfluß der reichen Fut -

terung auf die Quantität etwas bemerkbar iſt , ſo iſt
dieſe do < lange nicht bedeutend geuug , um die koſt ;
dare Nahrung dadurch erſeßt zu erhalten uad kommt

auch den nicht ſäugenden Müttern bey weitem nicht
gleich .

Y, d, Verf .

|

4
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Iſin ein Unterſchied zwiſchen der Milch , . dey

Tyroler - , Schweizer Holſteiniſchen Ne Mecklen -

burger Kuh bemerkbay ?
Wird die Milch der fremden Kühe mehr ge -

ſucht ? theurer bezahlt ? " Wird . die Butter . , das

Fleiſch , das Fell 2c, ' der ausländiſchen Kühe mehr

geſucht und theurer bezahlt als von unſern Land »

Kühen ?

Oder gehen . die fremden Kühe mehr Milch ,
mehr Fleiſch als die beſſern der einheimiſchen
Race ? Vorausgeſeßt nemlich / wenn jene eben ' ſo ,'
wie die unſrigen genährt , und von Jugend auf eben

ſo und nicht anders behandelt werden , als wir die

unſrigen zu behandeln gewohnt ſind ; das heißt :

wenn ſie. nicht mehr oder beſſeres Futter erhalten ?

Alle dieſe Fragen beantworte ich mit Nein ' =

Warum wollen wir denn fremdes Vieh einfüh «
ren ? Was kann uns nöthigen , unnüßerweiſe unſer

Geld aus dem Lande zu ſchicken , das , auf die Cultur

des Bodens oder auf den Ankauf von ausgezeichne -
ten beſſern Mecklenburger Kühen verwendet , mehr
Nußen ſchaffen würde ?

Wollte man mir einwenden , daß einige Rind -

vieh - Arten , z. B . die Tyroler Race , ſich mehr zur

Maſtung eigne , . ſo antworte ich dagegen : wollen

wir Maſtivieh anſeßen, . ſo muß die Mil <nußung zu -

rück ſtehen . Beydes ganz nach Wunſch zu vereinis



gen , wird, wenn es. auch nicht“ grade“ unmöglich

ſeyn . möchte , doch „immer nur ſehr ünvollkommen

erreicht werden können ,

Milchnußung wird aber ] wenigſtens vor der

Hand , noch immer in Mecklenburg die Hauptſache

. bey unſrer Viehnußung bleiben , weil uns die natör -

lichen Fettweiden fehlen ,

Das hier zur Beredlung des Nindviehs em -

pfohlne Verfahren iſt keine bloße . Jdee , ſondern

durch erprobte , Erfahrung , die immer am ſicherſten

zum Ziel führt , bewährt gefunden . " Auf einen nicht

fern von mir gelegenen bekannten Gute . hier in

Mecklenburg - wo eine ganz vorzügliche und ' ſehr be -

deutende Schäferey gehalten wird , befindet ſich-

auch ein Nindviehſtapel , der nach den hier . aufge -

ſiellten . Grundſäßen nach und nach , " blos - ' in ſich

ſeibſt veredelt / zu einer Stufe der Vollkommenheit

erhoben iſt » die wenig mehr zu wünſchen übrig

läßt = = *) .

Eee Eme,

*) Der Eigenthütnet dieſer vorzüglichen ) aus d <t Ne &-

lenburgiſ <hem Blute na < richtigen . Grundſägen ver -

edelten , je3t coönſtanten Rindvieh - Nace , ' verkaufte

aus ſeiner Heerde eine ganz ſchwarze Kuh von guter
:

Abſtammung » blos der Farbe wegen fin mil < enden

Zuſtande au eigen Berliner Handelsmann , für neun

Frdor . Kaum iu Berlin gugefomimen , ward - eben



Beſtätigt ſich nun ' aus dem bisher Geſagten . der

wahrſcheinlich heilſame Einfluß der verbeſſerten und

vermehrten Schaafzucht auf die ' Cultivirung der

Mecklenburgiſchem ſehr vernachläſſigten Rindvieh -

Race . ſo iſt noch die anfänglich erwähnte Beſorge
niß der Landwirche , oder eigentlich die Hauptfrage
zu beſeitigen |

1 Sind wirklich nachtheilige Folgen durch Ver »

ppatninderung der Rindvieh - . und Vermehrung der

1" Schaafzucht in Hinſicht auf die Cultur des Bo »

„ dens zu/befürchten ?. = Vorzüglich in wie fern

der dadurch vermehrte Schaaf - und verminderte

Rindviehdünger hierauf Einfluß haben könnte .

Nächſtehende Anſicht möge dieſe Frage beants

worten : |

Die Güte ' und der Werth des . Dungers und

die Wirkung deſſelben auf die Vegetation iſt grade -
am wenigſten von der Thierart abhängig , die ihn

erzeugte ; vielmehr läßt ſich der eigentliche ! Werth

und die Kraft deſſelben nur allein von der Güte

dieſe Kuh . von dem Käufer «wieder um drevzehn

Frd ' or verkauft . Da gtade zu „eben dieſer Zeit die

ſchönſten Tyroler und Schweizer Kühe , die dort an -

weſend waren , zu ungleich billigern Preiſen vergebens

gusgeboten wurden .

; A. d, Verf ,

N. Annal . 6n Jahrg , zte Hälfte , 33
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und von vem Kraft - Gehalte der Nahrungstheile

oder des Futters jableiten , worgus er hervorging .

Es fann daher gauz gleich ſeyn , vb' eine ger

wiſſe Futtermenge durch dieſe oder jene Thierart

conſumirt und in Dünger verwandelt wird . Die

Wirkung deſſelben auf die Pflanzen wird ſich ſtets

"gleich bleiben und nur in ſo ferne abweichend er -

ſcheinen , als die Urſache der Ergänzung deſſelben ,

nemlih die Nahrungsmittel . verſchieden

waren .

Doch , freylich nur unter der Bedingung , daß

der geſammte , von verſchiedenen Thieren aus gleiz

< em Futter erzeugte Dünger , durch öfteres Aus -

miſten und durch beſchleunigte Abfuhr , der Gährung

und dem dadurch erzeugten Verbrennungsprozeſſe

entzogen werde . Denn widrigenfalls läßt ſich eine

gleichartige Wirkung nicht erwarten , da beſonders

Pferde - und Schaafmiſt bey längerm Liegen in den

Ställen und auf den Höfen , weit früher ( aus

mehrern : Gründen ) der Gährung und dem Ver -
brennen unterliegt , als der Rindviehdung . » Viel -

leicht trägt unter andern die dem Rindviehdünger

beygemiſchte größere Waſſermenge dazu bey ; denn

vermöge ſeines größern Waſſergehalts wird er mehr

zuſammen gedrückt , und alſo durch die compactere
Lage , dem Eindringen der Luft und Wärme , folg -

lich der Fäulniß länger entzogen , als ändere , von

ESE

ZURICH

DIN
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Natur leichtere , mit wenigeren Waſſertheilen ger
ſchvwängerte Düngermaſſen .

Hieraus erhellet , daß bey der bisher üblichen,
ſehr unzweckmäßigen Behandlungsare ( beſonders
in Hinſicht der verſpäteten Abfuhr ) des Schaaf »
miſtes , ſich fein richtig vergleichendes Reſultat zie -
hen ließ , und daß daher die Schlüſſe , die man aus
der Wirkſamkeit des bisherigen Schaafmiſies ziehen
zu können ſich berechtigt glaubte , bey näherer Anz -

ſicht und Prüfung nur . ſchwankend und einſeitig
erſcheinen .

Denn der gewöhnlich erſt um und nach Johan
nis , von ſchlecht genährten Schaafen erzeugte,
mehr als halb . verbrannte ſtaubige Dünger , konnte

unmöglich dem Nindviehdünger auf Zeit nnd Dayuey
an Wirkſamkeit gleich kommen *) .

===>

*) Bey mir wird aller Dünger , gleichviel von welchem
Vieh , regelmäßig alle Woche den ganzen Winter hin2
durch ,/ ab : und aufs Feld gefahren , wenn nicht beſon
dere Hinderniſſe eintreten , und ſtets mit dem beſten
Erfolg , Bey dieſer gleichen Behandlung hat ſich mix
nur der einzige Unterſchied ergeben , daß ein Fle >, ' der
mit dem , von meiner fleinen , aus 20 Stü > beſtehen»
den Stamm : Schäferey erzeugten Dünger , befahren

war , ſich in der Folge von drey Getraideſorten , im

Vergleich mit dem anjioßenden , mit Rindviehmiſt be -

337
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Die möglichſt zu beſchleunigende Abfahr aller

Düngerarten liſt daher auch ſchon verſchiedentlich in

dieſen Annalen mit Recht empfohlen worden . Die

Nothwendigkeit dieſes Verfahrens wird aber

noch nicht genug eingeſehen ; und doch iſt grade

dieſe Behandlung für die Cultur des Bodens . von

weſentlich wohlthätigem Einfluß , Wenigſiens ſollte

man doch Pferde - und Schaafmiſt nie länger , als

höchſtens 14 Tage im Stalle und auf den Höfen

laſſen , dann dürfte ſich hoffentlich - der bisher beob -

achtete Unterſchied zwiſchen leßterm und dem Rind -

viehmiſte von ſelbſt verlieren . Sollte man dennoch

eine Verſchiedenheit in der Wirkung beyder Dünger »

arten auf die Vegetation bemerken wollen , wenn

ſie nemlich , wie ſich von ſelbſt verſieht , aus reichli -

cher und gleicher Nahrung hervorginge , ſo dürfte

dieſelbe ſich wahrſcheinlich zu Gunſten des Schaaf »

düngers hinneigen . In dieſer Ueberzeugung wird

düngten , übrigens aber ganz gleichen Aker - ſichtbar

augszeichnete .

Die 20 Schaafe waren aber - beyläufig geſagt ,

den ganzen Winter hindurch mit dem alletbeſten Heu

genährt worden - welches ſie ſtets , ſo viel ſie freſſen

wollten - vollauf erhielten z die. Nahrung der Kühe /

wenn gleich auch nicht ſchlecht , kam dieſer . aber doch au

Güte bey weitem nicht gleich .
A, d. Verf .

y
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man noc <' mehr beſtärkt werden , wenn man die

Wirkung beyder Düngerarten dann gegen einander

vergleicht , wenn ſie von ganz gleicher Nahrung er -

zeugt und auf einerley Art behandelt worden . Dieſe

Behandlung muß nach meiner Anſicht ſo angeordnet

werden : daß Schaafe und Rindvieh am Tage ihr

Futter auf der Weide ſuchen , = in den Nächten

hingegen erhalten ſie in - Hürdenſtällen ihr Futter ,

und zwar nach der Beſchaffenheit der Weide , die ſie

genießen , fo , daß beyden ein gleiches Stück Land

zum Bepferchen zugetheilt wird . Unter dieſen Um -

ſtänden wird ſicher , ( wenn das Verhältniß gleich

war ) die ſchnellere , größere und am längſien daus

ernde Wirkung dem Schaafmiſte zufallen .

Ja ! würden die Rägel - oder Milchſtellen der

Kühe , wo oft eine bedeutende Heerde Vieh den

ganzen Sommer hindurch ſeinen Dung auf einer

kleinen “ Stelle während der Milchzeit fallen läßt ,

in gleichem Verhältniſſe von Schaafen bedüngt ,

welche überwiegende Wirkung müßte dies hervor :

bringen ! Es dürfte hiernach vielleicht ſcheinen ,

als wenn es meine Abſicht wäre , den Schaafen ,

als vorzüglichen Dünger - Erzeugern , das Wort zu

reden ; ich finde es daher nicht überflüſſig , ſchhneß -

lich noch zu bemerken . : daß die unleugbar größere

Wirkſamkeit des Schaafpferchs gegen Rindvieh -

pferch bey gleicher hinlänglicher Weide , ſich wohl
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vorzüglich aus dem ſehr natürlichen Grunde erfiäe
ven läßt ; daß das Schaaf nur die beſten , fräftig «
ſien und edelſien Gräſer ſich zu ſeiner Nahrung
qguswählt , „welche Auswahl ihm vorzugsweiſe , ver -'
möge ſeines ſpiern Mauls , möglich wird , da hin -
gegen die Kyh , von der Natur in dieſer Art nicht
begünſtiget , mit dem vorlieb nehmen muß , wie es

ihr grade ins Maul kommt . Wollte man alſo ,
und vielleicht nicht ganz ohne Grund , die ſchnellere
Wirkſamkeit des Schaafpferchs - ſeiner ſchnelſern
Auflösbarkeit beymeſſen , ſo iſt doch die größere
Dungkraft deſſelben ſicher - nur der Fräftigern Nah -
rung zuzuſchreiben ,

'

Sehr angenehm würde es mir ſeyn , wenn be

obachtende rationelle Landwirthe meine hier mitge
theilten Anſichten ihrer nähern Prüfung nicht un -

werth halten / und ihre etwanigen Bedeynklichkeiten
dagegen in dieſen Annalen mittheilen wollten .

F. P.
:



Meine . Anſichten vom Mergel.
( Vow Herrn Rixen zu Knoop *) . )

Wenn ich dem ökonomiſchen Publikum , beſonders

äber meinen Freunden unter den Meclenburgiſchen

*) Unſern Med&lenburziſchen Landwirthen / die das An -

denken des verdienſtvollen Verfaſſers der hier mitge -

theilten Bemerkungen noch immer in lebeadiger Er

jnaerung bewahren , werden dieſe Mittheilungen um

ſo mehr willkommen ſeyn ; da ſie eine Gabe des Man -

nes ſind , der ſich , als einer der erſten durc ) den die

Kenntniß des Mergels bey. uns allgemeiner ward , um

Meclenburg und Pommern verdient machte . Auch

verdient es wenigſtens alle Aufmerkſamkeit , daß die

hier vorgetragenen Ideen ſich den Behauptongen , die

der - ungenaunt ? Herr Verfaſſer des S 438 befindlichen

Aufſaßes vorgetragen hat , beynahe völlig anſchließen .

Daß auch Herr . Nixen die dort vertheidiate Behaup -

tung : -- daß ſchon ſeit vielen Jahren gemergelt wor -

„ rden , ohne daß irgend ein Landwirth daran dachte, “

ebenfalls für wahr anerkannt , das erhellet noch be -

fiümmter aus einer Stelle ſeines leßten Briefes au

mich die ich , indem ich die Erlaubniß dazu habe , hier
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Landwirthen , die “ nächſtehenden Bemerkungen vor -

lege , ſo muß ich hiemit zugleich die Bitte vereini -

(Diatenelengerneenennmanneeneemmem

anzuführen , mir nicbt verſagen kann , Sie lautet ſo :
- In dem vormaligen Schwediſchen Pommern benußt
1 man die Erde aus den " Gräben , die zur Ableitung
e1 des Waſſers da ſind , zur Fruchtbarmachung der Korn -
„felder und macht dieſe vielleicht ſchon ſeit Jahrhun :
er derten dadurch fruchtbar . - Wo dieſe Erde binkommt ,
enbedarf es „feines Düngers . Dieſe Erde beſteht , wie
wich den guten Pommeränern im J . 1810 aa Ort und
e, Stelle gezeigt habe , größtentheils aus Mergel . Sie
er haben alſo ſeit Jahrhunderten vielleicht ſchon gemer -
er gelt - die trefflichſten Wirkungen davon gehabt nie
er &usgemergelt , und doch zweiſeln noch manche an die
1» Suten Folgen des Mergels uud fürchten ſich: vor dem

1» Ausmergeln da ſie in hundert Jahren doch nicht
er. haben ausmergely . fönnen , Das iſt doch ſonderbar !
„' = Das Mergeln in Holſtein ſtammt urſprünglich
1 aus unſern Marſchen , woman ſeit undenklichen Zei-
mten den Klay / eine . qus - Kalk von Konchylien
' , und Thon und Hamus zuſammengeſeßte Miſchung ,
„ alſo wahren Mergel , anwendet , um den er :

ir ſc <öpften Boden wieder fruchtbar zu machen , Eine

„ſolche Miſchung wirkt wenigſieng wie Mergel , wenn

zr ſie auch mehr ein G - emenge , als eine Miſchung
1 zu nennen iſt , in ſofern nemlich die Schalen dex

- Konchplien erſt . an der - Luſt - in dem Aer vollig zer :
fallen . Die Wirkung iſt dieſelbige ; vielleicht kommt

1,88 ſo gar auf die chemiſche : Miſchung nicht ſo ſehr an .
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gen , das hier Geſagte nur blos ; al8 Bruchſtücke

über dieſen Gegenſiand aufzunehmen . Mein Beruf

und meine körperliche Geſundheit ' erlauben es mir

nicht , durch anhaltendes Nachdenken etwas : zu

geben , das dieſe , noch immer von ſo manchen Sei -

ten angefochtene Angelegenheit völlig erſchöpfen

könnte . Ich . wünſche vielmehr daß. dieſe hinge

worfenen Ideen nicht nur bey einſichtsvol ! len prak -

tiſchen Wirthen , ſondern auch bey erfahrnen Che -

mifern Aufmerkſamkeit erregen möchten , um durch

ihre "gemeinſchaftlichen Erfahrungen und Neſültate

die noch immer ſchwankenden Hypotheſen über die

wmKommt meine Geſchichte des Mergelns in Holgtein

„zu Stande , ſo wird . darin über dieſen Gegenſtand

„ mehr vorkommen . ;

Daß es unſerm würdigen Herrn Rixen mög ?

lic werden möge , uns mit einer ausfühtlihen Ge -

ſeichte des Mergelns in Holſtein , wozu er uns Hoff:

nung macht , zu beſchenken , das iſt gewiß der einſtim -

mige Wunſch aller praktiſchen Oefonomen . Er würde

dadur < die längſt averkannten Verdienſte , die er ſich

in ſeinem edlen Wirkungskreiſe ſo ehrenvoll erworben ,

auch auf dieſem Wege noc < um vieles erhöhen , Daß

die Vorſehung ihn uns uud ſeinem edlen Berufe noch

lange erhalten möge , das iſt gewiß der Wunſch
aller ; die ihn kennen und ihn zu ſ <häßen wiſſen .

A. d,. R.
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Natur und Wirkung | des Mergels zu befeſtigen .
I < theile alſo meine Gedanken ] in der Hoffnung ,
daß ſie eine freundliche Aufnahme finden werdet ,

in : nachſiehender Ordnung mit ,

3 Entſtehung des Mergels .
meam en

IBenn wir uns eine vichtige . Vorſtellung vom

Mergel machen wollen , ſo müſſen wir nach meiner

Ueberzeugung bis auf die Entſtehung dieſes wichti -

gen Productes zurückgehen und ſehen , wie der Met -

gel entfieht . Das iſt nicht ſchwer . Mergel ent -

ſieht noch alle Tage , z; B. auf der Inſel Laland ,
bey der kleinen Stadt Ra dby . Hier iſt ein Hafen

geweſen , aber er iſt verſchlemmt und was hier hinein
geſchlemmt iſt , ( ich habe es ſelbſt unterſucht ), iſt

Mergel , Die Oſtſee führt von den in ihr vorhan -

denen , Kalkfelſen eine Menge Kalktheile mit ſich ,

dazu Thon , Sand und viele animaliſche und vege -

tabiliſche Theile . Steht der “ Wind darnach , ſo

werden ſolche Theile in Menge in den Hafen bey
Rodby geführt und ſenken ſich dort nach ihrer ver -

ſchiedenen Schwere nieder . Es entſiehen abwech -
ſeind Lagen, die bald mehr bald . weniger Kalk . oder

Thon oder vegetabiliſch- animaliſche Theile enthal -



ten , je nachdem die Wirkungen des Waſſers ver -

ſchieden . ſind . Dieſe abwechſelnden Lagen bilden

den - Thonmergel , den man auf ganz Laland findet .

Die Kaiktheile kommen . wenigſtens größtentheits ,
von Kalkfelſen her . Humus werden ſie alſo wohl

nicht mehr enthalten , aber . die vegetabiliſch - anima -

liſchen Theile , welche mit angeſchlemmt werden ,
verwandeln ſich in. Humus . . und ſo enthält dieſer

Mergel doh am Ende Humus , = = Die Elbe ent -

hält eine ungeheure Menge von Conchylien , deren

Schaalen mit der Ebbe in die See geführt werden .

Die See ſekt davon eine ganz bedeutende Menge ,
als große Bänke , auf dem; Wällen zwiſchen dex

Mündung der Elbe und Hand ab , und miſcht
ſolche mit Schlick , feiner Erde , Pflanzen und Thier
theilen . Dadurch werden : dieſe Watten immer

mehr erhöhet , ſo wie die Gegenden der See erhöhet
ſind , wo wir unſere fruchtbaren Marſchen finden,
Der Untergrund dieſer Marſchen beſteht häufig aus

Mergel , der ſehr fruchtmachend iſt und - viel zero
bröFelte Schaalen von Conchylien enthält . Wenn

nach Jahrhunderten die genannten Watten durch
An - und Aufſchlemmungen einmal ſo weit erhöhet
ſind , daß eine Eindeichung ſtatt findet = ſo wer -

den unſre Nachkommen nicht ſehr tief unter der

Oberfläche Mergelbänke finden und dieſer Mergel
wird : aus den verkalkten Schaalen von Conchylien
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aus feinem Thon ( Schlick ) , Sand und äaus ' vielem

vegetäbiliſch' - ammaliſchen' Theilen beſiehen alfo

Humus enthalten und überaus wirkſam zur Ver -

beſſerung der Oberfläche feyn . " Die Kalktheile wer -

den ?größtentheils ünmittelbar von den Schaalett

der Conchplien ' herrühren und der Mergel auch des -

halb ' Ychon' vielen ' Huus enthalten . = Alle Mer -

gelbänke , die wir finden , ſind im Waſſer entſtanden ,

entweder ſo - wie in ' Lalaind , oder ſo wie auf den

Wätken “=. vder do < auf eine wenig von dieſer

vebſchiedene Art . “ Gehen " wir ' nun auf die Entſie -

hung des Mergels zurück , ſo' iſt der Mergel eine

käalfhältige , im wag ena Miſchung ver -

ſchiedener Erdarten , Diemehr oder weniger Humus

enthält . = “ Wir dürfen alſo die Wirkungen des

Mergels nicht allein von den Kalktheilen herleiten ,

ſondern wir möſſen auch auf den Humus ſehen .

Dev " Mergel bringt nicht allein die fruchtbaren

Theile des Bodens zum Wirken , ſondern er vermehrt

allerdings auch die Fruchtbarkeit des Bodens durch

dew neuen Zuſaß von Humus, " und ſo macht er ' den

unfrüchtharſien Sandboden fruchtbar , iſt im eigent -

lichſten ' Sinne ein Düngungsmittel . Aber möglich

iſt es doch und ſehr wahrſcheinlich , daß Mergelbänke

oder “Flöße wieder im Waſſer aus einander ge -

ſchivemmt ſind , alle Theile aus einander gefommen

und dev Humus " gleichſam ausgewaſchen iſt . Es
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fannt ftzlich auch Mergel - geben ) dev äußerſi . wenig

Humwyßrenthält der alſo wieder weniger fruchtbar

am Nh mehr die vorhandene Fruchtbarkeit ( den

Humus . ) auflöſet , = = zur Wirkung . bringen hilft .

Wer - ſeinen Acker . zum zweyten Male mit 12 Kubife

fuß auf . die Quadratruthe mergelt , ohne zu düngen ,

hat - ſchon wenig Nußen davon , wenn er ſchon. eine ?

mal . ſo ſiark : gemergelt hatte , = = Wer zum dritten

Mal ohne- ſiarke Düngung mergelt = - hat faſt feis

nen Nußen - davon ; es müßte . denn . . Sandmergel

nach Thonmergel oder, - umgefkehrt ſeyn . Der Hus -

mus , welcher im Mergel iſt . macht alſo wieder . die

Sache . allein . yi <ht aus .

2 “ " Vom Ausmergeln

Der Hafer giebt dem Pferde Kräfte , das kräftige

Pferd kann . viel arbeiten , = Ein Pferd , das viel

arbeitet , wird . zuleßt ausgemergelt . = = Der Hafer

mergelt das Pferd aus . Das wäre doch ein lächer -

licher . Schluß . - Nun machen viele es aber mit dem

Mergel um nichts beſſer . Als . ich in Pommern war ,

da hieß es , Herr Major . von Schlagenteufel hat

ſein Gut durch . den Mergel total ausgemerzelt .

Ich kam ai die Gränze dieſes Gutes = - hatte einen ,
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Yrbeiter , der daſelbſt verſchiedene Jahre beym Mer -

geln geholfen hatte = ging mitihm hinüber , beſahe
die total verdorben ſeyn ſollenden Felder und fand

recht ſehr gutes Korn ; aber ausgemergelte Felder

habe ich nirgends geſehen . Hin und wieder ſchien

eine Stelle zu ſeyn , wo kein Mergel , ſondern voher

Lehm ohne Kalktheile hingekommen war . Hier

fränd ' das Korn nur mittelmäßig , Mein Arbeiter

wußte mir zu ſagen , daß in den leßten Jahren der

feel . Herr wegen Kränklichkeit ſich zu ſehr auf ſeine

Leute hatte verlaſſen müſſen und daß dieſe Leute

eben keine ſonderlichen Freunde von der ſchweren

Mergelarbeit geweſen wären und wohl mänches

aufgefahren hätten , was er jeßt , nach meiner Beo

lehrung nicht als Mergel anſehen könne .

Unſere Probſteyer , wovon der erſte Mergeler im

Jahr 1785 geſtorben iſt , die alſo vor 50 bis 60 Jahe
ren ſchon gemergelt haben , ſollen jeßt kein gutes

Korn mehr bauen können ; ihre gemergelten Felder

ſollen faſt durc <gehends durch den Mergel verdorben

feyn und was das Gerücht noch mehr ſagt . I <
kenne die Felder in der Probſiey beynahe eben ſo

genau , wie ich die Felder unſers «Dorfes fenne .

Ich habe die Wirthſchaft der Probſteyer und das

Mergeln und den Erfolg daſelbſt ſeit 25 Jahren ge -

nau beobachtet , Die . guten Probſteyer verließen

ſich in den erſten Jahren , da ſie das Mergeln an -



fingen , ganz allein auf den Mergel und glaubten

( viele wenigſtens ) den thieriſchen Dünger entbeh -

ren zu können , verkauften ihr Stroh . und hielten

wenig Rindvieh . Dagegen baueten ſie , auf 8 bis

9 Schläge nach einer reinen bemerzelten Braache ,

7 größtentheils ſtarf ausmergelnde Saaten ; 3. B .

Rappſaat , Waizen oder Rocken , Gerſte , Hafer ,

Erbſen , Saamenklee, * und gahen in den 3 bis 9

Jahren nur einmal eine mäßige Düngung von Miſt ,

Nach 8 bis 9 Jahren ' ward . wieder gebraacht und

gemergelt und dieſelbe Ordnung mit ausmergelnden

Saaten wiederholt . Nach abermals 8 bis 9 ' Jah -

ren wollte aber die Sache nicht mehr ſo gehen . Der

Mergel hörte auf ſo zu wirken , als er bisher ge »

wirkt hatte . Da , wo der Boden ſchwer und thonig

geweſen war , war er durch den Zuſas vom Mergel

Cauf die Quadratruthe waren vom Anfange an

nun ohngefähr 36 Kubikfuß Mergel gefahren ) zu

ſchwer und . unbändig geworden . I < habe damalen

Sommerkorn auf ſolchen mit zu vielen Thontheilen
überladenen Feldern geſehen , das kaum 2 Fuß hoch
war . Die fleißigen Probſteyer hatten alſo auf ſol -

hen Feidern wenigſtens aus gemergelt im eie

gentlichen Verſiande . Sie wußten ſich ' in -

deſſen bald zu helfen . Einige benußten ihr Land

mehr zur Gräſung = andre nahmen Vieh auf die

Futterung , um ihr Stroh beſſer in Dünger zu ver ?



- . 520 = =

wandeln = = oderſchafften ſelbſt mehr Vieh . am , =

Alle düngenden Sachen , zz B . Seegras , Modde

aus den Gräben und " Tränkſtellen , wurden in Haus

fen geſchaufelt . = Soſuchten fie nun wieder eitn -

zuleiten und ſtrebten dahin reichlicher wieder dün -

gen zu können . = Einige verſuchten es , tiefer zu

pflügen wie ſie bisher gepflügt hatten . . Dies alles

hatte gute Folgen . Gemergelt ward aber von der

Zeit an weit weniger : denn man hatte ja ausge -

mergelt = nur da , woman ivorher zu vielen

Thonmergel aufgefahren hatte , fuhr „ many ,

wenn man ihn habhaft werden konnte , Sand -

mergel auf , der ſehr gute Dienſte leiſtete , Hin

und wieder wird in der Probſtey jeßt wieder gemet -

gelt , aber im Ganzen lange nicht ſo ſiark , als in

vorigen Zeiten . Man ſucht durch dieſes . Mergeltt

vorzüglich nur die Miſchung der Akerkrume zu ver -

beſſern . Die eigentliche Fruchtbarkeit deſſelben

wird mehr durch eine ſtärkere Düngung von Miſt ;

Modde und dergl . bewirkt . Das Korn ſteht »wieder

ganz außerordentlich gut und doch bauen die guten

Probſteyer auf ihren Feldern in 8 bis 9 Jahren

beynahe noch immer dieſelben auswergelnden Korn »

früchte nach einander , die ſie gleich nach . der ! Ein -

führung des Mergelns zu bauen anfingen , Im

lezten Jahre bleibt der Aer mit weißem Klee zum

Saamentragen liegen . Ein Bauer gewinnt nicht
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ſelten in einem Jahre über 2000 Pfund Kleeſaamen ,
der nach England geht . Urtheile nun ein jeder

ſelbſt , ob der Mergel nach 50 Jahren eine nachthei »
lige Wirkung hervorgebrächt hat .

Eine Geſchichte des Mergelns . in ſer Probſtey
und in Holſtein überhaupt , müßte Kach meiner Ue -

berzeugung nüglich werden . Erhalt die Vorſehung
mich geſund , ſo bin ich nicht ungeneigt , ſolche zu

liefern ;

R . ;

3: Der Humus im Mergel ,

Wie wollen einmal eine Mergelgrube beſehen ,
ays der Lehm - oder Thonmergel gefahren wird ,

Sehen Sie die Seitenwände dieſer Grube . Hier

fallen die Kalfcheile deutlich genug ins Auge . Aber

ſehen Sie auch , wie alles in würfelartigen Stücken

ſich ablöſet läßt . Das iſt immer der beſie ' Mergel ,
der ſd bricht , ſagen unſre Probſieyer .

wir die Sache etwas genauer , ſo weit wir ſie mit

unſern Augen unterſuchen können , ſo finden wir ,

daß allenthalbea ' da , wo der Mergel in Stücken

bricht ; ws er. ſich ſpaltet „“ſchwärzliche , ſehr dünne

Lagen ſind , die - niht aus Kalk . und - Thon beſtehen ,
N, Annal//6n Jahrg . ate Hälfte . 34

Unterſuchen



ſn vielen Stellen finden wir ſogar ſchwarzbräun -

liche Adern , die bis auf den Grund der Grube und

ſo tief gehen , als wir Mergel antreffen , In allen

Thon - und Lehmmergelgruben habe ich es ſo gefun ?

den . Auch im Sand - . und Kalkmergel iſt es ſo /

nur mit dem Unterſchied , daß es nicht immer ſo in

die Augen - fällt . und daher leicht überſehen wird .

Wir können . den . Mergel in ſehr kleine Theile ' zer -

bröckeln , und immer finden wir ' an den Seiten dies

ſer kleinen Theile das ſc <warzbräunliche Erwas .

In manchen Mergelarten kommt es häufiger , in

andern weniger häufig vor . Was es eigentlich iſt ,

fragen Sie ? Ja , da liegt eben der Hund begraben )

das weiß ich Ihnen nicht mit Gewißheit zu ſagen ,

und dies läßt ſich ohne eine <emiſche Zerlegung

vielleicht av < nicht genau ſagen . Ich will Ihnen ,

ſo gut ich es verſiehe , meine Meynung miütheilen /

„ und ſie iſt kurz folgende

Als die Natur den Mergel im Waſſer Gildete;

da traten Thon , Kalk und andere dieſen am ähn -

lichſien Theile mit einander in genaue Miſchung ;

was mit dieſen Theilen nicht nahe verwandt wary

konnte auch nicht mit in dieſe Miſchung aufgenom -

men werden , ſondern mußte zurück bleiben . Nun

waren im Waſſer eine Menge ſolcher Rückſtände

von Pflanzen und Thieren ,/ die nicht zu den mine

raliſchen Theilen gehörten , die alſo auch mit dieſen

ſich nicht genau miſchen konnten . Y1s das Waſſer



dieſe mineraliſchen Theile äa ( s ein . mit einander
ziemlich genau verbundenes Ganze abſekte , da hin -

gen ſich die Rückſtände der Pflanzen und Thiere
den übrigen Theilen an und halfen das Ganze bil -

dein , was wir Mergel nennen , Dieſe ſchwärze
bräunliche Maſſe , die dem äußern Anſehn nach fo
auffalled viele Aehnlichkeit mit den Rückſtänden
verweſeter Pflanzen . und Thiere hat , iſt nun na <
meiner Ueberzeugung nichts anders als das / was

man in neuern Zeiten Humus genännt hat , und

folglich ein Düngungsmittel , wodurch der Boden

fruchtbar gemacht wird . Er iſi vielleicht durch die

Veränderungen im Waſſer , durch die Länge der

Zeit und durch den Aufenthalt in der Erde , ſehr
verändert , ' mehr conzentrirt und gewiſſermaaßen
als ein Extract . aus dem Humus anzuſehen und ſo
wäre es wohl möglich , daß eine uns unbedeutend

ſcheinende kleine Quantität davon , eine große Wir -

Fung hervorzubringen im Stande wäre .

Wir wollen die Herren Chemiker , die fo ge :

fällig ſind , den Mergel zu unterſuchen , bitten , daß
fie fünftig bey ihren Unterſuchungen auf dieſes

ſchwarzbräunliche Weſen im Mergel beſondere Rück .

ſicht nehmen und uns ihre Reſuſtäte mittheilen *) ,

*) An des Steinen , die aus der Mergelgtube . und über «

haupt aus der Erde kommen , ſind. kleine Shwämme, /

34 *



3. Wie der Holſteiner ſeine Moorwieſen durch

Mergel " verbeſſert ,

( =ammmmntd

Schon auf . meiner erſten Reiſe “durc< Mecklet » -

burg ; im Jahr . 1806 , war die Rede davon , ob der

Holſteiner nicht auch den Mergel zur Verbeſſerung

der Wieſen anwende . Ja freylich thut er das mund

hat es ' ſchoim lange gethan . Solche moorgründige

Wieſen , die : feine Ueberrieſelungs - Wieſen werden

können und " die im Winter nicht unter Waſſer ſie -

» hen 5 ' oder davon werden können , weißer

mit Vortheil durch Mergeſ zu verbeſſern . Dieſe

Wieſen läßt der Holſteiner in Dämme graben und

völlig trocfen legen , bricht ſie um und befährt ſie

mit Mergel . Sandmergel oder Mergelſand bringt

die ſtärkſie und beſte Wirkung auf Moorwieſen her -

vor . * Lehm - ' vder Thonmergel auf Moorgrund paßt

nicht , diefer ſenkt ſich immer tiefer , miſcht ſich nicht

gut mit “ dem Moor und nach einigen Jahren iſi

menen ae IRRE

Flechten . 1c. . . So unbedeutend dieſe auch. zu ſeyn ſchei -

nen , ſo, verdienen ſie dv < wohl/ . wenn von Humus die

Rede iſt , nicht ganz unbeachtet zu bleiben . Vegetiren

ſol <e in der Erde ? Vergehen ſie ? Wachſen ſie ?

Was iſt die Folge davon ? =



kaum ' noch eine Spur davon zu finden . Die

Dämme werden nun entweder den Sominer über

gebräacht oder ſogleich im erſten Frühjahr beſtellt ,
/

Soll gebraacht werden , ſo kann ' man ' den Mergel

im ' Frühjahr und im Borſommer auffahren , ſehſt

muß er ſchon den Herbſt ' und Winter vorhet aufge "

bracht ſeyn . Iſt : den Sommer über gebraächt ' , ſs

wird die Wieſe inr Herbſt mit Wäizen "oder ' Rocken

beſtellt , der keines thieriſchen Düngers bedarf . ' IF

der “ Boden trocken genug , ſo wächſt auch allenfalls

Winterrappſaat darauf . Näch den Winterſaaten

folgen die gewöhnlichen Sommerfrüchte und zulekt
wird das Land mit rothem und weißem Klee ausge -

legt und iſt nun auf mehrere Jahre eine vortreffe
liche Wieſe / beſonders wenn unter dem Klee Saqa -

wen von guten Gräſern geſäet worden , der aber

auch meiſtens ſich von ſelbſt einfinden wird .

Einige wiſſen die Mühe , die das Braachen “

verurſacht , auch zu erſparen . Sie bringen - den

Mergel ſchon im Herbſt oder im Winter nach dem

erſten Pflügen auf , machen das Land im Frühjahr
durch wiederholtes Eggen und Pflügen märbe und“

beſiellen es mit Mengefutter/ ; mit Wicken zum

Grünfutter u . dgl . und erndten dieſes zur rechten

Zeit wieder ab , bringen ein wenig , ja nicht : viel ,

Dünger auf , machen das Land gehörig mürbe und

ſäen Winterkorn . = Andre fahren den Mergel
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auf , ohne zu pflügen . Iſt die Erde aus den Grä -

ben aus einander geworfen und . der Mergel geſireut ,

ſo wird mit leichten hölzernen Eggen tüchtig geegt

und Hafer . mit Klee und Grasſaamen darauf ge -

ſäet . Das bringt eine totale Veränderung auf

der Wieſe hervor . Sie erſcheint im erſten Sommer

ſchon . ganz . verändert z aber im folgenden iſt ſie , als

wenn ſie ganz verjüngt wäre und giebt wenigſiens

einen dreyfachen „Ertrag des allernahrhafteſten

Heues . Wer . varan zweifelt , der mache nur den

Verſuch , und er wird finden , daß ich nicht : zu

viel geſagt habe , " Steht aber Waſſer auf einer ſol -

c<en Wieſe , ſo hilft der Mergel ſo viel wie nichts .

E8 ſcheint gar nicht darauf anzukommen , ob

der Mergel : viele Kalktheile enthalte , ich habe Wie -

ſen: auf dieſe Art durch reinen weißen Sand aus

einem Landſee verbeſſern ſehen , die di & mit Moos

bewachſen waren , und die ; nachdem der Sand das

Moos vertilget hatte , im darauf folgenden . Jahre

einern fünffachen Ertrag an nahrhaftem Heu gaben .

Mit . der Zeit hörten die Wirkungen , des Mergels

und des Sandes natürlich wieder auf . Es fanden

ſich Binſen und Moos wieder ein und ehe man ſich

es verſah , war die ganze Wieſe damit bedeckt , I <

denke , der verſtändige Landwirth weiß es ſelbſt am

beſten , - was er zu thun hat , ehe dies Uebel das

Uebergewiht bekommt .



Dies zur Beantwortung der Frage in dieſen

Annalen v. J . 138x8 , S . 145 ! welc <e Mergel -

art iſi die paßlichſie für Moot ! und Wie -

fengrund 5 ) ?

Kn09py den 24ſten July 1819 «

Rixen

ME HENIEIRCI6 WERD

*) Moorwieſen und niedrige Wieſengründe erhöht der

Holſteiner auch mit dem Abraum - wenn ſolche in der

Nähe der Mergelgrube ſind . Dieſer Abraum wird ſo

di > aufgefahren , = wenigſtens iſt das oft der Falle

= = daß der Pflug nicht mehr durc <greift , und zuleßt

Mergel drauf ; 1. ſ . fs
R .

Der Raſenſ < neider

( Pom Herrn Forſt - Inſpector Becker. )

Waan >

, Der NRaſenſchneider gehört zu den landwirthſchaft -

lihen Werkzeugen , deren Structur einfach iſt

welche Menſchen und Vieh die Arbeit erleichtern ,

ohne ſie ihnen ' zu rauben , und deren Anſchaffung

feine beträchtliche Koſten veranlaßt . <h habe

dieſes Inſiryment bereits in den neuen Annalen
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der Mecklenb . Landwirtöſchaftsgeſellſchaft , S . 197

des 2ten Jahrgangs erwähnt ; weil ich aber ſeitdem

die Structur etwas verändert und den Nußen doſ -

ſelben näher geprüft und erfahren habe , fo erlaube

ich mir , dies Inſirument , ſo wie ich es jekt beſiße ,

zu beſchreiben und auf deſſen Nußen aufmerkſam

zu machen ,

In einem Balfen von Eichen - Holze , der

43 Juß lang , 6 301 hoch und 5 Zoll breit ; auch

mit . 4 eiſernen Ringen belegt iſi , ſind 14 Schneide -

eiſen “; von der Form von Langeiſen der Pflüge ,
durch Keile befeſtiget . Dieſe Eiſen ſind 16 Zoll

lang , der öbere Theil iſt 7 Zoll langy vierec >t und

IZ Zoll dick , der untere Theil 9 Zoll lang , iſt nach

vorne gebogen , und mit einer Schneide , deren

größte Breite 22 Zoll beträgt und die in“ eine

Spike vorläuft , verſehen . Die beyden mittelſien

Eiſen ſtehen 6 Zoll von einander , die übrigen nur

4 Zoll , In - der . Mitte befindet ſich der Baum ,

23 Fuß lang , welcher nebſt zwey Armen an den

Balken befeſtiget iſt ; die Arme verbindet ein eiſer -

ner - Ring mit dem Baum , BVBorne hat der Baum

mehrere Löcher' , ' damit der hölzerne Stift , wie

beym Pflugbaum , vor - und zurück geſteckt werden

könne . Der Baum ſelbſt ruhet auf einem gewöhn -

lichen Vorpflug mit zwey Rädern und Deichſel ,

und wird an denſelben , wie der Pflug , durch eine
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Kette mit “ einem Ringe : befeſtiget ; Nach hinten

liegt „ein, Startvaum , über dem , Balfenzund dem

hinrern . Theil des Baum ' s ,/ durch : Nägel und eine

eiſerne ' Flammer befeſtiget ; „Hieran wirs : das Iu -

ſirument beym - Reinigen . der : Eiſen : - aufgehobon ,

auch über Steine und Stämme weggeſeßt ; . Van

kann auch noch an feinen Ketten . zwey Klöße hinten

an den Seiten " des Balkens befeſtigen , um das

Inſirument zu ſtüßen , wenn man die Unreinigkei -

ten , welche ſich zwiſchen den Eiſen geſeßt haben ,
mit einem Stock niederſtoßen will ,

Dies iſt die einfache Structur : dieſes Inſtry -
ments . Der Nugken deſſelben zeigt ſich :

1) Bey Bearbeitung des zähen Dreeſches .

2) Bey Reinigung und Verbeſſerung der Wieſeg ,

und

3) Bey Urbarmachung und Wundmächung von

verraſeten Pläßen zur Holzbeſämung .
Eoll der zähe Dreeſch umgebroöchen werden , ſo

nimmt man die mittlern Eiſen heraus , durchſchtnei -

det mit den übrigen die Narbe in ſchräger Richtung

kreuzweiſe und läßt alsdann in ' grater Richtung
pflügen : oder haakfen . Beym Eggen zerfällt die

Acer » Scholle in kleine Stücke , und das Schlep -

pen großer Plaggen “ , wodurch die Pferde . ſo ſehr

angegriffen werden ; findet nicht weiter ſtate , wenn

alle E > en und Winkel gehörig durchſchnitten und
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feine Stellen überſprungen ſind . Das Umbrechen

des Dreeſches , bey welchem die Ochſen oft unerhört

arbeiten müſſen , wird dadurch erleichtert , und es

wird möglich , auf nicht zu ſtrengem Boden ſich ,

nach Art dey Weſiphälinger , der Kühe , ſiatt der

Ochſen : beym Acern bedienen zu können . Auch

kann der Boden "durch Benukßung dieſes Inſiru -

ments ſchnell mürbe gemacht werden , und ſcheint

dieſe Methode der von Fellenberg den Vorzug ſtrei -

tig zu machen , weil bey dem übermäßig tiefen Pflü-

gen die Grasnarbe als Düngungsmittel verloren

gehet . Ein Acker , der im Herbſt durchſchnitten

und umgebrochen worden , kann , nachdem er im

Frühjahr geegget worden , ſogleich mit Sommerkorn

beſäet und dies untergehaafkt werden .

Iny wenigen Tagen kann ein verraſeter Aer

mürbe gemacht werden wie ich dies noch in dieſem

Frühjahr mit einem im Walde belegenen Plaße , der

712 Jahre geruhet hatte , ausgeführt habe. " Ob das

Gaarmachen des Bodens nothwendig und ſo nüß -

lich ſey x als man gewöhnlich glaubt , iſt mir bis

jekt problematiſch .
Dey . zweyte Nußen des Inſtruments zeigt ſich

bey Reinigung und Verbeſſerung der Wieſen . Hie -

bey werden alle Eiſen eingeſteckt , welche alsdann

nicht nur das Moos rein wegnehmen und zuſam -

menſchleifen ſondern mit den *Spißen auch den



Boden wund machen ; ſo daß man Grasſaamen

darauf ſäen kann .

Der dritte Nußen zeigt ſich bey der Holzbeſäs

mung . Man reiniget " die Pläße von Moos , macht

ſie wund , und kann , wenn man die Narbe durche

ſchnitten hat , die ganze obere Raſende > e mit der

eiſernen Egge ablöſen . Dieſe Entkleidung des Bo »

dens , die für den Anflug der Sämereyen von aner

kannten Nuken iſt ; wird weit wohlfeiler auf dieſe

Art epreicht , als wenn - may zum Plaggenhauen und

andern Mitteln ſeine Zuflucht nehmen muß .

Die ibemerkten Vortheile ſcheinen zu genügen ,

um auf den Raſenſchneider aufmerkſam . zu machen

der ſich nach dem Gebrauch von ſelbſt empfehlen

wird *) .

' X) Eine richtige Vorſtellung dieſes ſehr nüßlichen Werka

zeuges giebt die , in den Leipziger dkonomiſchen

Nac < hric < ten , V. , 531 - imgleichen in den Schle 2
fiſchen ökonomiſchen Nachrichten , 1. , 402 ,

und 1U1. , 412 , mitgetheilte Abbildung des O, . ueken -

rehens ; z nur daß man ſi < die dort grade gezeich :

neten Zacken , fo wie die Langeiſen am Pfluge , ge »

krümmt vorſtellen muß .

YA, d, R.



Weiden - Anpflanzungen ſicher zum Fortkommen

zu fördern .

Da mrer

Die Anpflanzung der Weiden iſt meines Dafür » -

haltens ein Gegenſtand / der für jeden Oekonomen

nicht unwichtig ſeyn “ muß . Wie unentbehrlich find

uns nicht die Sträuche / welche wir zur Verferti -

gnug eines Zaunes bedürfen . Zwar kann von jedem

anderen Buſchwerk ebenfalls eine Befriedigung ge -

mächt werden , aber ſo dauerhaft , ja ſelbſt auch ſo

zierlich , als dies mit Weidenſträuchen geſchehen kann ,

wird wohl ſchwerlich ein ſolcher Zaun - zu Etande

gebracht . : Nicht weniger liefern uns unſre Weiden

auch Bandſtöcke , Deckweden , Ruthen zu Wagen »

förhen ; und noch manche andere nübliche und noth -

wendige Bedürfniſſe ; aber leider hört man von vie -

leit , ſonſt ſehr tüchtigen Landwirthen , die nur leich -

ten - Bodeh haben die ewige Klage , daß die ange -

pflanzten Weiden nicht immer gZut wachſen wollen ,

Yuch mir wollte es in den Anfangsjahren meiner

Wirthſchaft , als ich ein Kammergut gepachtet

hatte , und mir , ſo wie es bey ' allen Kammerpach -

tungen der Fall iſt ; die Anpflanzung einer gewiſſen



Anzähl Weiden kontractlich zur “ Pflicht gemacht

war , nie recht mit dieſen Anpflanzungen glücken .

Ich nahm daher Gelegenheit , mit einem ' alten ; tüch -

tigen Landmann , bey dem: . ich immer ſehr gute

Weiden in Anwuchs fand , und deſſen Boden . ich

dem meinigen gleich hielt ; darüber zu ſprechen ,

auch mir ſeinen . Rath zu erbitten , Er war ſo gü-

tig , mir folgende Methode , . als ſeiner Erfahrung

nach die beſte , anzuempfehlen . Da ich nun dieſe

in der Folge durch eigene Erfahrung zweckmäßig
befunden , ſo theile ich. ſie hier mit .

zr Wenn man Weiden pflanzen will , fo laſſe man

nicht zu kleine Löcher , alſo wenigſtens andert -

halb Fuß tief , ausgraben ; dahn - lege man ei -

uven Stein , am zweckmäßigſien ein Stück

1 Mayerſiein , auf den Boden . der Grube , laſſe

m die“ Pahtweide unten ganz grade hauen , oder

u voch beſſer abſägen , und ſielle ſie auf dieſen

u Stein , laſſe durch möglichſt gute , bey der

er Grube aufzufindende , Erde das gegrabene

„ Loch füllen : und um die gepflanzte Weide

mwrecht feſt treten ;

Als Grund des beſſeren . Fortkommens der auf

dieſe Art gepflanzten Weiden ; gab mein älter ' wür »

diger Freund folgendes an : „ der eingelegte Stein

ziverhindere , daß "die eingeſeßte Weide nach unten

„ Wurzel ſchlüge , und überdies “ hätte , der . Stein
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„ immer einige Feuchtigkeit ) welche er der Weide

mittheile . ! Db nun beides wirklich der Fall iſt ?

= = das überlaſſe . ich ' ) den Urtheilen ſachkundiger

Männer ; ich aber glaube , daß die angegebene Art ,

die Weiden zu pflanzen ) änwendlich und qut iſt ,

weil mir die Exfahrung mehrerer Jahre die Ueber »

zeugung des guten Erfolgs gegeben hat ,

- Gy , Ridſenow , im July 1819 ,

E .

Füllen durch eine Kuh aufſäugen zu laſſet .

eam

Nicht ſelten . trift es ſich ; daß eine Stute zu einer

Zeit ein Füllen wirft ; in welcher man die Mutter ?

ſiute nicht füglich entbehren kann ; auch hät man

Fälle , daß die Stute das Füllen durc <aus nicht - an -

nehmen will , Gewöhnlich wird denn unter dieſen

Umſtänden das Füllen entweder todt geſchoſſen ;

oder auch , wenn ſich ein Liebhaber findet , verſc <enkt ;

der die Mühe nicht ſcheut , es ſo , wie wir es mit

den ' Kälbern machen , mit Kuhmilch zu tränfen

Erſieres ſcheint mir unrecht und auch . grauſam zu

ſeyn , und - letteres will nur ſelten . glücken . Viele
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leicht wird es daher manchen nicht unangenehm

ſeyn , wenn ich mir erlaube , eine leichte Art ; ein

ſolches Füllen mit einer Kuh aufzuſäugen , bekannt

zu machen . Dies Verfahren iſt nicht allein von

einem meiner Freunde im verwichenen , ſondern

auch in dieſem . Jahre bewährt gefunden , auch eben -

falls durch einen Verſuch im leßten Jahre von mir

ſelbſt , als leicht ausführbar ; bewerkſtelliget worden .

Will man nämlich ein Füllen ohne Beyhülfe
der . Mutterſinte aufziehen , ſo laſſe man eine mil »

<hende Kuh in den Stall bringen , binde ſie mit zwey

Reifen ſo an ) daß ſie das Füllen , welches ſie ſäu -

gen ſoll , durch Stoßen mit den Hörnern nicht be »

ſchädigen kann . Dann bringe man das Füllen zu

ihr , helfe es mit dem Munde zum Euter , und ſiecke

ihm die Ziße in den Mund . Bey dieſer , freylich
etwas mühſamen Operation , die in den erſten zwey

Tagen mehreremale wiederholt werden muß , wird

die Kuh oft ſehr ungehalten , ſpringt im Stall herum

und ſchlägt nach dem Füllen , dieſes muß man hr

aber mit einiger tüchtigen Peitſchenhieben abgewöh »

nen , welches denn auch nach öfterem Gebrauche
dieſes Fraftvollen Mittels nicht ohne Wirkung
bleibt . Wird die Kuh ruhiger , und läßt das Füllen
ungehindert ſäugen , ſo kann man ihr die Stricke

nach und nach etwas nachlaſſen . Erlaubt es die

Jahveszeit , die Kuh mit dem Füllen auf die Weide
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zubringen , fo kann dies ſchon nach 8 Tagen geſcher

hen . Bey meinem Freunde habe ich das Vergnügen

gehabt , dieſen . Sommer zwey Kühe mit Füllen in

der : Koppel gehen zu ſehen . Die Kühe zeigen ſo

große Zuneigung zu den Füllen , daß man die rechte

Mutter und keinesweges eine Stiefmutter zu ſehen -

glaubt . Das von mir im verwichenen Jahre durch

eine Kuh aufgeſäugte Füllen gehet jeßt auf der

Weide “ hält . ſich gut bey Leibe , hat ein munteres

Anſehen , und es iſt durchaus nicht zu bemerken ,

daß es irgend einem andern Füllen , das von einem

Mutterpferde genährt worden , in irgend etwas

nachſtehen ſollte .

Gr . Ridſenow , im uy 1819 ,



Einige Bemerkungen ,

veranlaßt durch den engliſchen Bericht über Wolle ,
im Märzſtü > e der Vandalia vy. TJ,

1819 , Nro , 10 ,

Dieſer Bericht iſt dem Anſcheine nach einer der

Art , wie Londner Correſpondenten ſie in gedruckten

Berichten , wobey ſich Preiscourante befinden , häu -

fig nach allen Handelspläten Deutſchlands ſchicken ,

An ſich läßt ſich alſo in ſolchen Berichten nicht

grade etwas tief Eingreifendes erwarten , indeß

enthält der vorliegende ſo manches offenbar richtige

und intereſſante , daß deſſen Mittheilung allen

Danf und ſein Inhalt Beherzigung verdient .

Zur weiteren Prüfung des auch für Mecklen -

burg wichtigen Gegenſtandes mögen hier alſo fol -

gende Bemerkungen ſiehen , welche der Bequemliche
lichfeit wegen naß Nummern geordnet ſind ,

I . Bey dem jeßzigen Courſe von etwas über

33 Schillinge flämiſch für das Pf . Sterling und

von „ etwa 28 pCt . der Nätel gegen Hainburger
Banco wird x engliſcher Schilling circa 13 bl . N2tel
und alſo 1 Pfenning 155 bl . N2 ſeyn .

N. Annal , 61 Jahrg. zte Hälffe , 35
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om vorigen Jahr ſtand der Cours für England

beſſer , und liegt darin ein Grund ' mehr , warum die

Wollpreiſe ſich hier niedriger ſtellen , Eehr bedeu -

rend iſt dies nicht / und läßt ſich nach dem Frieden

kein ſehr bedeutender Fall des engliſchen Courſes

befürchten , es ſey denn , daß ſich auch in England

ein Cours zwiſchen Papier ( Banknoten ) und Metall

bildete , wo denn freylich der Fortſchritt oft ſchnell ,

unid gar nicht zu berechnen iſt . Im Jahr 1813

fand ſo- etwas in England wirklich ſtatt ,/ ob man

es zwar verdecken wollte , und es lag hierin mit ein

Grund des dermaligen ſo niedrigen engliſchen Cour -

ſes . U. ber die Folgen eines ſolchen Ereigniſſes ,

und beſonders auch in wie weit es die Preiſe in

England in die Höhe bringen ( das heißt nominell ,

indem . dann 1 Pf . Sterling bey gleichem Namen

nicht - mehr daſſelbe iſt . ) oder im Yuslande herunter -

ſeen werde , läßt ſich manches vermuthen und ſa -

gen , das aber hier zu weit führt . “ So auch über

die ganze gegenwärtige Handelsſto > ung , wovon

nur kurz dies bemerkt ſeyuy mag , daß auch ſie gewiß

ihr Gegenmittel in ſich ſelbſt hat , wie z. B . das

Herausſcheiden der unpaſſenden Epeculationen und

unberufener Speculanten z; der Fall der kaufmänni -

ſchen Zinſen ( Disconto ) u. ſ . w.

Wann . aber dieſe Gegenwirkung volle Wirk -

ſamfeit erreichen ; wie weit ſie ſelbige erreichen und

Y
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welchen Zuſtand der . Handel dann haben wird ?

dieſe ſpeciellen Fragen wird ſchwerlich Jemand be -

ſtimmt und am wenigſten : ein Laie , wie Schreiber

dieſes , beantworten können .

2 . Zur Berechnung des Wyllpreiſes iſt es gut ,

zu wiſſen , daß das Loudner Handelsgewicht 63 pCt .

leichter , als das Hamburger Gewicht iſt . Das

Mecklenburgſche iſt gleich dem Lübeckſchen wieder

5 PCt . leichter , als das Hamburger , aber das

Roſtocker Gewicht iſt - dagegen wieder 52 pCt . ſchive -

rer als das Hamburger . Nach eigentlichem Landes -

Gewichte gewinnt man daher in England circa

6 pCt . und nach Roſtocker Gewicht circa 112 pCt ,

3. Hiernach ergeben ſich nun noch immer hohe

Wollpreiſe , denn der höchſte Preis der feinſien

ſächſiſchen Wolle war zur Zeit der Abſtattung des

Berichtes ( wahrſcheinlich um Neujahr 1819 ) ,

9 61, ' 3 pf . Sterling und alſo ohne Rückſicht . auf
das leichte Gewicht , circa 55 Rchlr . N2tel für den

Stein von 22 Pfund ; Die feine oder Prima gilt ,

ebenſo berechnet , 50 Rthlr , 20 ßl . , die Secüutida

und Tertia , und zwar erſtere 37 Rthlr . 24 bl . N2tel
und leßtere 23 Rtehlr . 10 ßl , Nztel . ( Vide Nr , 79

der Vandalia ,)
Dies giebt für den Producenten immer eine

intereſſante Ueberſiche , nur darf er dieſe Preiſe

35 *
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für ſich nicht erwarten / indem davon ſehr bedeu »

tend - abgeht .

Hier einige Anſäße :

a. Gewinn des hieſigen Käufers .

b . Gewinn des engliſchen Commiſſionairs ,

c. Hieſige Ausfuhr - Abgaben .

d. Abgaben ! auf dem Transport , als Sund »

zoll u. F. wv.

e. Abgaben in England ,

f . Koſien der Sortirung und etwanigen

weiteren Zubereitung .

Sg. Transportfoſien , wohin auch Aſſecuran »

zen zu rechnen .

hb. Zinſen des einſiweilen lahm liegenden

Capitals .

Dem Anſcheine nach mögte der Producent hier

manche Koſten erſparen können , gewöhnlich bringt

aber ein ſolcher eigener Betrieb Nachtheil ſiatt des

gehofften Gewinnes . Die Gründe davon ſind leicht

einzuſehen und werden unten noch mal berührt

werden . Genau läßt ſich ſo etwas , beſonders von

Femanden , der nicht Kaufmann iſt ; nicht beſtiim-

men , mit 25 pCt . oder x mögte man aber für obige

Abzüge bey "gut gewaſchener Wolle ausreichen / da

einmal die Verſchiedenheit des Gewichtes nicht bes

rechnet iſt , und dann die in dem Berichte angegebe »

nen Preiſe dem Anſcheine nach vor der Fabrikwäſch
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ſtatt fandet . Dies nun angenommen , und dann ,

daß unſere beſſeren Schäfereyen x Prima , 3 Se -

cunda und 3 Tertia Wolle haben ; ſo würde ſich für

ſelbige der Preis zu etwa 28 Nthlr . N3tel für den

Gtein a 22 Pfund ſiellen , oder mit Rückſicht auf

Stückwolle vielleicht noch etwas niedriger . Schä -

fereyen der angenommenen Qualität giebt es wohl

ſchon in Mecklenburg , ſo wie es auch deren gebet

mag , die höher ſiehen . Freylich glaubt auch man -

<er , eine feinere Schäferey zu beſiken , deſſen Wolle

gewiß nicht obiges Verhältniß im Durchſchnitt er -

reicht , hätte er auch etwa . zur Electoral : Wolle ge -

hörende Wolle ,

Fäſt aber müßte ich es bereuen , dieſe Bereche -

nung bekannt gemacht zu haben , indem die Unters

lagen zu wenig feſt begründet ſind . Niemand

nehme ſie alſo für mehr als was ſie iſt , Rechnungs -

exeimpel , wie ' ſo etwas zu berechnen ſeyn mag .

Ein größerer Abſchlag gegen unſere vorigjäh -

rigen Wollpreiſe mögte , wenn alles noch ſieht , wie

es im Anfange d. IJ . ſtand , ( der ſchlechtere engli -

ſche Cours iſt berückſichtigt ) nicht zu befürchten

ſeyn , wenn nur nicht eine Sto >kung des Kaufens

eintritt , das dann übler wäre als alles , Freyglich

wurden v. J . zum Theil bedeutend höhere Preiſe ge -

geben ; “' aber ſchom zugeſianden iſt ' es daß es in

Mecklenburg Schäfereyen ' von beſſerer Dualität ,
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als die angenommenen , giebt , und dann läßt ſich

gar fein Preis beurtheilen ; wenn von demſelben

Verkäufer Wolle danebem an denſelben Käufer zu

niedern Preiſen verkauft wird , ohne daß man genau

die Qualität auch dieſer ſchlechten Sorten , ſo wie

ihre verhältnißmäßige Quantität kennt . In Sach-
fen giebt es Schäfereyen , zwar auch wohl nicht viele/y

welche alle ihre Wolle v. J . zu 42 , 447 451 jazu

48 Rthlr . Sächſiſch Courant / das etwa 10 pCt ,

ſchlechter als Gold iſt ; wogegen das Sächſiſche

( Leipziger ) Gewicht 32 pCt . leichter als das Ham -

burger iſt , verkauften . Jedes Schaaf hat befannt -

lich auch gröbere Wolle , und ſo muß mit Bezug

auf obige Bemerkung die vorzügliche Wolle , ſelbſt

die Electa in dieſen Schäfereyen vorherrſchend ſeyn ,

Der höchſie Preis dieſer Electa war v. JI . ( vid ,

Vand . S . 79 ) 10 ßl . 6 pf . , das macht mit Be -

rückſichtigung des damaligen höhern Courſes circa

67 Rthlr . x8 bl . Nztel für den Stein 3 22 Pfund .

Nach “ einent in meine Hände gefommenen

Londner Preiscourant vom 15 . Auguſt 1817 , galt

die beſte Sächſiſche Wolle ( Electa ) 7 - 8 Gl. 6 pf .

Hiernach : würden -alſo die Wollpreiſe d. I .

nicht ſchlechter ; als die vom Jahre 3817 im Nach -

ſommer ſeyn . Um Johannis waren ſie hier geringer , |

4 . Auffallend iſt der Untevſchied der im Jahre

1817 - und der im Jahre 1828 in England eingeführ - |
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ten Quantität der Wolle , In Hinſicht der aus

Spanien gekommenen iſi das Verhältniß wie 2: zu 3 ;

im Betreff der aus Deutſchland gekommenen , wie

I zu 2. So ſiark konnte die Production , beſonders

der leßteren , nicht zunehmen , und es müſſen alſo

noc < andere Gründe dieſer ſo ſiarken Vermehrung

geſucht werden .

2. Es fonnten noch Vorräthe vom Jahr 1817

vorhanden ſeyn , doch iſt dies von einer bedeutenden

Quantität nicht anzunehmen / indem in den leßten

Jahren vor 1817 nicht mehr, ſondern eher weniger

nach England aus Deutſchland gekommen iſt .

b . Die . Wolle ging . vorzugsweiſe nach Eng ?

land , wohingegen ſonſt mehrere Wolle in Sachſen

und andern deutſchen Fabriklanden blieb , und in

die Niederlande auch wohl nach Frankreich ging «

Dieſe Urſache gewinnt um ſo mehr Wahrſcheinliche

keit , da 1814 und 1815 die Einfuhr in England

auch . fehr groß war , damals zwar vorzüglich aus

Spanien , und eben damals nach dem Bericht in

der Vandalia der Wiederverkauf nach den Nieder -

landen u. f. w. erfolgte .

c. Die höhern Preiſe verurſachten , wie es

auch der Bericht ſagt , daß manche Wolle als von

vorzüglicher Qualität nach England verſchickt ward ,

welche nicht dahin gehörte . Dies fällt gewiſſer -

maaßen mit "der ad b angegebenen Urſache zuſam -
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men , da die ſchlechtere Wolle ſonſt auch andern Ab-

ſaß , als in England fand , aber in den wahrſchein -

lichen Folgen iſt ein Unterſchied , wie ſich das zeigen

wird ,

Die Urſache 2 iſt , wie geſagt , wohl nicht bedeu »

kend , und würde ſich ſelbſt heben , da die jeßigent

Vorräthe , außer in England , klein ſeyn würden ,

alſo die Zufuhr von dort nach leßterem Lande auf

die diesjährige Production beſchränkt und daher

geringer ſeyn müßte .

A + b möchte folgen , daß auch jekt wieder

Wolle von England nach andern Ländern gehe

möchte , welches freylich ein Fallen der Preiſe hervor -

bringen , aber doch ein völliges Stocken des Woll -

handels verhindern würde , wie auch , daß dies Jahr

bey dem durch die vorigjährige geringere Zufuhr von

andern Ländern entſtandenen Bedatf , das Bedürf -

niß dort größer und ſo der Abſaß dorthin befördert

werden möchte . Allerdings auch zu etwas niedxi -

gen Preiſen , weil andere Länder nicht ſo hohc geben

können , als England v. J . verſprach , und daher die

Zufuhr ſo ſehr zu ſich lenkte . Wichtig iſt es immer ,

daß nach dem vorliegenden Bericht im Jahr 1816

die Wolle von England nach Frankreich und den

Niederlanden ging , man alſo factiſch ſieht , daß

England nicht der einzige UAbſaßpunct der feinen

Wolle iſt , wenn freylich auch , wenigſiens oft , der

(
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vortheilhaftete . Allein entſcheidet alſo . der Bericht

aus England nicht über die Wollpreiſe , ſondern um

die Sache ganz zu überſehen , müßte man die Ver -

hältniſſe der andern bedeutenden Fabrif ! änder auch

Fennen ; auch müßte man wiſſen , wie groß der

Verbrauch dieſer Länder in Verhältniß zu England

an Wolle im Durchſchnitt iſt und wie überall das

Bedürfniß an Wolle ſich zu dem Vorrath und zu

dem Erzeugniß derſelben verhält . Freylich wirken

einzelne Umſiätde und momentane Verhältniſſe oft

mehr auf den Preis einer Sache, Hls ihre wirkliche

Menge in Verhältniß zu ihren ! ' Bedürfniß , aber

am Ende muß doch dies Verhältniß wieder wirkend

eintreten , beſonders bey ' Dingen ſo allgemeinen und

nothwendigen Gebrauchs , als wollene Zeuge ,

Aus mehreren Gründen , wie z, B . wegen beſ -

ſeren Maſchinenweſens , größerer Geldkfräfte , meh -

rerer Hülfe des Handels , eben ſeiner Größe wegen

u . ſ . w. giebt England höhere Preiſe für das rohe

Material , als andere Länder , und fallen die Preiſe

vermuthlich , ſobald in irgend einem Artifel Enge -

lands die Concurrenz ſich vermindert ; aber nur bis

zu einem gewiſſen Punct kann das ſo ſeyn , und es

hört nicht aller Wollkfauf auf , weil England nicht

oder wenig kauft . So war es 1816 ,

Die jehzige Stockung des Wollkfaufs in Eng -

land beweiſet aber auch , daß , wenn die Engländer
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wirklich die ihnen ſo oft zugeſchriebene Abſicht hät -

ten , durch übertheuren Einfauf und zu wohlfeilen

Verkauf , ſelbſt mit momentanem Verluſt die Fabri -

fen der andern Länder zu unterdrücken , wozu ſie

denn noch ſchlechtere Arbeit fügten , welche nicht

von jedem durch den geringen Preis angelockten

Käufer erkannt würde , ſie dieſe nicht durchführen

fönnten , wenn es dafür wirklich noch eines Bewer

ſes bedürfte .

Ad c würde endlich folgen , daß die geringeren

Wollforten beſonders im Preiſe fallen müſſen ,/ in -

dem einmal ſelbige nicht mehr in der Hoffnung ge »

kauft werden könnten , ſie als beſſere und mit ſelbi -

ger vermiſcht anzubringen , und der Mangel der

ger ' ngen Sorten , welcher dadurch entſiehen könnte ,

daß vieles von ihnen zu der beſſern überging , eben

hiedurch nicht mehr ſtatt findet . Ein größerer

Unterſchied im Preiſe der wirklich vorzüglichen und

der minder guten Wolle , als im vorigen Jahre

ſiatt fand , ſcheint daher wahrſcheinlich . Mag es

auch ſcheinen , als ſtände hiemit das im Bericht an -

gegebene Factum , wornach die geringen Wollſoyten

jest in England beſſer abzuſeßen ſind , in Wider -

fppuc <h, ſo liegt es doch ſelbſt nach dem Bericht

darin , daß man den für beſſer ausgegebenen Sorten

nicht trauet . Entſieht hier Gewißheit , ſo ſind

auc fie begehrlich .
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Die Seite 79 der Vandalia angegebenen ge -

xingen Sorten von 2 - 3 bl . 6 pf . a Pfund , das

Ir Rthlr . 44 ßl . bis 20 Rchlr . 30 bl . Nztel für den

Stein zu 22 Pfund macht , ſind , wenigſtens in der

geringſten Angabe zu niedrig , um die oben in der

Bemerkung 3 beyläufig angeführten Koſten zu tra -

gen , beſonders da davon manche als Transport ,

mehrere Abgaben u. ſ . w. für geringere und beſſere

Wolle gleich ſind , und nicht im Verhältniß des

Werthes ſteigen und fällen , welche Betrachtung noch

bey der dort angeſiellten Berechnung hinzukommen

muß , und das Reſultat liefert , wie von der theuren

Wolle , weniger Procente ihres Preiſes für die dort

angegebenen Koſten , als für die wohlfeilere abzu -

rechnen ſind ,

Nach dem vorliegenden Bericht wird ſich in

England noch der Abſaß der gröberen Wolle durch

die Wolle des Landes ſelbſt verſchlechtern .

Mögliche Feinheit der Wolle ſtellt ſich alſo hier

als den Punct , nach welchem man ſtreben muß ,

dar . Man beſorge nicht , daß die ſogenannte Electa

fallen wird , ſobald ſie häufig iſt , und das ſchon

darum nicht , weil ſie wahrlich nicht bald häufig
werden wird. . . Selbſt der wirklichen Prima - Wolle

giebt es wohl nicht viel und iſt ihre Erzeugung in

Menge wohl nicht ſo leicht gethan . Feinheit iſt

freylich und bekanntlich nicht die einzige Eigenſchaft



der Wolle , wenn aber von Electa , Prima u. ſ . w.

die Rede iſt , ſo verſteht es ſich von ſelbſt , daß die

andern nothiwvendigen Eigenſchaften , als Elaſtic ?

tät , Haltbarkeit , Weiche u . ſ . w. nicht fehlen , aber

alle dieſe Eigenſchaften im höchſten Grade ohne

Feinheit geben doch der Wolle keinen hohen Preis .

Verhältnißmäßiges Beyſammenſeyn derſelben in

einem gewiſſen Grade können der Wolle einen hsö-

hern Werth geben , als einzelne derſelben in einem

höhern Grade beym Mangel der andern , und ſo

prüfe Jedermann wohl , welche Art Wolle er erzie -

len wilt und erzielen kany . :

In NAbſtracto bleibe aber immer das erſte Ziel ,

wie geſagt , höchſte Feinheit !

Was den Vorzug des Wollreichthums der

Schaafe gegen die Feinheit anbetrifft , ſo muß mau

dahbey nicht überſehen , daß - die Wolie der wollreichen

Schaafs oft vermiſcht mit der feinern verkauft wir &;

und daher - durch dieſe gehoben , einen anſcheinend

höhern Preis erhält , als ſe au ſich haben würde ,

weicher leßtere Preis doch nur in Nechnung kont

wen kann : z. B . Jemand hat feine Schaafe , wo »

von er 2 Pfund Wolle ſcheert , und andere minder

feine , die 3 Pfund bringen , beyde in gleicher Zahl .

Nun verkauft er ſeine Wolle zu 30 Rtchlr . pr . Stein ,

ſo fann er nicht annehmen , daß ' wenn die feinere

feiner Wollſorten 40 Rthlr . gilt , er jeßt gewinnt ;
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da das eine Verhältniß 90 und das atdere 30 zt

ſeyn ſcheint , ſondern er darf die Wolle ſeiner woll -

reichen gröberen Schaafe nur zu 20 Rthlr . rechnen ,

da die andern 10 Rthlr . von der feinern zu ihr

übergehen , und entſteht dann das Verhältniß für

die wollreichern zu der feineren von 6o zu 80 ,

„ 5. In ' dem vorliegenden Berichte iſt von

Sächſiſcher und DOeſterreichiſcher Wollt , als der

beſten deutſchen Wolle , die Rede . Beyde Natnew

umfaſſen , verſchiedene Länder , welche wir nicht Oe -

ſierreich , nicht Sachſen nennen , und gehören zum

erſien gewiß die Böhmiſchen , Mähriſchen u. ſ . w. y

ſo wie wohl zum lekßten die unſrigen und die deut »

ſchen Provinzen der Preußiſchen Monarchie . Nun

kennen wir hier auch ſehr feine Sthaafe aus denen

zur erſien Benennung zu rechnenden Ländern , aber

die hier eigentlich ſogenannte Oeſterreichiſche Art ,

welche viel Wolle nnd ein auffallendes , für manchen

änlockendes Aeußere hat , ſcheint nicht ſehr fein .

Auch in Sachſen , wo man durch lange Erfahrung
die Sache kennt , hält man ſie nicht für fein , und

einige durch den Herzog Albert . von Eachſen -

Teſchen in die Königliche Echäfereyen gefommene

Individuen dieſer Art , welche in eben dieſer Art

ausgezeichner ſchön ſind / finden dort feinen großen

Beyfall , wenn ſie gleich nicht von Jedermann ſehr

geiadelt werden . Intereſſant ware für uns ; wo
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die Wahl der Stammracen noch ſchwankt , die Auf -

löſung der Frage ?! „ Von welcher Race der in den

Ländern , aus welchen die Wolle unter dem Namen

der Oefterreichiſchen nach England geht , befindli -

< en Schaafe , iſt die Electa , welche mit der beſien

Sächſiſchen gleichen Preis hat ? I < vermuthe

nicht von der mit vielen Falten und Kragen .

6 . Ein ferneres Hauptreſultat des Berichtes

iſt die Nothwendigkeit des : guten Waſchens und

ESortirens . Erſteres . muß , inſoferne nicht von der

zweyten Fabrikwäſche die Rede iſt , wovon , wie

ſchon oben geſagt , nach meiner Meynung der Bes

richt gar nicht ſpricht , allerdings und allein die

Sache des Landmanns ſeyn ; ſie iſt alſo demſelben

nicht zu viel und zu dringend zu empfehlen . In

Frankreich wird die Wolle bekanntlich von den Beo

fißern der Schäfereyen ganz ungewaſchen verkauft ,

Hier findet aber ſolche Wolle wohl feinen Abſaß

und wag ihn auch wegen des weiten Transports

nicht finden können . Mit dem zweiten Requiſit

verhält es ſich aber leicht anders . Das Beſtie würde

hier ſeyn , wenn ſich reelle Kaufleute , ſo wie es in

Eachſen , Braunſchweig und auch an andern Orten

der Fall iſt , auch bey uns ein eigenes Geſchäfte

aus dem Wollhandel machten und das Sortiren im

Großen beſorgten . Dieſe Männer töunen ſich viel

beſſer alle dazu erforderliche Kenntniſſe , als die
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vieſen Beſißer der Schäfereyen erwerben , ſie können

die Handel sconjuncturen beſſer kennen , und ſo beſ -

ſer wiſſen , wie die Wolle eingerichtet und abgetheilt

ſeyn muß , um eine ganz annehmliche Waare . zu

machen . . Selbige können dem Sortiren , als einem

Hauptgeſchäfte , ihre ganze Nuſmerkſamkeit widmen ,

da es bey dem kandmavn immer nur Nebenſache iſt

und ſeyn fann . Durch den Umfang , worin dieſes

Geſchäft dann getrieben werden kann , wird es na -

türlich auch wohlfeiler . Kurz , das Wollſortiren iſt
eine Arbeit der zweyten Hand , womit ſich der Land -

mann eigentlich nicht befaſſen muß *) . Iſt ein

ſolches Verhältniß einntal im Gange , fo können

die Kaufleute auch die Schäfereyen kennen und

wiſſen , welche Qualitäten Wolle und in welchem

Verhältniſſe aus den Schäferey : n zu erwarten iſt ,

wonach ſich dann der Preis beſiimmt . „ Ein bedeuy -

tender Wollhändler in Leipzig ließ , ehe er Wolle

kaufte , die Schäferey von Jemanden beſehen , dery

da er die allgemeine Dualität der Wolle bald er »

Fannte , vorzüglich darauf merkte , wie groß die Zahl

der minder feinen unter dex Heeroe wohl ſeyn

*) Dieſe Behauptung iſt bereits dur < die Exfahrung be :

ſtätigt . M. ſ , S , 190 des 6ten Jahrgangs dieſer

Annglen ,

9 , d, R .
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möchte . Tiny wie mir ſcheint , ſehr richtiges Ver ?

fahren .

Nur der im Lande wohnende Kaufmann kaun

die erforderliche Kenntniß der Schäfereyen erlan -

gen , kann ihrem veränderten Zuſtande folgen , für

die Entfernteren iſt das natürlich alles ſchwieriger .

Die Entſtehung ſolcher bedeutenden ' Wolihandlun -

gen ſcheint miy alſo ein weſentliches Erforderniß

für den ſoliden Fortſchritt der Wollverbeſſerung in

Melenburg . Aber ganz ſolide und reel müſſen

dieſe Handlungen ſeyn , ſie müſſen einen gleichför-

migen angemeſſenen Gewinn beabſichtigen , nicht

einmal Wolle unter ihrem Werth bezahlen , dann

vielleicht andere wieder theuer einkaufen u. f: w.

Sie müſſen die Behandlung der Wolle und das

ganze Geſchäft damit , gründlich verſiehen , und

auch durch Vermiſchung beſſerer und ſchlechterer

Sorten nicht Gewinn machen wollen . Schon der

vorliegende Bericht zeigt deutlich , wie ein großer

Theil der Urſachen des jetzigen ſchlechten Abſatzes

der deutſcheu Wolle in England in dem unrichtigen

Sortiren der Wollhändler liegt , und daß alſo dieſe

durch falſches Verfahren ſich und dein Producenten

ſehr geſchadet haben ,

Die leßtern haben , da , wo ſie ihre Wolle ſelbſt

ſortirten , gewiß oft nicht beſſer gehandelt , wovon

ſich die Folge beſonders bey der in Deutſchland von

WE
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Engländern ſelbſt ' aufgekauften Wolle zeige, denn

faufte auch ' ' der deutſche Wollhändler zu ihrem

Schaden ſchlecht ſortirte Wolle , ſo - mußten ſie doch
das Uebel nicht » dadurch noch ärger ' machen , daß ſe

die Waare „ſo ſchlecht behandelt ; weiter ſchickten .

Der Bericht zeigt aber , daß dieſe ' unmittelbar “ vom

Prodyucenten an Engländer verkaufte Wolle immer

unbedeutend im Verhältniß der ' überall von Deutſche
land nach England gegangenen Wolle war , und

daß dieſe Art ' Handel vermuthlich noch mehr abneh »
men wird , welches nach meitier Anſicht auch kein

großes Uebel wäre , denn die bedeutenden Häuſer in

England werden ſich doch ſchwerlich damit dauernd

abgebett , ſondern lieber : Aufträge an ihnen befannte

ſolide Wollhändler in Deutſchland machen , da de -

ren eigener Auffauf zu ſiöhrend für ihr übriges

Geſchäft iſt . Gewöhnlich kauft üherall der bedey -

tendſte , der vorzüglichſie - Fabrikant weder ſein Ma -

terial " unmittelbar . vom. Auslande , noch läßt er

ſolches durchreiſen , um ſein Fabrikat anzubringen .

Fehlen uns noc < Handlungshäuſer der oben

beſchriebenen Art , oder ſind ſie doch nicht iv hinrei -

< ender Zahl vorhanden , ſo müſſen wir einſtweilen

noch dem Ausländer verkaufen , und kann das tyie

ähnlichem Erfolge geſchehen , da der Ausländer , der

hier jährlich Wolle kauft , ſich auch die hinreichende
Kenntniß der Schäfereyen " und unſerer Wolle ex -

N, Anngl , 6n Jahrg , 2te Hälfte , 36
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werben kann , Wie wichtig . und einträglich ein ' rich »

tiges Sortiren iſt , zeigt ſich auch dadurch , daß der

Leipziger Kaufmann unſere Wolle kaufen , ſie nach

Leipzig transportiren , dort ſortiren , wieder trans -

portiren , nach- England ſchiefen , doch dabey , gewin -

nen und mit unſern bisherigen - einländiſchen Woll -

„ Fuufern gleichen , wenn nicht einen höhern, . Preis

geben fann . Liegt dies vielleicht auch mit dariny

daß unſere Wolle ſo. weit unter der empfehlenden

Firma von ſächſiſcher Wolle verkauft werden fann ;

ſo thun richtige Keuntniß des Geſchäftes , Ausgs -

dehntheit deſſelben und der Mittel zu deſſen Betrieb

u . d. m. doch gewiß - das meiſte dazu .

Wie wenig das Sortiren der Wolle für den

Landmann , wenn es ganz und hinreichend geſchehen

ſoll , paßt , zeigt ſich auch aus deſſen Schwierigkeit ;

da bekanntlich nicht nur die Schaafe verſchiedene

Wolle haben , ſondern dieſe auch bey jedem einzele

nen Schaafe verſchieden iſt . Dieſe lezte Verſchie -

denheit richtet ſich im allgemeinen allerdings nach

gewiſſen Theilen des Körpers aber doch nicht ſo

allgemein gleich und ſo beſtimmt » daß die vorge

ſchlagene Methode ) die Schaafe nach dieſen Theilen

abogſondert ſcheeren zu laſſen » ausführbar ſeyn

mögte , wenigſtens . nicht . ohne ſorgſame Unterſu

chung jedes einzelnen . Schaafes .

Die Schaafe ſind in der Natur auch hier nicht
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ſo , wie deren Abbildungen - mit den Linien ' und

Buchſtaben ,

Nicht . nur ſind die Racen hier verſchieden,
- fondern . ſelbſt bey 'den Individuen der Racen fin-

den ſich bedeutende Verſchiedenheiten, . Bald gehe
die feinſte Wolle weiter , bald iſt die der Schenkel
die gröbſte , dann wieder die des Kopfes oder die

der Gegend des Schwanzes u . f. w.

Bey einer der vorzüglichſten Sächſiſchen Schär
fereyen , die ſich auch beſonders durch Gleichheit dex

Schaafe unter ſich , und - leßteres in einem ſolchen
Grade , wie ich ſonſt nicht geſehen habe , auszeiche
nete , welche ich ziemlich genau . unterſuchen Fonnte ,
fand ich doch die eben bemerkte Verſchiedenheit in

einem ſehr merklichen Grade , und nach allgemeinen

Regeln gezogene Striche würden auch die Wolle

ſchlecht ſortirt haben , obzwar die Wolle im Ganzen
auf den verſchiedenen Körpertheilen wenig . verſchie -
den war .

Wie viel mehr muß . das alſo . in Mecklenburg
ſo ſeyn , wo es gerade der gleich veredelten Schäfee

reyen noch weniger giebt und geben kann .

Das Geſchäft des Sortirens iſt auch für den

Landmann zu längſam . In - der Regel kann er die

Wolle doch nicht unverfauft kaſſen , noch weniger iſt
die Zeit von der Schur bis zu den Wollmärkten

dazu hinreichend , ſobald die, Schäferey von irgend

36 *
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beträchtlicher " Größe iſt , ' und ! das umſo wenigery

da ſich doh unmöglich annehmen läßtz5 daß jeder

Schäferey-Bieſiher "oder Schäfer die' dazu erforder ?

liche Kenntniß beſißt , uind alſo “ eitie.Schäferey auf

die andere wärten müßte , um ſich eines zu dent

Eortiren tüchtigen Mannes zu bedienen . Dem

Schreiber dieſes iſt es befannt geworden , daß ein

zuverläſſiger Mann der Art , zum . Sortiren der Wolle

vou 7109 Schaafen , bey einem Gehülfen , = = und

mehrere glaubt derſelbe nicht gebrauchen zu können ;

> vier Tage “erforderlich “ hielt . Alfo ' bey einer

Schäferey von 10056 Schaafen 40 Tage oder 6 Wo »

chen . Als Zahlung verlangte “ der Mann 2 Tag

3 Rthlr . und freie Koſt .

Aller dieſer mir gegründet ſcheinenden Betrach ?

tungen ohngeachtet frägt es ſich / ob ' die Sache bey

üns jeßt ' nicht noch anders ſieht ? gerade weil die

Wollhandluügen , fo wie ſie oben bezeichnet ſind /

und in denen dort angegebenen Verhältniſſen zu

den Schäfereyen noc < nicht hinreichend exiſtiren ,

und weil die Wolle der Schäfereyen noch oft gar

ſehr verſchieden iſt . Beſonders könnte es bedenklich

ſeyn , quf die Wollmärkte ganz unfortirte / ſehr

verſchiedene Wolle zu bringen , wohingegen der Käu -

fer , der zur Stelle kauft , entweder die vorhandene

Wolle beſſer unterſuchen kann , oder ſie auch ſchott

eher kennt . Vorzüglich würde es hiebey , ohne ein
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ganz Eunſimtäßiges , genaues Soptiremzu beſcha Fen);

erforderlich ſeyn , in jedem . Ballen möglichſt gleiche

Wolle binden zu laſſen , zund. dann ; daß alle Stücks

wolle beſonders abgetheilt wird . Treten aber bey

dieſer . Sortirung , beſonders . in den einzelnen Ballen

ſelbſt , = " dean die Vermiſchungn . der gröberen und

feineren Ballen iſi leichter zu: eyfeunen , und dahery

wenn freilich auch nicht gut/,doch weniger nachthei -

lig , ' = bedeutende Fehler eimy : es ſey abſichtlich ;

oder aus Irrthum , welcher leßtere ſo. lei <r und

auch ſchön darum möglich iſt , veil Vorliebe für das

eigene ſo natürlich iſt , ſo iſt . es. allerdings übel , und

entſtehen dann , wenn auch nicht gleich , doch gewiß

für die Zukunft nachtheilige Folgen , nicht nur für

den Einzelnen ; ſondern für das Ganze , Dieſe Be -

trachtung iſt um ſo wichtiger ) . da nicht nur , wie

der vorliegende Bericht uns das , lehrt / ein Ruf zu

erhälten , ſondern ein geſiöhrter hexzuſiellen iſt .

Mögte dies doch, Jedermann , der auf den

Wollhandel wirkt ; und beſonders : alle . Wollhändler )

xecht berückſichtigen .

Zur wünſchenswerthen Geſtaltung : - unſerer

Schaafzucht und unſers Wollhandels wäre es aber

gewiß ſehr gut , wenn der Producent und der Kauf »

mann gemeinſchaftlich wirkten 7" um das richtige

Eortiren in Mecklenburg einzuführen , " welches

denn auch ſehr nüßlich auf eine . rimtige Schaaf



fenntniß wirken würde . Eine Sortirung : der Wolle -

ünter den Augen "des - Schäferey - Beſikers , muß

dieſem practiſch zeigen, " wie weit erin der Vorbeſ «

ſerung ſeiner Schäferey ſteht , was ihm beſonders

noch fehlt , und . wohin er alſo zu wirken ſuchen

muß . Eine häufige Wiederholung iſt aber zu dieſem

Zwecke nicht erforderlich , und ſo ſcheint es , der

Producent ' und der Kaufmann könnten ſich zweck-

mäßig zur Annahme kunſiverſtändiger Sortirer ver

binden , deverſtere zu deren momentaner Benußungy

der leßtere zu deren längerem Gebrauch , . Der

Kaufmann gewönne gewiß auch bedeutend durc das

dadurch erleichterte - Urtheil über die Schäfereyen ,

7 . Bey fortſchreitender Verbeſſerung der ein

kändiſchen Schäfereyen kann die in Mecklenburg

pröducirte feine Wohle vielleicht ſo bedeutend wer -

den , daß ſie ſich einen eigenen Plat im. Handel ge

winnt , ' wo denn ihre ſorgfältige Behandlung deſio

wichtiger , : aber . auch . deſiv nüklicher iſt , indem un -

reelle Handlungsweiſe anderey Länder uns nicht

- mehr mit zum Nachtheil wirkt . Freylich muß aber

dann ' der Handel »durch' einheimiſche Kaufleute ge -

hens Im Jahr 1817 wurden in England ( vide

S . 79 der Vandalia ) 3,593,400 Pfund - Wolle - aus

Deutſchländ eingeführt ; auf den Wollmarkt zu

Peu - Brandenburg wurden nach dem ger

druckten Verzeichniſſe im ſelbigen Jahre gebracht
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4423 Stein : zu 22 Pfund, " oder ' 97,306 Pfand ,

welche ſich zur erſien Zahl etwa wie 1 zu 36 verhale

ten . Darunter war freylich auch manche ordinaire

Wolle , dagegen ward auch noch wenig Wolle dort

hin geſchi >t . Im Jahr 1818 wak die dort veyp-

kaufte Wolle vermuthlich eine größere Quantität ,

wozu die in Güſtrow verkaufte und die nicht auf

einen Markt gebrachte noch hinzufommt .

Hiernach ſcheint es , daß die von uns zu pro

ducirende Wolle nicht ganz unbedeutend ſey .

8 . Intereſſant iſt es beſonders für den Land »

mann , was in dem Bericht über die Urſache , war »

um England keine feine Wolle erzeugt , geſagt wird .

Zweifelhaft iſt es mir aber , ob der Berichtserſtatter

hierüber ganz richtige Anſichten gehabt hat . So iſi

es noc < problematiſch , ob die ſtärkere , fettere Weide

wirklich die Wolle fo bedeutend zäher macht . Daſs

ſelbe gilt in Hinſicht des Einflaſſes der Witterung .

Uebrigens bleiben wohl die Schaafe in Deutſchland

nirgends den Winter draußen , wie das in England

geſchieht , und wovon ich auch eine nachtheilige Wir »

kang vermuthe . In Sachſen iſt , in Deutſchland

gewiß im Ganzen genommen , die Schaafzucht ,

vorzüglich hinſichtlich der Feinheit , am weiteſten

vorgeſchritten , und dort bekommen nun freylich die

Schuafe größtentheils eine ſchwache Weide , dahin »

gegen werden ſie im Winter mit vielem Korn ge -
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fütfere , ja. an : manchen Orten erhalten ſie dies im

Sommer noch neben der Weide .

Es fehlt alſo ſelbigen . zu Zeiten nicht an kräf -

tiger Nahrung , und . doch iſt die Wolle fein . So

viel ich habe beurtheilen können , ſcheinen bey uns

auch nur die ganz feinen Schaafe auf leichtem Bo - -

dei zu gedeihen , wo ſie gut gefüttert werden ; ohne

dieſe Pflege verkümmern “ ſie ; überdies frägt es ſich :
vb ohne dieſe Vorkehr auf ganz mageren Weiden

( Bocksbart ) die Wolle nicht auch ; wenn nicht zä-

her , doch härter - und ſchlechter wird , Die vorzüg -
j

lihſten Schäfereyen findet man in Sachſen auch

auf Gütern mit ſehr gutem Boden , ſo iſt es auch

wohl im Unhaltſchen .

Ganz fette Weide , welche den Körper - auf -

ſchwemmt , mag die Wolle härter - machen , doch auf -

geklärt iſt . dieſer Einfluß der » Weide ſicher noch nicht

ganz . . . Roxburg hat für ſeine feinſten Schaafe

Stallfätterung , und alſo gewiß keine Ernährung

durch unfräftiges Futter .

Hieraus folgt nun noch wieder , daß man . bey

der Verbeſſerung der Schaafe vorzüglich auf Fein -

heit ſehen - muß , denn es iſi gewiſſer , daß die Wolle

durch reichliche Nahrung vermehrt , gls daß ſie

dadurch häyter wird , und ſchwerlich wird es dadurch
gelingen , daß man die Schaäfe ſchlecht nährt , die

Wolle feinex zu machen ; würde ſie auch wirklich
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dadurc < dünner , ſo verliert ſie . doch gewiß an an - .

deren Eigenſchaften ,

In Sachſen hungenn die Schaafe gewiß oft

im Sommer auf der Weide und werden im Winter

gut gefüttert , und die Wolle iſt doch von gleichför -

migem Wuchſe , woher auch der Saß , daß unglei -

cher Futterſiand verſchiedenartigen Wollwuchs gebe ,

als problematiſch erſcheint , wenn auch Freylich die

ungleiche . Haltung der Schaafe ſonſt nicht anzu »

empfehlen iſt ,

Die feinſien Schaafe liegen in Sachſen wenig

vder gar nicht in Hürden , ob aber darin der Grund

der größeren Feinheit liegt , iſt wohl eben fo wenig

entſchieden . Auch dort giebt es darum Ausnahmeny ,
und' die , Wolle der in Hürden liegenden Schaafe

ſcheint , wo ſonſt kein Unterſchied . iſt , nicht ſchlechs

zer . Das Hürden der Schaafe paßt überall niht -

zur Sächſiſchen Wirthſchaft : , indem es. dort „ im

Sommer wenig unbeſteilte Felder giebt , und die ,

welche gebraacht werden , ſind oft entweder ſehr ent -

fernt , oder ſie liegen gar auf bedeutenden und alſo

rauhen Höhen . Bey- angemeſſener Witterung ſcheint

es den Schaafen geſander in Hürden , als im Stall

die Nächte zuzubringen / und der Nachtheil für die

Wolle iſt wenigſtens zweifeihaft , oder doch ſchwer -

lich ſo groß , um das für unſere Wirthſchaftsart ſo

anpaſſende Hürden ganz aufzuheben ,
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Anh haben wir weniger Streuſtroh , da wir

im Verhältniß des Aek > erbanes mehr Vieh halten )

woher bey uns die Schaafe im Ställe oft nicht

trocken genug liegen würden , wohingegen der Säch -

ſiſche ' Landwirth oft gerne auch im Sommer durc <

die Schaafe Stroh zum Dünger macht .

Freylich darf man die feinern Schaafe nicht

ſo als die gröbern bey jeder Witterung in den Hüre

den laſſen , da Ke allerdings zarter ſind und ſie auch

nicht um des Härdenſtalles willen den ihnen ſo

ſchädlichen weiten Triften ausſeßen , das heißt Trif-

Jen / auf - denen es nichts für ſie zu freſſen giebt .

Da eimnal von der Sächſiſcheu Schaafzucht

die Rede iſt , ſo will ich auch einen kleinen Irrthum

des Einſenders in Bezug auf dieſe erwähnen .

Nicht 1775 kamen die erſien Spaniſchen

Schaafe ' nach Bachſen , ſondern ſchon 1767 , wo »

von die Race noc < in Lohmen iſt . Im Jahr

4772 , = doch kann es einige Jahre ſpäter ſeyn ,

= = fam der zweyte Transport 3; von dieſer Race

findet man noch im Thiergarren bey Stolp

Wor etwa zwey Jahren wurden wieder circa 260

Schgafe von der Sädſcite des Mont Cenis , =

wohin während des Krieges eine große Heerde aus

Spanien , von 2000 Schaafen , getrieben wary

welche größtentheils vermuthlich auch noc < dort

find , und Escurial genannt werden ; - - "fiäch' vor -
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ſfichtiger Auswahl geholt . Dieſe ſind zu Altſtadt

ohnweit Stolpe , und ſteht die Schäferey =unter

Aufſicht des . Amtsverwalters zu Revnersdorf

bey Stolpe . - Die Wolle dieſer Schaafe hat Aehn -

lichfeit mit der von der Moncey - Nace und ſchei -

nen ſelbige wolſreich zu ſeyn , Unter ihren Lämmern

befinden ſich viele gefleckte , welches man überall . in

Sachſen nicht ſo ſchr zu tadeln ſcheint , indem man

dies dort in ganz feinen Schäfereyen findet ; nur

bey weitem nicht fo häufig ' als bey denen eben er -

wähnten Schaafen zu Altfadt ,

Bemerkt mag es hier no < werden , wie es

ſonderbar iſt , wenn man hie und da die über Frank -

reich oder ſonſt ſpäter aus Spanien gefommenen

Schaafe im Gegenſaß gegen - die in Sachſen früher

von dort eingeführte ächte , Merino genannt ,

findet , Alle dieſe Schaafe haben ohngefähr gleiche

Abkunfty und es kommt nur darauf an , welches

jekt noch die beſten ſind , wo dann die vorzüglichſten

Sächſiſchen wohl nicht nachſiehen , Die Benennung

Merino , bezeichnet ja überall keine Art , ſondern

nur die : Art , . wie die Schaafe gehalten . werden .

Die Franzoſen , welche überall den Schein beſſer ,

als die Deutſchen hervorzubringen wiſſen ; wählten

dieſe Benennung als etwas aunffallendes3 ; darin

wollen wir ihnen aber nicht nacbahmen , - und noch

weniger unſere deutſchen Schaafe , welche nicht
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Sieſe Benennung haben , gegen die über Frankreich

erhaltenen , herabſeßen .

10 . - Die Bermehrung der " Schaafe und der

feinen Wolle fann wohl nicht ſo Fchnell gehen , als

der Berichtserſiatrer »meynt . Etwas hat das wohl

die Emfuhr der Wolle des Jahrs 1818 in England

Hermehrt / aber unmöglich faſt um das Dreifache

wie dieſe zu der des Jahrs 1817 ſieht 3 ſo ſchnell

gebt ſo etwas nicht ! = Sc < oy oben 34 4iſi dar

über etvas geſagt und liegt in den dort angegebenen

VUrſachen gewiß „der Hauptgrund der ſo ſehr ver -

mehrten Einfuhr der feinen Wolle in' England .

Einige wirkliche Vermehrung der Wolle hat aller »

dings auch wohl Fatt gefunden , und iſt die Ver »

ehrung der Lammwelſe in' dem Bericht nicht “ ohne

Grund als Beweis dieſet Vermehrung " aufgeführt )

ob zwar ohne Zweifel auch hier - die nämlichen Ur -

gewukt haben , und die Lammwolle keines -
ſachen

weges in dem Verhältniſſe mehr vorhanden geweſen

feyn wird , als in welchem ſich, ihre Einfuhr in

England vermehrt hat . Dieſe Betrachtung iſt

darum beſonders intereſſant , damit man nicht be -

fürchte , daß die Vermehrung der Wolle und beſon -

ders der - feinern Wolle , ihrem Abſfaß ſchade . Viele

mehr iſt es wahrſcheinlich daß dieſe Vermehrung ,

welche auch „ nur im Frieden . bey ſteigender Cultur

Hedeutend ſeyn fann , einen . gleichen Schritt mit der
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Vermehrung der Menſchen und ihrer - Bedükfniſſ ?

halten wird . Der Verbrauch feiner . Wollezwaaye

iſt gewiß . viel altgemeiner als ehemals , und wird es

bey einem Stande der - Rühe , immer mehr werden ,

Eine andere Frage iſt ? ob nicht die . Baumwolle

auch die Wolle verdräugt ?" Dies zu entſcheiden »

fehlen mir die Data , doch glaube ich es kaum , viel »

wehr , ſcheint dies vorzüglich nur - in Hinſicht des

flächſenen Garns der Fall zu ſeyn , wohingegen die

Wolle neben der Baumwolle oft au den Plaß dev

“ Seide tritt .

Mit Vergnügen habe ich überall aus dem . Bes -

richte geſehen , daß beſonders der Abſaß der Baum ?

wollenwaaren ſiockt , deren großer Verbrauch dem

deutſchen Kunſiſleiß ſo nachtheilig iſt .

Freylich ſtockt auch der Abſaß der wollenen

Waaren , und iſt der Vorrath der Wolle bedeutend /

es folgt daraus aber noch nicht , daß überall zu viel

Wollenwaaren vorhanden ſind , ſondern es iſt möge

lich , daß ſie nur zu ſehr auf einzelnen Stellen ge -

häuft ſind. . . Die größte Einfahr deutſcher Wolle in

Enaland , im Jahr 1818 , beträgt 9 ; 063,900 Pfunds

dies iſt alſo die Wolle von höchſtens . 4,500,000

Schaafen , wobey nur wenig über 2 Pfund auf das

Schaaf gerechnet iſt . An Spaniſcher Wolle ſollen

in England gegenwärtig 30,000 Ballen vorhanden

ſeynz den Ballen zu 200 Pfund gerechnet ; macht
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dies 6,000,000 Pfund ; an deutſcher Wolle ſollen

vorräthig ſeyn : 22,000 Ballen 3 300 Pfundz

macht 6,600 ; 000 Pfund . Erſteres iſt alſo die

Wolle , wenn man auch nur 2 Pfund auf “ das :

Echaaf rechnet , von 3,000,000 . Schaafen , und lekß»

feres von 3,300,000 Schaafent , beydes zuſammen

von 6,300,000 Schaafen .
3

Nach einem ohngefähren Ueberſchlag ſind in

Mecklenburg etwa 700,000 Schaafe / und würdeny

nach Flächen- Inhalt berechnet , dann in Deutſch

land etwa 25,000,000 Schaafe ſeyn . Ich glaubey

dieſe Zahl iſt nicht zu groß , und wäre ſie es auch

um vieles , ſo zeigt ſich doch daraus , daß der aller »

dings große Vorrath in England immer ſeine

Hauptwirkung von der Anhäufung an wenigen

Orten und nicht gerade von ſeiner poſitiven Größe

erhält , Angeblich reicht der „ Vorrath für ein Jahr

hin , alſo bis nächſten Neujahr 1820 , bis wohin

aber nicht mit der Deckung des Bedürfniſſes ge

wartet werden kann .

11 . Endlich iſt es allerdings zu erwarten ,

daß die Wollpreiſe nicht die des vorigen Jahres ev »

reichen werden , welches -ſich der Landmann hier

eben ſo wie bey den Kornpreiſen gefallen laſſen

muß , wenn freylich für den Producenten gleich

bleibende Mittelpreiſe ungleich beſſer , als ' die
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ſchwanfenden ; bald überhohen , bald niedriges

Preiſe für alle - Producte das Beſie wären ,

Abſchreen müſſen - wir uns aber von eineyx

fortgeſeßten , ſorgfältigen , erſinnlichen Verbeſſerung ,
unſerer . Schäfereyen . nicht : laſſen , ſondern es iſt

durchaus wahrſcheinlich 7; daß ſelbige fortwährend
Gewinn bringen wird . Eine verſtändige Verbeſſes

rung muß es allerdings ſeyn , - das heißt , ſie muß
mit der übrigen . Wirthſchaft in richtiger Verbin »
dung ſeyn , und man muß nicht glauben , durch ,
ſeine Schäferey auf einmal reich zu- werden . . . Sol -

<en - Stein der Weiſen giebt es überall nicht und

am wenigſten in der Landwirthſchaft . Dieſe ge

deihet nür für den , der langſamen wohlberexbueten

Schrittes , mit Berückſichtigung ſeiner Lage . und

beſonders : ſeiner Geldfräfte ; darin fortſchreitet ,
aber für den auch ſicher . Bleiben die jeßigen Zeis

ten , und tritt nicht überall bald . wieder eine . dey

Epochen der Geſchichte ein , wo das Beſiehende un -

tergeht und ſinkt und anderes ſteigt , ſo wird , wenn

auch mit einzelnen Unterbrechungen , der Gewintt

der Landwirthſchaft ſteigen , der - Werth . der - Land -

beſißungen im allgemeinen immer höher werden ,

worqus freylich nicht folgt , daß derſeibe nicht mo -

mentan fallen , nicht momentan über . ſein damali -

ges richtiges Verhältniß geweſen. ſeyn ſollte ,



- - 3568 =

Jeder dauernde Landbeſik "iſt daher ein Glück

für das beſizende Judividuum , für die beſißende

Familie , aber darum iſt nicht jede Acquiſition von

Grundſtücken für den , der weder Vermögen dazu

- Hat , noh ſie zu genießen weiß , ein Glück , und der

Himmel behüte uns vor einer neuen Epoche , woman

'
" den ' Handel - mit Landgütern als ein nüßliches Ge -

werbe änſieht .

'
Doch das führt hier zu weit , und ich mache

inv yd <h die . Bemerkung , daß ein mowentäner

mäßiger Fall der Wollpreiſe die Schaafzucht viel -

ſeicht gerade " auf den vechten " Weg leiten kann , in ?

-
dem ex die Uebertreibungen hindert , und auch zeigt ,

daß nur ſorgfältige anhaltende Mühe in der : Regel

'
zu guten Schäfereyen führt , und daß nicht jede

Heerde , worunter einige feine Böcke waren ) oleich
*'

feine Wolle hervorbringt . Schnell kann die Ver -

ßeſſerung im allgemeinen nicht gehen , da hiezu

theils . nicht ganz feine Schaafe genug vorhanden

ſeyn mögten , und theils nicht Jedermann dazu den

Verlag hat und alle dfonomiſche Verbeſſerungen

durch einen bedeutenden Theil des Capitalvermö -

gens bedenklich und zwar mehr als bedenklich ſind ,

wenn dazu fremdes Geld in bedeutender Maſſe er -

forderlich iſt .

Theoretiſch iſt manches in der Landwirthſchaft

richtig , das practiſch darum nicht ſo iſt ; weil die
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Mittel dazu fehlen , jedermann aber doch nur mit

dieſen wirthſchaften ſollte ,

Verliert ' dey Staat hiedurch auch ſcheinbar ,' ſ5
iſt dieſer Verluſt döch " geringer , als went durc
Vernachläſſigung diefer Regel der Vermögensſtand
vieler Landwirthe zerrüttet wird ; Sür den einzel »
nen Landwirch ſelbt iſt es ja ohnehin Unrecht , das

Vermögen anderer zu wagen , da die aufs beſie be -

rechneten Unternehmungen mißgläcken können , und

momentane Verhältniſſe Verluſt ſtatt Gewinn brine

gen , wo dann aber bey mangelnden Kräften dep

beſſere Zeitpunct nicht erwartet und der eigene und

fremde Vertuſt nicht erſest werden kann .

Wer auf ein Mal durch ein einziges Unternehe-
men reich werden will , wird es überall ſelten , und

am wenigſten als Landwirth , wo alles in einander

greift , und wo die Zweige , welche die Bäſis des

Ganzen ausmachen , alſo auch der Kornbau - und

der Dunggewinn , nie aus den Augen geſeßt wers

denmüſſen .

Schäferey , Tabak , Rappfaat u . 5d. m. ms -

gen ſehr einträglich ſeyn , aber ſie können nicht

durch fich beſtehen , müſſen alſo nie ohne Rückſicht
auf Ausdauer getrieben werden .

Richtige Anſicht deſſen , was may durch die

verbeſſerte Schaafzucbt erreichen will , iſt ebenfalls
ein vothwendiges „Erforderniß , Im Allgemeinen

N. Annal , 6u Jahrg . 2te Hälfte , 37



kann dies nyr eine gute Schäferey und Hervor “

bringung guter Wolle ſeyn ;' denn die Schaafzucht

zum Verkauf kann einzeln und beſonders anfangs

ſehr nüblich ſeyn , aber ſie hat ihre natürliche Gren -

zen ; Man . benuße ſie ſo weit als es ohne Stöh -

rung des Hauptzwecks geht . aber man bringe die -

ſen Ertrag nicht als dauernd in Anſchlag . Ein »

zelne mögen dies auch ganz zum Zweck machen ' und

verdient es allen Dank , wenn Privatleute bey uns

9as hierin leiſten » was wohl anderwärts vom Staate

geſchieht .

ſchweigen , - daß für uns und bey den Mitteln ;

welc <e es jekt giebt , gute Zuchtſchaafe zu erhalten !

der hier eingeſchlagene Weg , ohnerachtet er auch

manche Mängel haty der beſie zu' ſey1n fcheint .

Wünſchenswerth iſt es nur , daß dieſer Betrieb

immer ſich in den Händen von ſolchen Männern

Gefinde, welche die Sache verſichen und wahre Ver ?

beſſerung der vaterländiſchen Schaafzucht berück -

ſichtigen , da hier Irrthum , oder Schein gleich und

ſehr ſchädlich wirken würden .

Schließlich bitte ich nur noch , Styl und Vor -

trag zu entſchuldigen indem dem Aufſaß nur we -

nige Stunden während einiger Tage gewidmet

werden konnten / woher er auch weitläuftig und

lang geworden iſt , ſo wie ſo manches hineinfloßy

Welches von beiden das beſte iſt , laſſe»

ich hier gerne unentſchieden » ohne jedoch zu : ver - !

er
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das nicht eigetitlich "zur .Sache gehörte , das aber
bey dem . Schreiben . ſich darbot und das wan als
wahr erkaunte und als nicht unwichtig gerne ſagte ,
und ſo lieber die ſtrenge Form opferte , als alle

ſolche “ beyläufige “ Gedanken unterdrückte , welches
natürlich mit vielem dennoch geſchehen iſt .

Die erſte Abſicht des Auffaßes war , durch
ſelbigen den Dank für die Mittheilung des intereſe
ſantein Bevichts ' auszudrücken ,/- und einiges zun
mehrern Verſtändniß hinzuzufögen , welche Abſicht
dänn freylkich überſchritten iſt .

Bey der Eile des Aufſaßes mögen auch Rech-
nungsfehler vorgefallen ſeyn , die . man zu ' berichti :
gen bittet , beſonders da ; wo ein verſchiedener
Cours neben Gewicht u. f. w zu berechnen iſtz
indem dem Schreiber dieſes wohl die Grundſäße
ſolcher Rechnungen ) bekannt ſind , er ſie aber wenig
oder gar nicht übt . Weſentlich , denke ich , ſollen
die Rechnungsfehler aber doch nicht ſeyn .

Obiges iſt alſo keine ſyſtemariſche „- logiſch ges
ordnete Abhandlung ; ſondern etwa das , was man

im Geſpräch - über einen intereſſanten Auffas gele-
gentlich ſogen würde ,

Den aſien May 1819 , 8
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vom Z2oſien Auguſi 3819 ,

EN

Zufätig blieb der oben . ſtehende Aufſaß - liegen . und

ward nicht wie das früher die Abſicht war , vor

der Schur oder doch vor den Wollmärkten bekannt

gemacht.
:

Einiges hat ſich nun allerdings etwas anders

gezeigt ;. als . es erwartet ward , . und . beſonders , iſt

ver Wollhandel noch ſchlechter gegangen y
als . matt

es vermuthete . Theils liegt dies nun wohl darin ,

daß die Stocfung des Handels überall , eher zu - als

abgenommen hat , und beſonders die Lage des Han -

dels in Eugland noch ſchlechter geworden iſt , dorts

Hin alſo der Verkauf der Wolle um. ſo mehr ſiockte

da . der ſonſt ſo große Credit der Engliſchen Kaufs »

leute ſich für den Augenblick verloren hat , und

man auch die beabſichtigte Auflage von 6 Pfenninge

Sterpling 3 Pfund und alſo von etwa . 2 Rthlr .

36. 61 . N2tel 3 Stein von 22 Pfand fürchtet ,

' Ferner ſcheint ſich der Handel mit Wolle nicht

ſo leicht nach andern Ländern zu zieheny - “als matt

hoffen möchte , ſo wie überall die Sendung it ! die

Niederlande und nach Frankreich ſchwieriger , als

nach England ſeyn mag , nach welchem leßteren

Lande man einmal die Wohle zu ſchicken gewohnt
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iſt , wohin man einmal Handlungsverbindungen hat

und wohin alſo noch immer , wie Schreiber dieſes

glaubhaft berichtet iſt , viele Wolle geht , und ſo dort

der Preis auch hierdurch herabgehalten . wird , wo -

bey die Hoffnung ſtatt finden mag , daß der ſvuſt

in England ſo blühende Handel ſich' bald herſtellen

und ſich dort auch wieder ein guter Markt, für

Wolle . finden mag .

Zugeſtanden iſt es übrigens in dem Auſſake

ſchon , daß der vorigjährige Preis ein ſehr hoher

war y und leicht iſt - es möglich , daß er ein höherer

war , als wofär die Fabrikanten die Wolle überall

Faufen können , und daß er alſo nicht wiederkommen

wird . Gewiß ſcheint es aber immer , daß auch im

Wollhaändel eine Crigs iſt , und daß die gegenwär -

tigen Preiſe ſo wenig als normirend , wie “ die vorig »

jährigen angeſehen werden können .

Häufig hört man , die mittlere Wolle ſey beſſer

verkauft “als die feine , Zuerſt iſt hier wohl ein

Mißverſtändniß aufzuklären , und müßte es heißen ;
„ die ordinaire Wolle war beſſer zu ver

„ Faufen , als die mittel - feine , denn die

hier gewöhnlich fein genannte iſt höchſtens Mikttel -

wolle u . ſ« w. An ſich käme nün zwar äuf den

Ausdruck nichts an , wenn er nicht nachtheilige

Veranlaſſung werden könnte , die Verfeinerung der

Wolle zu vernachläfſigen ,
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Wirklich feine . Wolle iſt- noch immer , wenn

auch. ſchlechter , dennoch . hoch bezahlt , „ Selbſt in
Gürſir 0 ; v ſoll dies geſchehen ſeyn ; doch weiß lich
darüber nichts beſtitmmnites , da auch hier wieder von

Lleinen Parcheyen neben größeren die Rede ſeyn mag .

Aus Sachſen iſt - mir aber folgende zuverläſſige

Nachricht vom . 27ſten Juny , woher es jekt ſchon

wieder etivas anders ſtehen mag , gegeben :

TJ) . - - für die Wolle in Lohmen ſind 39 Thaler

geboten , im vorigen Jahre 44. Rehlr .

3 Qegeben ,

2 ) Eben ſo ſiand es mit der Wolle der im Auf -

ſaße erwähnten Schaafe von der Escurial -

Race zu Altſtadt bey Stolpe .

3 ) - Zu Rennersdorf und Thiergarvten

ſind 34 Rthlr . - geboten .

Alle drey genannte Schäfereyen ſind befannt »

lich Königliche , und beyde erſtere Sorten ſoll -

fen nach Königl . Befehl nicht unter 40 Nthlr . ,

und die leßtere nicht unter 36 Nthlr . verkaufe

werden .

4 ) Zu Dahlen , dem Grafen Bühnau ge -

hörig , iſt die Wolle dies Jahr zu 4x Nihlr ,

verkäuft ;; voriges Jahr galt ſie 45 Rthlr .

5) . Zu Klipphauſen , dem Fürſien Reuß

gehörig , ſollen 40Rthlr . gebotem : feyn ,

voriges Jahr ward ſie zu : 48 Rthl , verfauft .
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6 ) Verſchiedene andere Schäfeteyen erhiel :

ten " voriges Jahr reſpective 40 Rehlr . ,

41Ne
und 39 Rthlr . , und dieſes Jahr

5 Nethlr . , ; 34 Nthlr . , 36 . Rhlr . und

; 33ENG
Alle dieſe Preiſe ſind für alle Wolle der Schäfe »

reyen und daher ſicher an ſich nicht ſchlecht,
und nicht einmal ſehr abweichend , N

Hierverfaufte ſich die gröbere Wolle beſſer , weil

dieſe mehr in der Nähe , und überall nicht in Eng -

land gebraucht wird ; wohin ſie nun , wenn der

beabſichtigte Zoll wirklich . realiſirk wird , ohnehin

gar nicht mehr gehen kann , Bey dem noch feh -

lenden Rufe unſerer feinen Wolle ' und ' dem geritte

den Bedarf dieſer Gattung / wird natürlich die

Sächſiſche und andere ſchon bekannte vorgezogen .

Zu überſehen iſt es aber nicht , daß die gröbere oder

ſogenannte Mittelwolle gleichfalls zu ungleich nie -

drigern Preiſen , als vöriges Jahr ' verkauft iſt , und

daß die Beſitzer der feinern Wolle , wenn ſie gleiche

Procente fallen laſſen wollten , wohl eben ſo gut

als die . der größern verkaufen konnten ; gleiche Pro -

cente machen aber auf der größeren Symme meh »

rere Thaler , wie auf der kleineren ,

Geſtehen müſſen wir es uns aber auch , daß

zum Theil unſere Wolle voriges Jahr " für beſſer

gehalten ward , als ſie“ war ; und daher höher be
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zahlt ward , als ſie billig hätte bezahlt werden ſollen ,
und - dadurch oft ein : noch höherer Abſtand entſtand .

Vermuthen läßt ſich aber , daß dies Jahr faſt
alle verfaufte Wolle hier geringer bezahlt ward , als

ſie ſelbſt nach den ſchlechten Conjuncturen hätte

bezahlt werden können , und daß einiges Steigen ,
wenn auch nicht bald , dennoch zu erwarten ſieht .

Die Preiſe der - Dinge , und . deren Beſtimmung ſind

überall oft ſo unbeſtimmt , und hängen zuweilen
tuehr von der Idee , als von etwas , Wirklichem ab ,

woher ſich ſelten ſagen läßt , was der wahre Werth
einer Sache iſt . Geringer localer Mangel , oder

nur die Meynung davon , ſieigern ſie über das

wirkliche Verhältniß , und gehen ſie durch umge -

kehrte Umſtände eben ſo herab . Furcht des Käu -

fers und Speculation des , Verkäufers wirken auf

. erſieres , und ſo das Gegentheil auf . leßteres außer »

ordentlich .

Allemal iſt aber : doch die feinere Wolle noch

höher bezahlt als die gröbere , und wie ich glaubex

noch ſo viel höher , . daß es mehr Vortheil bringt ,

feine als grobe Schaafe : zu halten , Wo die feinere

Wolle noch nicht verkauft iſt , konnte ſie immer be -

deutend höher , als , . die gröbere verkauft werden ;
quüch nach dem Markte ward in Brandemburg

von Engländern Wolle : mit 30 Rthlr . , 25 Nthlr .

und 2x Rthly , bezahlt , und zwar wurden ; wenig
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fiens die beyden leßten Preiſe , für alle Wolle der

Schäferey gegeben , und auch der erſtere , ohne daß
andere Wolle daneben wohlfeil verkauft ward .

Gerade alſo der übele diesjährige Gang des

Wollhandels kann uns zeigen , was wir noch zu

erreichen haben , und kann uns Data zu einer rich -

tigen Berechnung der Verwendung und des zu erx-

wartenden Erfolgs geben . Zeigen mag es ſich

datin , daß manche Erwartungen , und eben ſo dar -

auf gegründete Verwendungen zu größ waren ; aber

quch , vaß an ſich die Lerbeſſerung der Schäfereyen
nicht zu vernachläſſigen iſt , und daß Feinheit der

Wolle immer eine Hauptſache bleibt , wenn freylich
mit ſelbiger verbundener Wollreichthum das vor -

züglichſte iſt .

In Bezug auf die in dem oben ſtehenden Auf -

ſaße angenommene Zahl der Schaafe in Mecklen -

burg und Deutſchland , und der in Mecklenburg
erzeugten Wollmenge mag noch folgendes bemerkt

werden .

Nach . den Zeitungen ſind in den Preußiſchen
Staaten 8,243,426 Schaafe , und würde dies , nach

Flächeninhalt berechnet , für Deutſchland nur etwa

35 Millionen Schaafe geben , ſtatt daß 25 Millio -

nen angenommen wurden ; bekannt iſi es aber , wie

wenig dergleichen Angaben gewiß ſind , und ſo iſt
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dies " ſc <on darum kein - directer Beweis gegen die

frühere Aanahme ,

Mecklenburg - Schwerin hätte darnach nur

'
440/000 , Schaafe , welche Angabe wohl ſicher zu

geringe iſt . Wäre aber auch die geringere Zahl für

Deutſchland die richtigere , ſo wäre der Vorrath

der deutſchen Wolle in England etwa - ein Drittel

Tver in einem Jahre in Deutſchland erzeugten , aber

gewiß ſtand er in keinem ſo großen Verhältniſſe , da

bey, weitem der größte Theil der Wolle in Deutſche
land bleibt , und möchte die Größe dieſes Vofvaths

„ gerade ein Beweis für die größere Zahl der Schaafe

in Deutſchland ſeyn .

Soviel ich habe . erfahren können , ſind auf die

Wollmärkte zu Neubrandenburg und Gü -

ſirow etwa 20,000 Stein Wolle von 22 Pfund

zum Verkauf gebracht , und alſo , da man hier ſchon

etwas genauer rechnen muß , und daher etwa

22 Pfund Wolle für das Schaaf anzunehmen ſind ,

die Wolle von 176,000 Schaafen , und hierunter

war beſonders in Neubrandenburg viele aus -

ländiſche Wollte . Rechnet man nun auf "weniger

als 700/000 Schaafe in Mecklenburg ſo zeigt ſich

doch immer , daß nur der geringere Theil der ein

ländiſchen Wolle auf die Märkte kam , und daß

auch hier der größere Theil des Produktes im Lande

verkauft werden mag . Von der feineren Wolle
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kam aber , vermuthlich in Bezug ; auf das ganze

Land , der größere Theil auf die Märkte , da der

vorzügliche Erfolg des vorigen ' Jahres ſo anlo > end

war ; und gerade hier der innere Gebrauch gerin -

ger iſt und alſo der auswärtige Verkauf mehr ge -

ſucht werden muß , und ſo beweiſet die eben ange

gebene Quantität , da darunter doch wenig wirklich

feine Wolle ſich befand ,/ daß die Beſorgniß : „ daß

„ es an gröberer Wolle zum einländie -

„ſc <en' Bedarf fehlen möchte, “ noch“ ſehr

entfernt iſt ! * )

*) Möchte es dem verehrungswürdigen “Herrn Verfaſſer
doc < gefallen , mit eben dieſer belehreunden Darſtellungs »
gabe einen großen Theil unſers Publikums über die

Stage zu beruhigen : ,,ob von der immer mehr ſich

ez verbreitenden veredelten Schgafzucht , die an vielen

z1 Orten ſchon eine Beſchräufung der Holländereyen zur

Folge hat , wirklicher Nachtheil zu fürchten ſey ?

A. d. RN.
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Erwiederung

auf die ' S. 245 eben dieſes Jahrganges ge -

machten „ Bemerkungen 206. “ des Herrn

„Profeſſors Flörke . “

emmmamnmnnn,

Neiterfeit des Geiſtes iſt in der Regel ' mit Ge -

ſundheit gepaart = und ſo habe ich mich denn

herzlich gefreut , unſern Herrn Profeſſor Flörke im

vorigen Quartal - Hefte dieſer Annalen bey,ſo guter

Laune angetroffen zu haben ; möge der Himmel

Ihm dieſe ſtets erhalten bey langer Lebensdauer !

Auch ſey Ihm aufrichtiger Dank geſagt = - im Na -

men allex Leſer der Annalen = für die , durch das ,

in ſo froher Laune aufgeſtellte Bild , erzeugte Er

ſchütterung des Zwergfelles .

Was meinen Vorſchlag betrifft , ſo hat Ihnen »/

geehrteſter Herr Profeſſor Flörke , derſelbe durch

ein nicht ganz richtig von mir gebrauchtes Wort

freylich ſehr leicht als völlig unausführbar erſchei -

ren können . E8 iſi dieſes das Wort : authori . ,

ſirt ( S . 130 , Z. 9 . ) I < will jedoch nur , daß

die dort von mir genannten Perſonen ermächti -

getz befugt ſeyn ſollen , diet Pferde - Führer zu

der beregten Legitimation aufzufordern . Dieſelben
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würden alſo in der Regel nur bey eintretendem

Verdachte von ſolcher Befugniß Gebrauch ma -

c <en und ſich außerdem gewiß nicht leicht ' mit einem

ſo unangenehmen Geſchäfte beläſtigen ; weshalb

denn auch nicht zu beſorgen wäre , daß ganze Rei -

hen ' von Wägen durch Unterſachungen aufgehalten

würden . = Ihre Furcht vor vielen Zänkereyen

in den Wirthshäuſern aber und vor Zögerung im

Bedienen der Gäſie ( leider ohnehin ſchon gewöhne

lich genug ! ) wenn der 8te Punct meines Vorſchla -

ges in Ausführung gebracht werden ſollte , finde ich

nicht ohne Grund und will die Wirthe alſo auch

recht gerne von der ihnen dort auferlegten Ver ?

pflichtung ' dispenſiren .

Nach dieſen meinen Erklärungen hoffe ich zu ?

verſichtlich , daß Sie meinen Vorſchlag nicht mehr

für ganz unausführbar halten werden .

Erlauben Sie mir nun aber auch noch , meine

Meynung ſagen zu dürfen über das , im 2ten Jahr -

gange der Annalen zur Erſchwerung des Pferde -

Diebſtahls empfohlene und von Ihnen , wie dem

Zwecke ganz entſprechend , gebilligte Mittel = = das

Brennen der Pferde . Zuvörderſt treffe ich' da auf

Ihre gutmüthige Meynung , daß alle benachbarten

Regierungen ſich mit der unſrigen leicht über eine

gemeinſchaftliche Maaßregel in dieſer Hinſicht = =

ohne welche deny auch die Ausführung des Pro »
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jectes überhaupt ſchon “ durchaus unnüß wäre = =

vereinbaren würden , I < wette Tauſend gegen

Ein ' s , daß Sie , liebſter Profeſſor , wie Sie dies

niederſchrieben , an den Deutſchen Bundestag auch

nicht entfernt dachten , ſonſt = doch =- - = diſkeils

est etc . ! Was ferner das Brennen der Pferde be -

trifft , „fo finde ich daſſelbe , ſo wie es vorgeſchlagen

iſt , nicht nur ganz unthunlich , ſondern auch , ließe

es ſich wirklich ausrichten ; doch nicht ſehr wirkſam ;

Es wird verlangt , daß - auf jedes Pferd der ganze

Name des Gutes , wohin es gehört , und dann auch

noch . der Anfangs - Buchſtabe des Amtes einge -

brannt werde . Abgeſehen nun von der , für das

arme Thier äußerſt - qualvollen Operation eines ſo .

furchtbaren Brennens , das auch : wohl ſehr ſchädlich

auf ſelbiges wirken könnte = = wo. ſoll denn dex

Plaß zu allen den Buchſiaben hergenommen wer ?

den , da dieſelben von bedeutender Größe ſeyn müſe

ſen , wenn ſie , nachdem das Haar , wieder gewach -

ſen , leicht erkennbar ſeyn ſollen . Wollte man nun

3. B. einen ſechsſylbigen Buthsnamen , wie Tar -

newißerhagen , einbrennen , ſo würde man mit

dem erſten Buchſtaben etwa auf der rechkn Lende

das Brennen beginnen und dann längs der ganzen

Seite über die Bruſt hin und von da wieder unune -

terbrochen fort . bis zur linken Lende fortfahren

müſſen , und dann käme es in der That immer noch



darauf ay , "ob man mit dem Plaße ausreichte .

Der, " den Amtsnamen bezeichnende Buchſtabe . würde

dann wohl auf der Croupe des Pferdes paradiren

müſſen , Luſtig , vder vielmehr traurig genug müßte

ein ſo zugerichtetes Thier wahrkich ausſehet , und -

ich zweifle feh daran , daß , Benn alle unſere Pferde

ſo bunt gemacht wären, ſie noch / wie bisher , im

Auslande zu Kauf geſucht werden möchten ; aber

halt ! hierin ſoll vielleicht gerade die Hauptſache

zur Erſchwerung ; des Pferde - Diebſtahls liegen ,

daß der Dieb nicht hoffen darf , zu einem ſo ſehr

verunſtialteten Pferde auswärts leicht einen Käufer

zu finden ? Darin läge freylih etwas . Doch

Scherz bey Seite . = . Die eingebrannten Nainen

würden ferner , bey ſtets langhaarigzn Pferden und

auch bey den übrigen in den Monathen ,/ wenn ſie

das Winter - Haar tragen , nicht gu “ zu leſen ſeyn ,

indem dann ſelbſt die gewöhnlich ganz einfächein

Geſtüt - Zeichen auch dem hierin geübteſien Auge ,

ſehr ſchwer erfennbar ſind . Alſo auch » in dieſer

Hinſicht würde das Brennen das Verlangte nicht

leiſten können . Ich übergehe ſo manches Andere ,

was ſich noch mit Grunde gegen die Ausführ -

barfeit des Brandmark - Vorſchlages ſagen ließe ,

da ich glaybe , daß das Vorſtehende hinlänglich

genügt .
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Es benußt aber zugleich dieſe ! Gelegenheit,
|

&Ghnen , Herr Profeſſor Flörke , ſeine aufrichtige |
Hochachtung zu bezeugen

der . Verfaſſer des Vorſchlages

zur Erſchwerung des Pferdes

Diebſighls .

N, S . Der Seker hat in dem Vorſchlägey

Pag . 134 3. 15 v . 9. nach : Schein = -

die folgenden Worte ausgelaſſen :

dann erſt von dem Bureau eingeholt werden

mößte , werden von dem Vüreay die Scheine ,



Vorſchlag

zur Vorbeugung des Pferde - Diebſtahls und

zur Vermehrung der Steuer - Einnahme
beym Pferdehandel , *)

Bor wenigen Wochen ward in Schwerin der

Verſuch gemacht , dem Herrn Forſirath Krüger

zivey Pferde entwenden zu wollen , und bald darauf

wurden einem Wismarſchen Frachtfahrer zwey

ſchöne Pferde aus dem Stalle der Krugpächtern in

*) Dieſer Aufſaß , der aus der Feder eines unſrer ehr -

würdigſten und allgemein geſchäßten Staatsdiener

gefloſſen iſt , war bereits vor drey Jahren zur Förde -

xung eines beſtimmten Zwecks entworfen . Dieſet

Zweck ward nicht erreicht und der Aufſaß blieb im

Pulte des Herrn Verfaſſers verſchloſſen , bis es mir

bey einer glüFlihen Veranlaſſung gelang , den Herrin

Verfaſſer dahin zu vermögen , ihn der Berathung der

Diſtricte unſers Patriotiſchen Vereins und zugleich

der Publizität zu übergeben . I < hoffe auf den Dauk

des Yublifums rechnen zu können , daß hiedürch aufs

neue ein Segenſtand zur Sprache gebracht wird , der

es wohl verdient , daß durch ernſtere Vorkehrungen

endlich einmal eine levis notrae macula ' unſerm guten
'

Vaterlande abgewaſchen wird ! ==

A , d, R,

N, Annal , 6n Jabrg , 2te Hälfte , 38



- - - 586 =-

Kähler zu Jarmſiorff wirklich entivendek ,

die , der ſorgfältigſien Nachſuchung ohnerachtet /

nicht wieder aufgefunden worden ſind.

Bey der jekt ſirengen Policey und bey der

Wachſamfeit der Gensdarmerie fällt der Verdacht

mehr auf den Inländer als auf den Ausländer z

aber eben ſo bald dringt ſich auch der Gedanke auf ,

daß , wenn der Inländer ein ſolches Verbrechen

verübt , er es nur in Verbindung mit dem Auslätn -

der verüben kann , weil in den benachbarten Staa

ten eine gleiche Wachſamkeit gegen das Vagadon -

diren ſiatt hat , mithin der mit ſeinem Raub ins

Ausland geflüchtete Dieb dort ſehr bald angehalten

und zur Haft gebracht werden würde .

Sind aber Ju - und Auslänver miteinander

vereinigt , ſo iſt auch der Pferde - Diedſtahl dadurch

ſehr erleichtert 3 zumal wenn dieſe Leute in dem

Lande , worin ſie wohnen , einen Viehhandel trei -

ben , es alſo nicht auffällt , wenn ſie neben det ?

Pferden , mit denen ſie Handlung treiben , auch ge ?

ſiohlne Pferde verkaufen . Dieſe Menſchen reiſen

von einem Hofe , Dorfe oder Guthe zum andern

fie kennen alle Wege , ihre Abweſenheit von Hauſe

fällt nicht auf , und vermöge ihrer Bekanntſchaft ,

haben ſie aller Orten Zutritt ; haben ſie nun eine

Gelegenheit erſehen , fo benachrichtigen ſie ihren

Gehülfen und es wird im In - und Auslande der



Diebſtahl zu gleicher Zeit vollführt . -Beyde Theile
reiten einander in der Nacht “ entgegen , wechſelt
ihre Pferde wo. ſie ſich treffen ; und jeder reitet rye

' hig nach feiner Heimath zurück / wo der Diebſtahl
nun nicht leicht zu entdecken iſt ,

Die Nachſuchenden verfehlen die Spur/ ; oder
wenn ſie ſolche auch endlich zum Lande hinaus ent -

decken , ſo ſind ſie ohne Legitimation ihrer Perſonen .
Sie : wagen ſich ſo nicht ins Ausland , haben viel -

leicht nicht einmal Reiſegeld mitgenommen , und

bevor ſie die Obrigkeitlichen Beſcheinigungen ein -

holen , gehen ihnen Tage verloren ; ſie ſind ermüdet
vom Nachſuchen , ſie kennen die Schwierigfeiten ,
im fremden Lande zu agiren und ſcheuen ſich davor ;
ſie kennen das Raffinement der Diebe , ſie wollen

die Koſten dem gehabten Verluſte nicht noch nach -
werfen , und der Dieb erreicht das gewünſchte Ziel.

Mir ſind Fälle bekannt , wo Beraubte ihren
Pferden bis zum Sachſenwalde nachſpürten , dort

friſch abgelederte Pferde fanden und ſie für die

ihrigen hielten , ſtatt daß wahrſcheinlich nur das
/ ſ <lechtere von den entgegengerittenen Pferden ab »

geledert und das . beſſere im jenſeitigen Lande in

aller Ruhe verkauft ward .
;

Die Lebens - Strafe hat dem Pferde- Diebſtahl
nicht gewehrt , und wenn es höchſt wahrſcheinlich
iſt , daß ſolcher Diebſtahl in der Regel nur vom

G4: 5M



Inländer . begangen wird , ſo ſcheint auch die größte

Aufmerkſamkeit der Polizey - Anſialten dem Uebel

nicht hinreichend wehren zu können .

„ Nur dadurch , wenn Mecklenburg ſich mit

„ allen benachbarten Staaten „ ' mit “ Pommerny

„der Mark , dem Löneburgiſchen , Lauen -

„burgiſchen , Holfieiniſchen / Eutin -

„ ſchen und den Städten Lübe > und Ham ?

wburg verbindet , und än. allen dieſen Staates

u feſigeſeßt wird "

daß kein Pferd verkauft werden

kann und darf , bey welchem der

Verkäufer nicht auch zugleich eine

Obrigkeitliche Beſcheinigung des

Eigenthums abliefert ,

„iſt auf einmal der Dieberey gewehret weil

„ fein geſiohlnes Pferd abgeſeßt wer -

„ den kann .

Doch nicht allein die öffentliche Sicherheit würde

bey dieſer Maaßregel gewinnen , ſondern auch die

herrſchaftliche Steuer » Einnahme . So wie ich aus

meiner vorigen Beamten Carriere manches zu be -

obachten Gelegenheit gehabt , möchte ich ohne Ueber -

treibung annehmen , daß jährlich zwiſchen 2 bis

3000 Rthlr . an der Steuer gewonnen werden kön -

nen . Schon vor dem Markte wird mancher Han -

del im Geheimen abgemacht und die Steuer defrau -
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dirt , und wie viele Pferde verkauft und kauft der

auf dem Lande wohnende Viehhändler nicht , wovon

gar keine Steuer gegeben wird . , weil der Steuev -

Einnehmer bey der größten Aufmerkſamkeit dem

Viehhändler nicht nachſehen kann .

Alſo auch dieſem könnte vorgebeugt und die

Sreuer - Einnahme beträchtlich vermehrt werden ,

wenn bey jedem Pferdehandel Scheine gegebes und

auf dieſen die geſchehene Verſieurung von dem

Steuer - Einnehmer - atteſtirt werden müßte .

Die Sache iſt nicht ſo ſchwierig , wie ſie im er -

ſien Anblick " erſcheinen möchte .

Nach meinem Dafürhalten müßte der Pächter

und der Hauswirth in den Domainen , ſo wie der

Guthsbeſißer und der Bürger eine Obrigkeitliche

Beſcheinigung , etwa des Inhalts einlöſen ,

Es wird hiedurch beſcheinigt / daß der

N . N . aus N .

ein = ( Geſchlecht . )
- =- Jahr alt ,

= Fuß = Zoll ho<h,

= = von Farbe ,

mit ( Abzeichen )

ſo weit es der unterzeichneten Obrigkeit bekannt

iſt , rechtmäßig beſiket .

Ort , Datum , Jahr .

( Ls: )
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Wird ' das Pferd nicht verkauft ; ſo bewahrt der

Verkäufer den Schein bis zum Verkauf . Verkauft

er , ſo kömmt es darauf an , ob er ſieuren muß oder

nicht . : Muß er ſteuren ſo wird der Schein beym

Steuer - Einnehmer producirt , der ohne die Summe

de ? Steuer ' zu bemerken , weil dadurch der Handel

beſchränkt | werden würde , = mit kurzen Worten

beſcheinigt : hat die Steuer entrichtet .

Ort " Datum . “ Jahr .

und hiernäc <hſt zur „ competirenden Obrigkeit des

Orts gebracht „ welche darunter bemerkt :

hat obbeſchriebenes Pferd an den N . N . zu

N . verkäuft . Drt . Datum 2c.

Jeßzt wird dieſer Schein das Eigenthum des neuen

Käufers , der ihn ſo lange aufbewahrt , bis er ihn

an einen andern Käufer überträgt , da dann auf

gleiche Weiſe verfahren wird ,
3

Ginge das Pferd ſo oft von Hand in Handy
daß kein Plaß zu den Atteſien übrig bliebe, ſo

wird ein neuer Schein gegeben und der alte von

ver Obrigkeit , die ihn ; gusſiellt , zurückgenommen .

Krepirt das Pferd , ſo muß der Eigenthümer

den in Händeu habenden Schein kaſſiren . Er wird

ihm auch unnüße ,/ da der Fall nicht leicht eintritt ,

daß das ganze Signalement - paßt , und ſind ſich

zwar manche Pferde ähnlich , ſo wird doch der Pri -

vatmann nicht leicht den Betrug machen , der

Pferdehändler aber ihn nicht wagen ; da ihm ſchär -



fer nachgeſehen wird / zumal wenn ein ſolcher Fall

verpönt würde .

5

Die Anordnung iſt auch nicht beſchverdend

für den Pferdehandel , denn die wenigen Scheine

find leicht aufzubewahren , auch nicht drücend , weil

die Steuer ohnehin bezahlt werden müßte .

Aber höchſt wichtig iſt die Nuyordnung für die

Sicherheit und für . das Landesherrliche Intereſſe ,

Denn wenn ich ohne Uebertreibung annehmen darfy

daß

1 ) auf jeder Domanial - Hufe ſich 6 Pferde

und 13 Füllen befinden , ſo beträgt dies auf

AOUSLDURCH 144 5- 44: .45 12036 Pf , 3000 F«

2 ) Auf jeder ritterſchaftlichen

Hufe 4 Pferde u . 3 Füllen

DUE 85 » . 26: 50

3 ) Daß circa : x000 Holländer

SPE SE SE EOS EEE
ANISE ERNENNEN

und aufziehen « « +» . . .

4 ) Daß in den 40 Städten

gehalten werden . - « JF200 -

; ſo giebt dies ein Totale von . 29988 = - 7197

Rechne ich nun jedes 1ote Pferd

zum Abgang , mithin ab circa 3000 = = =="

14752 = 3688 =

ſo hat Meclenburg einen jährli -

< en Ueberſchuß von circa « 4000 Pferden , =

die ins Ausland gehen ,
j
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Mögken nun einmal die Steuer -Negiſter näch

geſehen werden , ſo würde ſich ſchon ergeben , wie

viel das herrſchaftliche Intereſſe bey einer ſtrengen
Controlle gewinnt , nicht zu gedenfen , daß der

Pferde - Dieberey auf einmal Einhalt geſchiehet und

der Landmann , der nun in täglichen Sorgen lebt ,

ſeine Pferde dann wieder mit Sicherheit auf die

Weide treiben kann .

Den 18ten März 1816 .

Nach ſ <hriüft .
em

Hätte ich vor der Anfertigung des vorſtehenden

Aufſaßes die darüber früher bey hoher Negierung

vorgefommeiten Acten inſpicirt , ſo würde ich man -

c < en Zuſaß gematht , und im voraus gezeigt haben /

daß durch die , von mir vorgeſchlagenen Mittel der

Handel nicht beeinträchtiget , vielmehr mit der Zeit
eriveiteyrt werde .

Ein Preußiſcher Miniſter hat gewünſcht , daß

man an den Grenzen mehrere Wachſamkeit anwen -

den möge und niemand ohne Paß ' und Beſcheini -

gung , daß er die bey ſich habenden Pferde rechte

mäßig beſiße , eingelaſſen werde . Dies Mittel führt
aber nur da zum Zweck , wo ein Fluß die Grenze

macht , mithin der Eintritt ins jenſeitige Land nur

mit Fahrzeugen , oder vermittelſt einer Brücke ge -

ſchehen kaun , iſt aber das jenſeitige Land auf vielen

Neben» Wegen zu betreten , ſo iſt das Mittel ohne

ſonderlichen Werth .
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Der Engere Ausſchuß trägt vor , daß in wenigen

Jahren mehr Pferde durch den Diebſtahl entwendet

worden , ' als die Franzoſen dem Lande geraubt hät -
ten , nimmt die Intelligenz - Blätter zum Belag ,
zeigt die Nothwendigkeit der Anordnung durchgrei -

fender Maaßregelm , läßt dieſe aber unberührt .-
Einige unſver Herven Beamten haben zwar mit mir

eine ähnliche Jdee gehabt , ſie beſchränken ſich aber

Glos aufs Inland , undclaſſen den wichtigen Punct
der Steuer ganz unberührt . Das von mir vorge -

ſchlagene Mictel ſichert das ' In - und Auslandy
wenn überall gleiche Maaßregeln angeordnet wer -

den , und keinesweges wird der Verkehr
dadurch beeinträchtiget ,

Sehe ich blos auf den Pferdehandel , ſo ſind

nur zwey Fälle des Kaufs oder Verkaufs gedenkbary ,
nemlich auf dem Markt oder auf dem Lande .

Beym Verfauf auf den ) Markt hat der Verkäufer
ſich ſchon vorbereitet , hat die Beſcheinigung des

Eigenthums ſchon bey ſich , und geſeßt , es würden

30 Pferde und darüber verkauft , ſo iſt die Umſchrei -

bung des Eigenthyms auf den neuen Käufer von

allen dieſen Pferden in der Zeit einer halben Stunde

geſchehen . Beym Verkauf auf dem Lande in den

Domainen iſt das Object von 50 , 60 bis 100 Nthlr .
wohl den Gang zur Amts - Obrigkeit werth , um

ſic ) das rechtmäßige Eigenthum beſcheinigen und

an den Käufer übertragen zu laſſen . .Der Guths -
beſißer kann den Schein ſelbſt ausſiellen und mit

dem Patrimonial - Gerichts - Siegel beſiegeln .
Der Käufer iſt hier auch im mindeſten nicht

weiter beſchwert , als daß er den Schein aufbewah -
ren mußz hat - er in den Domainen gekauft und

kann er ſich nach , dem Obrigkeitlichen Schein nicht
aufhalten , ſo verabredet er mit dem Verkäufer ei -

nen Ort , wo ihm das Pferd abgeliefert wird . Dies

if ohnehin ſchon der Fall , wenn ein Pferdehändler

"I
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mehrere Pferde in der Gegend kauft , und findet

alfo hier durchaus keine Beſchwerde oder Beein -

frächtigung des freyen Handels ſtatt .

( Fhben ſo wenig finder dieſe ſtatt , in Hinſicht

der Verſieurung .
Auf den Märkte , wo In - und Ausländer /

und ein jeder , der Handlung treibt , ſieuren muß ,

iſt die Steuer - Erhebung am Orte , alſo für keinen

Theil beſchwerdend , ſie ſofort zu entrichten und

fich die geſchehene Entrichtung beſcheinigen zu laſ -

fen ; beym Handel auf dem Lande iſt der Guchsbe -

fiber , der Pächter und Bauer ſieuerfrey . Der

Käufer , wenn er Pferdehändler iſt , muß alſo erſt

wieder beym Verkauf fieuren , und nun mag er

wohnen wo er will » auf dem Lande oder in der

Etadt , ſo muß er ſieuren , wenn er fein Defrau -

dant ſeyn will .

Auf welche Weiſe iſt er nun beſchwert ? Er

hat beym Handel oder vielmehr Einkauf ſchon auf

die beym Verkauf zu erlegende Steuer Rückſicht

genommen , giebt er ſie nicht aus , ſo iſt ſein Gewinn

ein unrechtmäßiger , den aber der Laydesherr ver -

liert . Und warum ſoll dieſer verlieren ? um den

Verkehr nicht zu beeinträchtigen ? Iſi die Steuer

vom Pferdehandel überhaupt Beeinträchtigung des

Verfehrs , fo hebeder Landesherr ſie ganz auf , das

mit der Defraudation nicht Thur und Thor gedſſ *

net ; der Moralität nicht geſchadet ,/ und derjenige

nicht am Ende zum Geſpötte werden möge ; der

" dem Fürſten giebt , was des Fürſten iſt ,

So gewiß es hiernach iſt , daß die Anordnung ,

iwie ich ſie vorgeſchlagen , den Pferdehandel nicht

beeinträchtiget - dagegen den Pferdediebſtahl , wie

mit einem Zauberſchlag verhindert , und dem Für -

ſien jährlich einige tauſend Thaler zuführt ; ſo ge -

wiß es iſt , daß die Pferdezucht im Lande ſchr ge

winnen würde , wenn der . Landmann Sicherheit für
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ſein ſo leicht zu entwendendes ' Eigenthum erhält ,
und ſo gewiß es iſt , daß der Staat die Verpflich -

tung hat , für die Sicherheit des Eigenthums jeiner

Einwohner Sorge zu tragen ; ſo gewiß muß es

jeden Patrioten mit Trauer erfüllen , „ wenn eine

aus dem wärmſten Herzen fürs Vacerlands Wohl
gefloſſene Idee nicht einmal ſö viel Aufmerkſamkeit

erregen Fann , daß mit Ernſt auf durchgreifendere
Maaßregein gedächt wird und mats es immer nur

bey Klagen und Wünſchen bewenden läßt . Die

Sache iſi doch wahrlich wichtig genug fürs Alter -

höchſte Jutereſſe ; für den Staat , um Verbrechen

zu verhücen und Menſchenblut zu ſchonen , und

färs Publicum ,/ um jeden bey ſeinem Eigenthum
zu ſchüßen .

Sollte dieſem meinen Vortrage noch die ns -

thige Vollſfändtgkeit abgehen > ſo würde ich gerne ,
wenn es gewünſcht werden ſollte , zu einer ausführ -
lichern Auseinanderſeßung bereit ſeyn . JI glaube
aber , daß dieſe entbehrlich ſeyn könnte , wenn von
den höchſien Landes -Behörden dieſer Vorſchlag ir -

gend einem erfahrnen und des Gegenſtandes völlig
kundigen Manne unter unſern Herren Beamten ,
zum Erachten übergeben und ſodann das Butachten
des Engern Ausſchuſſes gefordert würde .

Es iſi ſchon manches über dieſen Gegenſiand

geſagt , ohne daß es bis auf dieſen Augenblick Auf -
merkſamkeit erregt hätte , > Läßt man Borſchläge
dieſer Art ſchlechthin ganz unbeachtet , ſo iſt das ſo

viel als : man erflärt das Uebel überall

für unheilbar , und das iſt es doch nicht , Man

hätre es ſchon längſt zum Gegenſtand einer Preis -
Schrift machen müſſen .

Den 17ten April 1816 ,



Einfluß der Witterung auf die Winter - und

Sommerſaatenz / mit einigen anderweitigen

Bemerkungen ,

( Bom Herrn Rixen zu Knoop , )

PERER

we außerordentliche Witterung , die wir ſeit ei -

nem Jahre gehabt haben , hat auf die Saaten nae

türlich vielen Einfluß . Die Winterſaaten
Fonnten 1818 ſehr gut und zu rechter Zeit be -

ſiellt werden . Nocken und - Watizen waren faſt
überreif geworden . Die Folge davon iſt , daß dieſe

Gaaten und beſonders der Rocken , der ſo dick

wie gewöhnlich geſäet iſt , eigentlich viel zu dick ſiehn .

Man hätte vielleicht x an Saatkorn erſparen kön -

nen , weun man alles voraus bedacht hätte , was

man wohl hätte bedenken ſollen . Der Roden iſt

auf den früher gemergelten Feldern ſo ſtark , daß

er ſich , wenn nicht die außerordentliche Dürre ein -

gefallen wäre , faſt allgemein würde gelagert haben .

Durch Nachtfröſie , Ausgang May , ſind viele

Rockenfelder ſo total verdorben , daß man auch

nicht eine geſunde Aehre davon erhalten hat . An

manchen Stelien iſt das nachgebliebene Stroh längſt

eingeerndtet und das Feld wieder mit Buchweizen

beſiellt . Waizen ſieht gut . Winterrappfſaat ,
wovon vor einem Jahre allein an der öſilichen Seite

von Schleswig und Holſtein , als Folge des Mer -

gelns , für x bis 13 Millionen Reichsthaler verkauft
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ward . , *) iſt in dieſem Jahre größtentheils durch
die Schuld eines kleinen , dem Anſcheine nach ganz
unbedeutenden Jnuſectes verunglückt . Dieſes In -
ſect hatte ſeine Brut in die Schoten gelegt . und "ieſe
Brut hat alle Schoten ausgefreſſen . Das iſt ein

großer Verluſt für unſere Landwirthe , der für
manche gewiß über 1000 Rthlr . . beträgt . Vielleicht
kann dieſer Fall dazu beytragen , daß der Rappſaat -

bau , der . von einigen faſt zu ſtark und zum Nach -

theile des Kornbaues getrieben ward , künftig etvas

eingeſchränkt wird . Wer alle Jahre einen ganzen

Schlag mit Winterrappſaat hat und nun noch ebein

ſo viele Kornſaaten wie gewöhnlich davon nimmt ,

mergelt doch am Ende ſeine Felder aus und vers

liert , wie das Sprichwort ſagt : bey der Pecerſilie
wieder , was er beym Porro gewonnen hatte .

Die Sommerſgaten konnten «in dieſem

Frühjahr alle zu rechter Zeit und bey guter Witte -

rung beſtellt werden . Der Acker dazu kam gut in

Ordnung . Aber ſie ſind alle von der Dürre und

den Nachtfröſten zurückgehalten . Gerſie und Hafer
waren auch auf den beſien Feldern roth ) vom Froſiey

haben ſich indeſſen nach den Gewitterregen , die wir

Ausgang May und in der erſten Hälfte Juny hat -

ten , merklich erholet . Alle Kornarten , bis auf die -

jenigen , die im May total erfroren ſind , verſpre -

c<en eine ergiedige Erndte , ſogar den Buchweizen
nicht ausgenommen . Dieſer , obwohl die Hälfte
davon erfroren iſt , fängt auf den früher gemergel -
ten Feldern an , wieder gewaltig ſich auszubreiten ;
und ſieht wie Kohl .

(ammanenennmnnmennn0mmmm05m

*) Vor der Einführung des Mergelns ward hier kein
Nappſaat gebauet . An Käufern hat es nie gefehlt , ſo2

bald nur das Product in Menge zu haben /war . In
Holland und Eunglaad ſind Käufer genug , =

,



Der Klee bleibt diesmal nur flein und die

Heyerndte wird im Ganzen da , wo nicht gewäſſert

wird , eine der mittelmäßigſten ſeyn , die wir ſeit

Jahren gehabt haben .

Denz2oſien Juny . Hagelſchauer . Den

3zten Juny hatten wir endlich ein Gewitter , wobey

ein ſolcher Hagel fiel , daß die Erde davon einen

halben Zoll hoch bedeckt ward . Die Körner waren

ſo groß wie kleine Haſelnüſſe , in andern Gegen -
den von Holſiein ſollen ſie weit größer geweſen ſeyn .

Ein Glück für uns war es ; daß wir dabey feinen

Wind hatten und alſo damit frey kamen , unſerer

Saaten weaen ein wenig in Furcht geweſen zu ſeyn

- =- indeſſen iſt die BeſchaFenheit der Luft , indem

ich dieſes ſchreibe , noch immer ſo , daß wir noc<
nicht ohne Sorgen ſeyn können . Der Wind fommt

wieder aus Nordweſten , Norden und aus Nord -
oſten . = Dabey haben wir 16 bis 20 Gr . Wärme .

= - Gewitterwolken , denen man es anſieht , daß ſie

etwas mehr als bloße Gewitter anzeigen . =

Kornpreiſe . Die Holſieiniſche Tonne Rocken
foſiet 15 bis 16 Mark Lübiſch . Weizen 18 Mk.
Gerſie iſt alle verkauft nach England , und mit 14

bis 15 Mk . bezahlt . Gegenwärtig koſtet ſie 12 Mk .

- - Hafer 7 bis 8 Mk . = Buchweizen 15 ME .

Rocken wird , ſeitdem . man weiß , daß er vielfältig

durch den Froſt und auf den Saatfeldern durch die

Dürre verdorben iſt , geſucht und iſt im Steigen .
Der Rocken hat ſich bey der Dürre auf den

mit Thonmergel gemergelten Sandfeldern weit beſ -

ſer als auf den nicht gemergelten Sandfeldern ge -

halten . = Vielleicht hält der Thon die Feuchtig -

feit länger an ſich = vielleicht aber zieht der Mer -

gel überhaupt mehr Theile aus der Luft an , welche

die Fruchtbarfeic befördern = vielleicht zieht er in
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jeder Nacht die am Tage ausgedünſteten Waſſer -
theile mit andern fruchtbar machenden Theilen wie -

der an - dies iſt mir am wahrſcheinlichien . Ich
möchte gerne wiſſen , wie meine Freunde in Meck -

lenburg ſich die Säche denken ? * )

Deb ten Au guſt . Der Wind aus Nordoſt
und aus Oſten ; die außerordentliche Hiße , =

das Thermometer ſteht gewöhnlich auf 18 b! s 239
vor einigen Tagen , den 31 . July , fiand ' es ſogar
auf 289 ? = hält an . Wiy haben einige Male et -
was Regen gehabt ; es war Gewitterregen ;-ſo rege
nete es bey einem Gewitter noch am Nachmittag ,
den 3. Auguſt , einige Stunden nach einayder ; aber
das " iſt wie Waſſer auf glühendes Eiſen . Alles

ſeigt am folgenden Tage wieder in Dünſten in die
Luft . Der Erdboden iſt auf einige Fuß tief völlig
ausgetrocknet . Fiele nicht des Nachts noch ein

ſiarfer erquickender Thau , den uns der Ofiwind
wahrſcheinlich zuführt , ſo müßte - alles völlig ver »
trocknet und erſtorben ſeyn . An Waſſer fehlt es

allenthalben , wo feine Flüſſe und Seen ſind , und
das Vieh muß Noth leiden . Darüber wird allges
mein geflagt . Ich bin 55 Jahre alt 3 aber noch
nie habe ich von einem ſolchen Mangel an Waſſer
gehört . Mit der Erndte ſind wir ſchon weit fort -
gerückt . Alles Korn iſt auf einmal reif und die

*) Es wäre ſehr zu wünſchen , daß dieſe Anfroge unſery
Melenburgiſen Landwirtheu eine Aufmunterung ſeyn
möchte , ähnliche Bemerkungen für dieſe Annalen mit -
zutheilen . Wie nüßlich eine Sammlung ſolcher E -
fahrungen für unſern Feldbau ſeyn würde , davon wird
ſich jeder überzeugen . Nur dann erſt , wenn Beob -
ac <tungen dieſer Urt für alle Zweige unſers läadwirth :
ſchaſtlichen Gewerbes ſorgfältiger geſammelt und in
den, Diſtrictverſammlungen unſers Patriotiſchen Ver -
eins zur weitern Berathung vorgelegt werden , können
wir uns früchtbarer Reſultate erfreuen - , die für unſre
ganze Kultur von bedeutenden Folgen ſeyn müſſen.

- D+, ul,
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Eryndte kann in 14 Tagen , bis auf den Buchweizen ,

völlia beendigt ſeyn . Der Nocken iſt längſt auf dem

Boden . Waizen wird eingefahren , Gerſie und Ha -

fer ſind größtentheils gemähet . Rappſaat iſt ge -

droſchen und wird in dieſen Tagen ſchon wieder ge -

ſäet . Die Erndte davon iſt diesmal äußerſt mittel -

mößig geweſen , weil die Körner ausgefrGſſen waren .

Der Rocken giebt nach den Proben , die gedroſchen

ſind , mittelmäßig , nach Garben , gerechnet . = -

Sonſt gaben in fruchtbaren Jahren 80 Garben wo !

eine Tonne , jebt dröſcht wan 100 Garben und dar -

über , um eine Tonne zu erhalten ;. aber man har

dagegen auch viele Garben bekommen und ſo glaube

ich , die Rockenerndte nicht zu den ſchlechten rechnen

zu dürfen . Von Waizen läßt ſich noch nicht viel

ſagen . Es iſt dies Jahr außerordentlich viel Brand

darinnen . ' Gerſie und Hafer ſind gut im Korn/ -

aber etwas klein von Stroh . Die Kornpreiſe ſini

mehr gefallen als geſtiegen . Wie theuer die Totti
Saatroc >ken und Saatwaizen kommen wird , d«

über läßt ſich noch nichts ſagen . Der Saatrock

wird wahrſcheinlich gut , da der Rocken dies Iq

reiner als gewöhnlich iſt , und wird nicht übermäß

theuer werden . Vielleicht wird man die Tonne fü

5x Rthlr . bis höchſtens 17 Mk . kanfen könnt

Der neue ausgefallene Rocken koſtet 13 ME. 8, auc

13 Mt , 4 bl . Saatrocken pflegt gewöhnlich 3 I

theurer zu ſeyn . Das iſt alles , was ich Ihnen !

jezt darüber ſagen kann . es)
Wenn jemand in Mecklenburg Verſuche m

dem Nappſaatbau machen will , und allenfalls :

Saamen verlegen iſt , ſo kann ich ſolchen verſch
und werde es mit Vergnügen rhun . Wentt - d

Engländer y die ſeit einigen Jahren ſo viel Saat |

Holſtein kaufen ließen und ſolche ſehr gut bezahlt

dies Jahr ſo fortfahren , ſo wird der Rappfaame

theuer und fann leicht auf 9 bis 30 Nehlr . die

Tonne kommen ,



Quartal - Bericht
aus

dem : Cvivißker Diſtrikte

vom

Doctor Gerke auf Franenmark , * )

Fränenmark , den 12 , Septhr . 1819 ,

Um der Abſicht des „ General - Directorii " unſers

Vereins für Ackerbau und Indüſirie ,

*) Unfer - allgettiein geſ <äßter Herr Doctor Gerke macht

hiemit den Aufang , dem Publikum ſolche Berichte

mitzutheilen , "die von uaſern Landwirthen längſt ge -

wünſcht ſind . Es wird . dieſer Vortritt den würdigen

Mitgliedern aller jeßt beſtehenden Diſtricte eine Auf -

muntetung ſeyn , dieſem guten Beyſpiele einmüthig zu

folgen . Nachrichten dieſer Att , aus alleit - Gegenden

unſers Vaterlandes geſammelt , würden mit der Zeit

von unzuberechnendem Nußen ſeyn 3 und wie leicht

kann das jezt in den freundſchaſtlichen Zuſammenfünf » 2

ten der Diſtricte ins Werk geſeßt werden , wenn jeder

ſeine Saben bringt , die hier beſprochen und für die

öffentliche Mittheilung geordnet werden ,

A, d, R,

R, Annal , 6n Jahrg , 2te Hälfte, * ' 29
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„vierteljährige Berichte über alles , was auf

irgend eine Weiſe Bezug auf unſer Gewerbe

„ hat , „ aus allen Diſtricten Mecklenburgs für

„ unſere Annalen einzuziehen ; um ſie auf die

„ Art im eigentlichen Sinne des Worts zu

„Jahrbüchern der Landes - Cultur zu mächen, “

Genüge zu leiſien , liefere ich hiermit den Bericht

für den Diftrict Erivik ein . Ich bin überzeugte

daß auf dieſe Weiſe weit richtigere Reſultate erfol

gen müſſen , als wenn ein Einzelner einen Bericht

über ein ganzes Land entwirft .

Der Criviker Diſtrict hat nach dem ſehr gelin ?

den Winter von 1818 auf 19 im März anhaltende

und ſtarke Gewitter - Regen gehabt . Von Oſiert

bis einige Tage“ nach Pfingſten = den 5. Juny -

hat es gar nicht geregnet . Der ganze Junius aber

war reich an Gewitter - Regen , und belebte die

durch die große neunwöchentliche Dürre gleichſam

in Stillſtand gerathene ' Vegetation . Dieſe ſtarken

Gewitter - Regen endeten mit dem 6. July , und nun

entſtand wieder eine Pauſe bis zum Z. Auguſt , ſeit

welcher Zeit wir keine Spur von Regen und ſelbſt

nicht von kräftigem Thau gehabt haben . Wir ha -

ben alſo im Verlaufe des Sommers . eine neun -

wöchentliche Dürre , vom 27 . März bis 5. Juny ;

eine vierwöchentliche , vom 6 . July bis den - 3 . Aits

guſt und eine ſechswöchentliche , vom ' 3, . Auguſt bis
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zum heutigen Dato gehabt , und dieſes bey einein

meiſtens ſehr austro > nenden Winde , und bey einer

Hiße , die am 4. July das Reaumurſche Thermome -
ter im Schatten auf 27 Grade trieb , und ſich jetzt
im September noch immer auf dem 19ten bis zoſten

Grade erhält . Man kann daher mit Recht behaup -

ten , daß der Sommer 1819 unter den vier trocknen

Sommern 16, 17 , 18 un9 19 bey weitem der trof -

kennſte geweſen ſey , und da Feuchtigkeit , und ins »

beſondere Regen : das eigentliche Organ der BVege-
tation iſt , wodurc < die Pflanzen - Nahrung den Ge -

wächſen zugeführt wird , ſo wäre es unerklärlich ,
wie unter ſolchen Umſtänden ſo erſtaunliche Ern

ten neben völligen Miß - Erndten bey uns gefunden

werden / wenn wir nicht wüßten , daß der Mergel
wegen ſeiner leicht einſaugenden ,/ poröſen Beſchaf -

fenheit , auch eine ungleich größere Waſſermenge an

ſich hält , als irgend eine andere Erdfrume , " und

daß er ſie lange in ſich bewahret ; . -- mithin ein

wahrer Feuchtigkeits - Leiter iſt , der den Humus des

Bodens den Gewächſen zuführet . Daher die un -

geheuern Erndten aller Früchte auf allen ſterilen

Sandboden , noch mehr aber auf mildem Lehm hie -

Iſigen Diſtricts da , wo gemergelt iſt , und die großen

Mißernöten im ungemergelten ( Sande , und . ſelbſt

auf Lehm , vorzüglich aber - auf ganz ſchiveren Fel -
dern , Die Sonne verdiſbt nichts , wo dieſer Waſe

/
39
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ſerleiter die Temperatur * ) mäßigk , und bey Nacht

zum Theil das wieder in ſich erſekt , was ihm b2y

Tage durc < Sonnenhiße und Luft entzo32n iſt ,

Doch aber = hierüber iſt nur eine Stimme =

würden auch dieſe geſegneten Felder ein Drittheil

mehr gebracht haben , wenn es mehr geregnet hätte , '

vein ſelbſt bey den Winter - Cerealien = Rocken

und Weizen = hat jedes Korn nur einen Halm

und nur eine Aehre produciren fönnen , indem

alle Nebenſproſſen / wie ſie einen Zoll lang waren ,

vertrockneten , und da dieſes beym Wintergetraide

der Fall war , welches im Winter und Frühjahre

alle Feuchtigfeit in ſich verſchließen konnte , ohne ſie

durch Beackerung zu verlieren , ſv . iſt es leicht denk - |

bar , das bey Gerſie und Hafer noch um ſo weniger |

an eine Beſtaudung zu denken war . Nocken und

- Weizen haben dennoch ziemlich gefudert , und der

Rocken lohnet in hieſiger Gegend ſehr gut , hat auch

gut ausgewachſenes Korn , weil ſeine Blüthezeit

trocken war . Mutterkorn findet ſich ' gar nicht dar -

unter , Der Weizen hat auf allem nicht völlig ho -

|
8) Unter Temperatur verſtehe ich , was alle Menſchen . |

darunter verſtehen = den Wärme - Grad = alſo nicht |

das , was die Thaeriſch - Richthofenſche Theorie darun ?
|

ker verſtanden wiſſen will , |
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möogenen Boden ſehr viel Kernbrand , ſelbſt iin gut

gemergelten Lande , denn große Dürre und dann

ein ſchneller Uebergang zum Regen ſind Verhält -

niſſe , die ihm eben ſo wenig in. der Blüthezeit paſ -

ſen , als Abwechslung von Wärme und Kälte ,

Obwol nun ſeit unſerer Mergel - Praxis ein jeder

auf jedem Boden Weizen bauen kann , und wirklich

bauet , ſo wird doch wahrſcheinlich eine Annäherung

an unſere ſchulgerechten Landwirthe erfolgen , welche

nur auf wirklichem Weizen - Böden dieſe Frucht - Art

bauen . Mit der Gerſte aber wird es ſchon länger

dauern , ehe ſich beyde Partheyen vereinigen ; denn

ihrenthalben braucht man ſich keinen Zwang anzu ?

thun . = Rapps und NRübſen haben überall gut

gelohnt , und es dürften wol die meiſten das . 150ſte

Korn erhalten haben . Die Rotabage als Oeſge -

wächs iſt etwas dagegen zurückgeblieben , weil die

Trappen und Haſen , die hier häufig ſind , ſie mehr -

mals und ſelbſt noch beym Schoſſen abgefreſſen ha -

benz denn das Wild läßt den dabey ſiehenden

Rübſen mit ſeinem wolligten Blatte unberührt ſie -

hen ; und geht dem glatten Rotabaga - Blatte nach ,

In der Gegend von Güſtrow klagt man über . eine

graue Made , die die Raps - Stavpde verzehrt hakt.

Die Berſie anf . mildem , gemergeltem Boden

iſt etwas beſſer , a1s voriges Jahr ; aber völlig

ausgewachfen ſind die Körner doch nicht ; auf
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ſchwerem Boden iſt ſie nicht einmal zum Schoſſen

gefommen ,

Der frühe Hafer iſt durchweg gut und lohnet .

Aller ſpätere aber , und vorzüglich der Engliſche

Kartoffel - Hafer hat fehr vom Kernbrande gelitten ;

und lohnet weder im Stroh noch im Korn .

Die Buchweizen - Erndte iſt im Ganzen ſchlecht ;

vorzüglich wo er zweyläufig wurde ,

Hanf und Flachs ſind gut , wo ſtark dazu ge -

mergelt war . " Auf Dünger war er zum Theil

ſchlecht genug , Es gehört in der That zum Flachs »

- bau mehr Glück , als zu einem andern Sewächſe/ ,

denn er geräth und mißräth nach Belieben , man

mag ihv auf den hundertſten Tag oder in der Mitte

des May ' s , oder kurz vor Johannis ausſäen .

Die Kartoffeln ſcheinen auf ungemergeltem

Sandboden die Koſten des Aufnehmens nicht be -

zahlen zu wollen . Lauter Dinger , wie eine Haſel ?

nuß . Es iſt ſo bedeutend , daß es Einfluß auf die

Rockenpreiſe haben kann . Im Lehmboden , der an

ſich ungleich waſſerhaltender iſt , ſind indeſſen die

Klagen über das Mißrathen der Kartoffeln nicht

ſo allgemein .

Wohl den Portugieſen ! die ihren Bau und

ihren Nußen nicht kennen , ſondern ſich mit Ghniz-

bohnen und Melonen behelfen ,
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1: 0

Der Hopfen giebt eine gute Erndte , da er mit

ſeinen Wurzeln die Feuchtigkeit aus der Tiefe

holen konnte .

Kirſchen , Pfaumen ( Zwetſchen ) und Birnen

haben außerordentlich gelohnet . Aepfel giebt es

faſt gar nicht , und in den meiſten Haushaltungen

wird man ſie in den Keller zählen und eine Paſſi -

rung = Eintheilung aufs Jahr = - machen müſe-

ſen , wenn es am Tiſchobſt nicht gar zu bald fehlen

ſoll . * )

Die Heu - Erndte = Vor - und Nachmaht = -

iſt ſehr ergiebig geweſen . Das iſt unſern Wieſen

aber feine Lobrede, / denn ſie haben nur deshalb ſo

gut gelohnt , weil ſie ihre überflüſſige Feuchtigkeit

verdunſien konnten .

Im Ganzen kann man behaupten , daß die

diesjährige Erndte zu den - reichſten gehört , die es

lange Zeit hindurch gegebea hat . Alle Scheunen

ſind voll und die Mergelwirthe haben alle plus ,

eeeeeeez =eeemeeeen

2) Dahingegen iſt hier in der Roſcoker Gegend ein

ziemlich reicher Seegen an allen Obſtarten ; nur iſt

große Klage , daß alles Obſt verdirbt . Das ſchönſte

Tafel - Obſt - das ſich ſonſt bis Oſtern ' und noch weit

känger erhält , fault jeßt =" im October =- ſchon weg .

A, d, NR.



41 8 und mehrere Miethen ſiehen , die wir

nun , " ohngeachtet unſerer . Exndte - Haſt und

Erndte » Ouaferey , rund und vieret in Häuſer -

form recht gut anzulegen | verſehen lernen , Die

Erndte fing bey den Bauern und auf ungemergel -

tem Boden am 8, July an , und endete Anfange

Auguſis . Auf gemergelten Gütern war dex Anhau

den 16 , 17 und 18ten July , und das lekte Fuder

war am Ende des Auguſts in der Scheuer ,

Mit - der Viehzucht möchte es wol aller Orten

unſers glücklichen Landes , wie bey uns ausſehen .

Die " Holländer , die keine Bruchweiden . gehabt ha »

ben , verlieren ſämmtlich . Ja ! wer nicht bey Zeiten

IPieſen einräumte , dem ſind Kühe vor Hunger ge ?

ſiorben = - mehr noch auf ſchiverem Boden , als auf

gemergeltem Sande , denn legterer faßte die Feuch -

tigfeit wie ein Schwamm , während jener ſie wie

ein Stein abſpülte . - Dey weiße Klee iſt ſchon meh -

zere Jahre ausgeblieben , weil er , wie der Teterower

Diſtrict ſehr trefſend bemerkt hat , nicht tief mit

der , Wurzel eindringt , mithin in ſo dürren Jahren

nicht die Spur ſeines Daſeyns . darbietet . Was

man alſo auf Weiden ſiche , iſt rother Klee , und

dieſer iſt bey weitem der Molferey - nicht ſo zuträge

lich , als der weiße , und ſeine Vegetatioy iſt auch

ſehr gering geweſen . HSierin liegt denn auch der

Grund ) warum in alien Gegenden , wo nicht über -

N
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flüſſige Haide iſt , die Bienenzucht ſö. wenig Lohnt ,

denn die Biene findet ihre vorzüglichſte Nahrung

im weißen Klee ; der rothe Klee ' iſt ihr unzugänglich .

Mit der Pferdezucht ſind auch viele ins Ge -

dränge gekommen , weil die Koppeln , die nicht völ *

lig tief lagen ) insgeſammt wirkliche Hungerleyde-
rey verurſachten . Viele haben daher , ſobald die

Erndte beſchafft war , die Stuterei nebenbei auf

dem Statlle gefüttert .

Die Schaafe haben ſich überall ziemlich gut ,

und vorzüglich geſund erhalten , obwol die große

Hiße - und die kurze Weide ihnen viel zu ſchaFen

gemacht hat . Auch zeigt ſich überall keine Spur

der Drehfrankheit , ' obwohl der Jnfecten aller Art

in dieſem Jahre drey und viermal ſo vieb als ſonſt

geweſen find . Allein die erſien Spuren des Uebels

= die Folge des vorhergehenden Jahrs , = ent -

deckt man auch allererſt im Januar , Februar und

März , Hier erſt enkwickelt ſich die Made in den

Naſenfächern , und in, einer der beyden Hirnhöhlen ,

und der ' Beutel mit den Eyern der oestrus ovis = =

wenn dieſe Bremſe ſo heißt = auf irgend einer

Stelle dey beyden Gehirne , wird arößer und dieſes

nebſt . der zehreuden Made , dem Thiere unerträglich ,
Es läßc ſich alſo für jet nicht ſagen , db wir von

dieſcm - Uedel frey bleiben werden , und ob die mo -

natlich wiederholte Einreibung der Naſe mit bränz -
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lichem Hirſchhornöl = welches man unter dem

Namen „ ſchwarzen Dägen “ auf der Apotheke

erhält , gegen die urſprüngliche Urſache der Krank »

heit ſchüßt oder nicht ?
/

Die diesjährige Conjunctur in Hinſicht des

Wollpreiſes = = die feine Wolle iſt unerhörterweiſe
'

um 2, ja faſt um x gewichen = = ſind nicht ſehe

dazu gemacht , die Luſt zur feinen Schäferey zu er -

höhen . JZudeſſen bemerke ich doch mit Vergnügen

bey den ächten Schaafwirthen , daß dieſes tempo -

raire Fallen des Wolldreiſes , ſie nicht irre macht .

Dey Preis der guten Stähre = - gewöhnliche Böcke

haben kaum den Werth eines fetten Hammels in

dieſem Jahre = iſt gleichfalls etwas niedriger ge ?

gangen , und auf einer Schaafauction / wo ich zu -

gegen war , wurden ächte Merino ' s- Stähre zu

50 Rehlr . verkauft , die vorhin - mit 100 . und mehr

Thalern bezahlt wurden . Ganz untadelhafte Stähre

werden aber doch gewiß vorerſt noch gut im Preiſe

bleiben , denn mit der fortgeſeßten Indüſtrie ſteigt

„ auch die Kenntniß / und entfernt ſich die Unent -

ſchloſſenheit in der Wahl .

In Hinſicht des Wollpreifes rechne ich, ohnge -

achtet des fünffach erhöheten Einfuhbrzolls , der auf

Wolle geſeßt iſt , fortwährend auf England , denn

die Wollfabriken vermehren ſich dort beſiändig , wie

alle Fabriken , weil jeder Rentier bey dem beſtehen«
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den Geſeke , bey nahmhafter Strafe nicht unter ,

aber auch nicht über ' 5 Procent Geld auszuleihen ,

ſofort ſein Geld . in Fabriken anlegt , wenn er Ein

Procent mehr ſiehet . Der wahre Grund - der Stok -

kung im jeßigen Wollhandel liegt in der Anhäufung
der Deutſchen Wolle in London , die während des

traurigen Continental - Syſtems , unglücklichen An -

denfens , nicht verſandt werden konnte , und im

Lahmliegen der arbeitenden techniſchen Hände , in

die der Beelzebub der General - Staats - Reform ge -

fahren ift , ohne vernünftige Mittel anzugeben , auf

welche Weiſe dieſes ausführbar . iſt , Wie wenig

dieſes übrigens fürchten läßt , zetgt der Stand der

Stoks , dieſes Barometers der Staatsſicherheit ,

welche fortwährend auf 71x ſiehen .

Die diesjährige Saatzeit legt wegen der Dürre

manches Hinderniß in den Weg . In der fetten

Braache gehet zwar das Haken der Saatfurche ,

ſelbſt im ſchwerſten Boden noch , aber der Wechſels

wirth , der nieht ganz abgemergelt , - und ſeine Erb -

ſen - und Wickſchläge - nicht ſofort umgebrochen hat ,

findet große Hinderniſſe im Umbruch , und ſo auch

der gewöhnliche Schlagwirth , inſofern er den Nach »

ſchlag mit Stoppel - Rocken beſäet . Es foſtet viel

Hafeiſen , denn das trockene Erdreich ſchleift das

Eiſen weit mehr ab , als das feuchte , Sie müſſen

dayer täglich zur Schmiede , Sonſt deutet Ylies
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auf eine glückliche Ausſaat . „ Wir hätten Zeit , die

Eaatfarche ſo. früh zu geben , daß ſie ſich wieder

feſttiegen fann ,/ wovon allein ſchon dex glücklichſte

Erfolg im Gedeihen abhängt , und dann kömmt die -

Sgqat / in einen völlig troFenen Ac > er , w- ich : s

gleichfalls ein glückliches Gerathen der Saat prä -

augurirt . Aber der Rocken iſt wegen der langen

Dürre ſo glatt , daß er dem Säemanne zum großen

Theile ſchon aus der Hand iſt , ' ehe er ſie aus dem

ESuäetalen hat . Jeder Landwirth , der zehen Laſt

ausſäet , wird daher , vielleicht wider ſeinen Willen ,

in, dieſem Jahre nur 9 Laſt ausgeſäet bekommen .

Ruf vielen Gütern . iſt *großer Waſſermangel .

Faſt alle Sölle ſind leer : Seibſt viele Brunnen

ſind ohne Waſſer . Auf mehreren Gütern ſah ich

daher auf einer Reiſe nach Grambzow für Men -

ſchen und Vieh Waſſer aus entfernten Seen her -

hepfahren . Das kömmt daher , weil nun ſchon ſeit

vier Jahren die Erdſchichten nicht genug mit Waſ -

ſer geſättigt ſind , und Gewitteex - Regen dieſe Sät -

tigung nicht bewirken können .
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Einige Bemerkungen über / verſchiedene

Futter - Gräſer .

- - - =

TIT, Knaul - Gras ,

Unter dein mancherley Gräſern , welche matt anzu ?

bauen vorgeſchlagen hat , zeichnet ſich , meiner Be -

obachtung nach , das Knaulgras ( Dactylis glo -

werata ) avs ; quch nach meiner Beobachtung iſt

es am früheſten mähbar , hat ſeine Aehre , wenn der

Rocken noch nicht die Aehre zeigt , und hat. im

Jahre 1819 , noch im October , nicht ſparſam Nehren

getrieben . Während das Hafergras *) ſeinen dich

ten Stand bald . verliert ; hält das Knaulgras ſich

fortwährend in dichtem , Stande . . . Mit andern Gräe

ſern angeſäet , verdrängt es ſolche , ſelbſt das Hafer -

gras , durch ſeinen „ſtärfern Wuchs allmählig .

Daß es naſſe Niederungen nicht , ſondern , etwas

niedriges , ſelbſt aber auch trocknes Ackerland ver -

trägt , empfiehlt es nur noch mehr . Es wächſt da ,

wo der rothe Klee wächſt , und erſeßt den rothen

Klee , wenn der Froſt oder andere Umſtände ihn

zerſtöhrt haben , beſſer , wie jede andere Grazart .

Selbſt in der großen Dürre , welche ' den Wachs -

») Avena elatior ,
N, d, 5 .
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thum des Klee ' s ſiöhrt , wächſt es wenigſtens eben

ſo gut , als der Klee , Gewiß giebt keine Gragart

ſo viel Futtermaſſe , als dieſe . Das Hafergras

mag in den erſien Jahren ſeiner Benutzung auf

ihm zuſägenden , reichen , niedrigen Ackerlande eben

ſv viele reiche Erndten geben 3 nur dauert es nicht

ſs lange aus . Ich habe den Vorzug des Kiaul -

graſes aber daran erſt kennen lernen , daß ich be -

merkte , wie es das Hafergras , welches eigentlich

aigeſäet werden ſollen , worunter ſich aber Saainen

von Knaulgras befunden , beſiegt hat . Allenthal -

ben hat ſich das Hafergras verloren und iſt das

Knaulgras vorherrſchend geworden . Erhalten hat

ſich das Hafergras nur auf fetten , niedrigen Acket -

ſiellen . Das Thimothe - Gras * ) kommt ſpäter

als das Knaulgras . Der erſie Schnitt giebt an

Maſſe keinem Graſe nach , der Nachwuchs iſt aber

nicht ſo bedeutend . Wie vorzüglich auch der Wie -

ſen - Fuchsſchwanz * * ) in jeder Hinſicht ſeyn

mag , da . er , wenn gleich ſpäter wie das Knaulgras ,

doch ziemlich früh kommt , ſchnell nachſchießt , einen

reichen Schnitt und ein weiches Futter giebt ; ſo

iſt er doch in Hinſicht des Bodens ſehr wähleriſch ,

9) Phleum pratense ,
Y,d . RN.

Y: . d . R,
2*) Alopecurus , pratens15 ,
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und läßt er ſich von andern Gräſern unterdrücken .

Alle übrigen Gragsarten ſind zum Anbau auf Acker -

land als Aushülfe des Klee ' s wohl nicht anzuwen -

den , und wird das Knaulgras wohl den Preis das

von tragen . Ich habe däſſelbe im Jahre 1819 , der

großen Dürre ungeachtet , auf Gartenlande viermal

geſchnitten , und habe im October -Monat noch für

die Stallfutterung einen Schnitt vor mir , der hin

und wieder Aehren zeigt . Als im Jahre 1818 der

Klee verſagte , weil er im Herbſte 1817 verdorret

war , half das Knaulgras aus , welches , mit dem

rothea Klee ansgeſäet , den Plaß , den der Klee ver -

laſſen , ausfüllte und denſelben einigermaaßen er -

ſeßte . Das in die Knaulgras - Stöppel einfurchig

nach dem Pfluge geſäete Winterkorn iſt nicht mißo

rathen , öbgleich das Land mehr verraaſet war , ' als

bey beſtandenem Klee .

Es iſt doch intereſſant , zu erforſchen , welche

Gragärt zum mähen , als Aushülfe des Klee ' s / die

paſſendſie und allgemein anwendlichſie iſt . Auf

Ackerland wird man dem Knaäulgraſe den Preis

zuerfennen müſſen . Auf kaltivirkem feuchtein Wie -

ſengrund mag man die Thimothe als die vorzüglichſie

Gragart zur grünen Matt empfehlen .

Auf unſern nicht kultivirten Heuwieſen , welche

im Herb | i vont Vieh beweidet werden , herrſchen die

Weidegräſer vor ; beſonders ſolche , welche ſich durch
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Ansſläufer vermehren , utid die aus ihren Knoten

Wurzeln treiben , weil die in die Höhe treibenden

eigentlichen Mähegräſer durch die Herbſthuch des

Biehes zerſiöhrt worden , weshalb denn , . ivo der

Boden es zuläßt , die Ausſaat der Mähgräſer auf

umgebrochenen Wieſengrund ſehr nüßlich ſich er -

weiſen mag ,

..
Die Beobachtung zeigt » daß auf reichem Acker »

lande das «Engliſche Raygras ( Lolium perenne )

ſich als Weidegras vorherrſchend erhält ; woraus

denn augenſcheinlich folgt , daß das Engliſche Ray -

gras das zur Weide . am meiſten geeignete ſey . . Da

die Cultur der Gräſer auch bey uns . immer mehr.

an die Tagesordnung kommen wird : ſo wag es

ja wohl nicht übel ſeyn , die Beobachtungen . hin -

zugehen , welche Jemand in Mecklenburg gemacht

hat , der inehrere Jahre hindurch ſich mit Ausſaaten

verſucht hat , wenn die Beobachtungen auch wenig ?

ſiens nichts Neues enthalten ; wenn auch Traute

man ſchon bemerkt , daß auf unſers Kayſers

Stammherrſchaft zu Büſen dorf mit Knaulgras

und Klee die Stallfutterung geſichert wird .

2, Fiorin - Gras , *)

In dieſen Annalen hat man ſich darüber be -

ſchwert , daß die Fortpflanzung des Fioringraſes in

*) Agrogstis alba ,

aal...
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einem Verſuche nicht habe . gelingen wollen . I <
finde in manchen Schriften , daß , um es fortzu -
pflanzen , man einzelne Austriebe auf eine mühſame
Art einpflanzen müſſe , und habe nunmehr erfahren),
daß es auf eine ſehr ſichere Weiſe , ohne die Mühe
des Gätens zu haben , ſich fortpflanzen läßt , wenn
man es , zu Hecerling verſchnitten , über den beay -

beiteten Acker nach der Einſaat von Winterkorn im

feuchten Herbſt , etwa Mitte Octobers , ausſtreut z

ich habe es auf die Art an 2 Stellen im Herbſt
I818 über die Rockenſaat geſtreuet , den Rocken im

May und Juny abgefattert , und einen dichten

Teppich dieſes Graſes erhalten , der alle ſonſtige
Pflanzen verdrängt hat , mit alleiniger Auss -

nahme jedoch des weißen Klee ' s , der es über »

wältigt , denn er treibt gleichfalls Ausläufer , und

ſein Blatt iſt unterdrüFend . Die Anlegung eines

Fiorin - Feldes iſt alſo gar nicht ſchwierig ; ſie iſt ſo

leicht und . ſo ſicher , wie die Anlage des weißen
Klee ' s ; es bedarf keines Gätens , wenn man das

Fioringras im Herbſt auf die Winterſaat ausfireut .

Dem Auge des . Kenners zeigt ſich das Fiorine

gras ſchon im April , aber ſehr unbedeutend . Ganz
unſcheinbar iſt es noch in dieſem Sommer bis zum

Auguſt geweſen , num - . abex erſt , im Herbſt , hat es

den Boden , wie Miner oder Hünerdarm „bis auf
die Stellen . „überzogen , wo weißer Klee hingekoni -

N. Annal , 6n Jahrg . 2te Hälfte , 40



men . Die Torfaſche hat ungemein auf den Wuchs

gewirkt . Es ſcheint die Näſſe zu lieben und im ſpä -

teren Herbſt beſonders zu wachſen ; gehört aber fei -

nesweges zu den Gräſern , die im zeitigen Frühjahr

anfangen zu treiben .

G . , im October 1819 ,
C. S .

nemme een

-
Verſuche mit ihren Erfolgen über das

dickere Mergeln «,

emm

Na der Vorſchrift unſers würdigen Herrn

Doctors Gerke auf Frauenmark machte ich

im vorleßbten Sommer die Verſuche , die im mit

den Erfolgen dem landwirthſchaftlichen Publico

hier mittheile .

EE LRS ME 2

a . Erſier Perſuch .

Fn der Mitte meines beſten natürlichen Web

zenbodens war eine Fläche von 100 Quadrat - Ru -

then in vier gleiche Theile getheilt . Ein Theil

ward mit einer , ein anderer mit zwey , der

dritte mit drey und der vierte mit vier Karren

Mergel auf jede Quadrat - Ruthe befahren / und
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mit dew angrenzenden , gleichzeitig mit einer
Karre pr . Quadrat - Ruthe bemergelten Boden , zu
eben der Zeit mit Weizen beſäet .

Der Erfolg hiervon war : daß bey der dies -

jährigen Erndte der ſtark gemergelte Weizen auf
feine Weiſe von dem minder dick - und dünngemer»-
gelten zu unterſcheiden war ; der geſammte Weizen
war durchaus von gleicher Größe “ in Stroh und

Aehren .

b. Zweyter Verſuch .
Eine der oben genannten ganz gleiche Fläche

guten RoFenbodens , in gleicher Art bemergelt , zur
Hälfte mit Weizen , zur andern Hälfte mit Rocken
beſäet , gab nachſtehendes Reſultat : der Weizen
auf vier Karren Mergel war gegen den auf einer

Karre bemerkbar beſſer ; er war länger , in Stroh
ſowohl als in Aehren ; der übrige Weizen , der auf
3 bis zu einem Karren herab geſäet war , ließ ſo
wenig im Wachsthum als in der Fuder Zahl eine

merkliche Verſchiedenheit ſpüren .
Der Rocken hingegen , der im dick gemergel »

ten Lande geſäet war , zeichnete ſich gegen den min -

der ſiarf gemergelten auf feine Weiſe aus .

c. Dritter Verfuch .
Ein Stück Land von 100 Quadrat , Ruthen

leichten Rockenbodens , deſſen Narbe aus Bocksbart

40 *
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beſtand , zur Hälfte mit 2 , zur andern Hälfte mit

4 Karreit - Mergel pr . Quädrat Ruthe befahren ,

halb mit Weizen , halb mit Rocken beſiellt , gab

folgendes Reſultat :

Der Weizen auf 4 Karren Mergel“war mäßig

gut , nicht lang im Stroh , aber lang in Aehren 3

der auf 2 Karren Wiergel geſäete war dagegen auf -

fallend ſchlec <ter . / Auf ; dem neben angrenzenden»
völlig gleichartigen Acker , der mit einer Karre

Mergel pr Quadrat - Ruthe befahren und überge

ſäet war , gerieth der Weizen ſehr ſchlecht . 9) Der

etwas übergeſäete auf den angrenzenden gleicharti-

gen , mit einer Karre Mergel pr Quadrat : Ruthe

befahrnen Acker aber nur ganz ſchlecht.
Der Roden auf 4 Karren . Mergel pr . Quadrat -

Ruthe war ebenfalls beſſer als der auf 2 Karren

geſäete ; doch war der Unterſchied nicht ſo bedeu ?

tend , wie beym Weizen . Dagegen unterſchied ſich

2) Dieſer Ausdrn >? daß der Weizen übergeſäet war )

möchten mancben meiner Leſer : nicht verſtändlich ſeyn .

Für ſolche , die dieſen Ausdru > nicht kynuen , bemerke

I < wur : daß bereits mehrere Landwirthe es verſucht

haben , Mergel über die bereits beſtellte Saat zu fah -

xen . Was dieſe Verſuche für einen Erfolg gegeben ,

darüber werden dieſe Annalen in der Folge Nächrice ?

ertheilen ,
n

„kis A, d. R .
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der - auf 2 Karren geſäete Rocken von dem auf dem

angrenzenden , . weniger die gemergelten , völlig
gleichartigen Boden , durchaus gar nicht ,

d. Vierter Verſuch ,

T00 Dyuadrat - Ruthen Flug - Sand , deſſett
Narbe nur hin und wieder eine Bocksbart- Staude

Hervortrieb , wurden zur Hälfte mit 5 , zur andert

Hälfte mit 3 Karren Mergel -pr. Quadrat - Ruthe
befahren , und beyde Hälften zu gleichen Theilen mit

Rocken und Weizen beſäet . Dieſe gaben nur eine

ſehr geringe Ausbeute . Der Weizen auf 5 Karren

Mergel blieb ſehr kurz in Stroh , = hatte Knipe
Yehren , jedoch noch vollkommen ausgewachſene
Körner . Der auf 3 Karren war noch ſchlechter ,
und konnte faum gemähet werden , Der übergeſäete
auf eine Karre Mergel hingegen hatte zwar auch
natürliche Aehren angeſeßt , bekam aber kein einzig
vollkommenes Korn , und gab lange nicht die Eins

ſaat wieder . Der Rocken auf 5 Karren Mergel
war mäßig gut , und zeichnete ſich gegen den an -

grenzenden , auf völlig gleichartigem Boden , mit

einer Karre bemergelten Aer , merklich aus . Das

gegen war zwiſchen dieſem leßtern und dem , der

auf 3 Karren Mergel geſäet worden , durchaus kein

bedeutender Unterſchied merklich .

- Wie ſich yutt im nächſien Sommer das Som -



mer - Getraide , als Erbſen , Gerſte und Hafer , auf

dem verſchiedenartig gemergelten Boden verhalten

wird , werden die fortzuſekenden Verſuche lehren ;

Ic<h werde nicht ermangeln ,/ meine Beobachtungen

darüber zu ſeiner Zeit auf dieſem Wege zur allge -

meinen Kenntniß zu bringen .

Aus den vorſtehenden Verſuchen iſt mir indeß

meine bisherige Muthmaßung zur Ueberzeugung ge -

bracht , daß das dickere Mergeln vielleicht nur auf

mäßig gutem ; mildem , nicht humusreichem Boden ,

von Nußen ſey , ſi ) aber auf gutem fettem , und

natürlich feſtem Acker eben ſo wenig wie auf ſchlech »

tem Flugſand hinreichend bezahlt mache , obgleich

es ausgemachte - Wahrheit iſt , daß aus dem dicker

Mergeln nie - Nachtheil entſtehen kann , wie ich dies

auch in meinem Aufſaß : über das natürliche

Mergeln, - hinreichend dargethan zu haben

glaube . * )

Es beweiſet übrigens nur Einſeitigkeit , wenn

manche Wirthe behaupten wollen , daß durch ein

ſiärkeres Mergeln , als es bisher gewöhnlich iſt , der

Acker . zu feſt und bindend werde , Wenn man ſich

nemlich 4 bis 5 Karren Mergel , jede zu 12 Kubik -

Fuß über den Flächenraum einer Quadrat - Ruthe

qusgebreitet vorſiellt , ſo geben dieſe noch keine Er »

*) S, . 438 dieſes Jahrganges ,
| A. d, R-
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höhung von 3 Zoll ;*) dieſe Höhe wird noch geringer ,

wenn ſich der Mergel erſt feſt zuſammen gelegen

hat . Uebrigens hat der Mergel ein mildes „ guf -

löſendes Weſen an ſich ;zman könnte es ihm daher ) ;

wenigſtens nach : meiner Erfahrung , eher zur Laſt

legen , daß er den Boden zu locker als zu bindend

macht .

Daß übrigens auch bloßer Mergel , wenn die

Lage deſſelben nur ſo beſchaffen iſt , daß er. die

Feuchtigkeit bewahren kann , gute Erndten giebt ,

davon kann allenfalls der nachſtehende Verſuch

einen Beweis : abgeben .

Es . befand ſich im vorigen Jahre , mitten itt

meinem Brachſchlage , eine kleine Wieſe , von etwa

50 Quadrat - Ruthen Flächeninhalt ; ich ließ dieſe

gegen 18 Zoll mit ſandigem Lehm - Mergel befahren .

Es beſtand alſo nun die ganze pflugbare Oberfläche

aus bloßem Mergel . In dieſem Mergel ſäete ich ,

ohne Dünger , Weizen , und dieſe Weizenſaat iſt in

dieſem Jahre ſehr gut gerathen . Wir werden uns

alſo wol noch lange über das eigentliche Weſen des

Mexrgelns und über die ' Art ſeiner Wirkung vergeb »

lich den Kopf zerbrechen müſſen . Die Behauptung ,

daß der Mergel den im Boden enthaltenen Humus

auflöſe , und auf die Gewächſe übertrage , ſcheint

mir ebenfalls noch nicht richtig zu feyn , Von der

-, "4
*) Macht etws 2 1/2 Zoll, Y,d . R,
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Wirkung deſſelben , in vurchaus hutttusarmem Sand »

boden , ( auf Klee und Graswuchs ) der , jedoch eine

fruchthaltende feuchte Lage hatte , werde ich daher

bey einer andern Gelegenheit meine Anſichten den

erfahrnen und mehr unterrichteten Leſern zur Prü -

fung vorlegen .

Ich kann es mir nicht verſagewt , bey, dieſer
Gelegenheit des Aufſaßes im 2ten Stück des 3ten

Bandes der Möglinſchen Annalen der Land -

wirthſc < aft zu gedenken , wv Herr Staatsrath

Thaer S . 404 u . f . den S . 609 des 4ten Jahr -

ganges unſrer Annalen befindlichen Aufſaß des

Heyrn Dr . Geyke mißbilligend beurtheilt . Daß

Herr Staatsrath Thaer ganz andere Anſichten

von der Theorie des Mergels haben mag , als Herr

Dr . Gerke ſie darlegt , und daß Er darüber ſeine

Meynung ausſpricht , das werden nicht blos ſeine

Verehrer , = deren Er bey uns nicht wenige hat ,

- =- ſondern auch alle unbefangene Leſer mit Dank

erfennen . Wie gern und wie bereitwillig Herr Dr .

Gerke eden Einwurf ſeiner Gegner mit Beſch eie

denheit aufnimmt , wenn ſie ihm mit Beſchei -

denheit entgegnet werden , das hat er bey meh ,

reren Veranlaſſungen bewieſen und wird es in ſei -

nen Gegenerklärungen gegen die beſcheidenen Ein -

wendungen der Herren Nolte ; Becker und am

derer ; noch fernex beweiſen . 4
,
vv
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Ilber die in der That wegwerfende und ſo bitter

fränfende Art, , womit dies von Seiten des Herrn

Thaer geſchehen iſt , verdient wahrlich ! unſeyx

trefflicher Gerke nicht . Er hat ſo viele und ſo

große Verdienſie um die Aufnahme unſerer Kultur ,

und hat ſich dabey in der ganzen Klaſſe unſerer

Landwirthe ſo viele Liebe und wahre Achtung ex -

worben , daß das Urtheil des Herrn Staatsraths

bey vielen Leſern eine ſehr unangenehme Senſation

erregt hat . Steht freylichh Herr Staatsrath
Thaer in ſeinem Wirkungskreiſe auf einen erha -

benern Standpunct als unſer Gerke , fo if uns

Mecklenburgern doch das , was dieſer für uns wirkt ,

nicht weniger von Werth . = Was übrigens die

Anſichten der Möglinſchen Schule über dieſen

Gegenſtand betrifft , ſo haben ſich ' unſre Mecklen -

burgiſchen Landwirthe , unter welchen es doch ſchon

mehrere Männer von nicht ganz gemeiner Bildung

giebt , bis Dato noch nicht überzeugen können , daß

von derſelben die Lehre vom Mergel ſchon fo ganz

klar und anſchatend aufs Reine gebracht wäre .

D . im September 1819 ,

GC. P.



Ein , ſeit vielen Jahren bewährt gefundenes

Mittel gegen das ſogenannte rothe Waſſer

beym Rindvieh .

Der Gebrauch des Bleyzuckers als Heilmittel

gegen das Dlutharnen , oder = wie der Lande

mann es gewöhnlich nennt . = das rothe Waſ -

fer , hat ſich dieſen Sommer - bey dem hieſigen

Rindvieh wieder ſo volikommen bewährt , daß ich

mich verpflichtet halte , die Verfahrungsart zur

gemeinnüßigen Verbreitung , in unſeren Annalen

mitzutheilen .

u Man nimmt den vierren Theil von einem

nnZuentc <en , = oder den 16ten Theil von ei -

vem Loth , = Bleyzucker , und löſet ſelbigen

„ in 3 Pott friſcher , nicht gerahmter Milch ,

„ durch anhaltendes Schütteln in einer länge “

„lichten Bouteille auf , Dieſer Trank wird der

u Kuh auf einmal eingegeben und hebt in der

„ Regel ſchon "in 24 Stunden die Krankheit .

Sollte jedoch der gewiß ſeltene Fall eintreten ,

rdaß es des nochmaligen Eingebens bedürfte ,

uſo wiederhole man ſelbiges auf die vorbeſchrie -

„ b ne Weiſe . “
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„Iſt . mit dem Blutharnen zugleich das ſo -

„ genannte Rückenblut verbunden , ſo ſuche

man zuförderſt die Rücken - Haut durch fleißi »

„ 925 . Aufziehen mit < den Händen zu löſen , laſſe

dann den = wie verbrannt , ausfehenden =

„ Miſt aus deim After herausholen , und nach »

1 dem dies geſchehen , ſo viel Kochſalz , wie ein

„„'Matin mit drey Fingern faſſen kann , ſo weit

wie möglich ' in den After hineinbringen , indem

man ſelbiges beym Zurückziehen der Hand

„allmählig darin fallen läßt ,

Unter einer bedeutenden Zahl von Kühen , die

ich auf dieſe Weiſe behandelt habe , hat ſich auch

nicht eine befunden , die nicht wieder hergeſtellt wor »

den wäre , obgleich mir , namentlich von Tagelsöh -

nern , zuweilen Kühe gebracht worden ſind , die

ſchon mehrere Tage krank gewefen , und ſo kümmer »

lich waren ) daß ich zu ihrer Geneſung wenig Hoſſ -

nung hätte .

Mit völliger Ueberzeugung kann ich daher die -

ſes - eben foeinfache als wohlfeile " Mittel , allen

Landwirthen empfehlen , rathe aber zugleich , da der

Bleyzucker bekanntlich Gift enthält , ſelbigen in

kleinen verſiegelten Paqueten ; in einem trockenen

und verſchloſſenen Behältniß aufzubewahren , um

jeder Gefahr vorzubeugen .

Kn nei igme



8Pie tief und wie ſoll das Saamenkoruy

beerdigt werden ?

In den ökonomiſchen Neuigkeiten votit

Andrä iſt ein Verſuch erzählt , der angeſtellt wor -

den über die Keimkraft der Saamenkörner nach - der

Verſchiedenheit der Tiefe ihrer Lage unter der Ober -

fläche von o bis 5 Zoll . Es hat ſich ergeben , daß

die meiſten Körner aufgelaufen , welche 1 und 2 201

tief gelegen . Die Unterſuchung iſt intereſſant für

die Frage : ob unter den meiſten Verhältuiſſen man

auf die Ackerfläche zu ſäen hat , oder die Saat un -

terpflügen oder unterackern ſoll .

In dem Beyſpiel dieſes Verſuchs wird es recht

anſchaulich , wie ſchwer es hielt , durch Verſuche

allgemein gültige Erfahrungen im Landbau zu ge -

winnen und ſolche in Anwendung zu bringen z; wird

der Zweifel recht lebendig , ob die Landwirthſchaft

überhaupt , da ſie nicht bloße Naturerſcheinung »

ſondern ein Kampf der Kunſt mit der unendlichen

Mannigfaltigkeit der Natur und der Veränderlich -

keit ihrer Erſcheinungen iſt , ſich werde zur Wiſſen -

ſchaft . erheben laſſen , Es wird klar , daß ſie wohl
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Kunſt bleiben werde , die Regeln habet mag , nuv

feine Gründſäße , wenigſtens ſehr wenige , die auf

Allgemeinheit Anſpruch machen dürfen , weshalb

denn der Practicus mit Genialität , nach Ahnungen

wie Duket , in Verſuchen glücklich iſt und das

Abmühen des Dogmatikers belächelt , wenn er auch

ihm die Täuſchung gönnt , fo lange ſie nicht herriſch

werden will .

Die Beſchaffenheit der Erde , der Feuchtig -

feit8 : Stand , der Wärme - Grad , muß bey jeder

Unterſuchung einen Unterſchied machen ; die Keim »-

kraft verhält ſich vielleicht anders im Herbſt als im

Frühjahr ,/ anders beym ſtetigen Feuchtigkeitsſtand

im Herbſt , als bey dem ſchnellen Uebergang votz

Feuchtigkeit und Trockniß ; anders im loſen Neker , '

als im ſieifenz ; anders im klären , als in dem un -

landigen Acker z anders im geilen , als im magetn z
anders im Aker , der zuſammen fließt , als wo der

Zuſammenhang der größeren oder kleineren Klöße

eine tiefere Einwirkung der Luft “ zuläßt ; anders

ßeym gehaften , als beym gepflügten Acker . Eben

weil die große Verſchiedrnheit der Verhältniſſe fo

viele Verſuche erfordert , werden die Ausſagen vep -

ſchieden ausfallen . Die Praxis iſt däs Werk der

Ahnung und aligemeinen Beobachtung ; nach der

Praxis wird die Winterſaat auf die offene Furche

geſäet und die "Sommerſaat untergehaft ; "ivo der
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Boden nicht zu ſieif iſt . Da , wo man den Pflug

gebraucht und ſieifen Boden hat , ſäet man auch die

Sommerſaat auf . die offene Furch &. ' Bey trockener

Witterung hackt und pflügt man die Saat mehr

unter , als bey naſſer . Wir haben auch bey uns

viele Beyſpiele glücklichen Erfolgs vom Unterhaken
;

der Winterſaat bey trockener Witterung geſehen .

Das Unterpflügen iſt gefährlicher , als das Untex -

hafen , weil : der Pflug die Saamenkörner ſämmt -

lich um ſeine Tiefe unter die Erde bringt , während

der . Haken den Verſach nac < ahmt , den Jener mit

dem Stecken des Getraides anſtellte . Wewn 4 Zoll

tief gehaakt wird , ſo wird nur ein kleiner Theil der

Körner bis zu 4 Zoll tief hinunterfallen 3; die meiſten

Körner aber zwiſchen 4 Zoll tief und der Oberfläche

vertheilt werden ; mithin werden beym Hafen alle

Verhältniſſe durchgeſpielt , und es fömmt nur dar -

auf an , wie tief mau den - Hafen ſtellen foll . Beym

Pflügen wird , wenn oben auf geſäet worden , der

größere Theil dev. Körner an der Oberfläche < und

ein Theil am Boden der Pflugfurche ſeine Lage bes

fommen . -Wenn das auf die Oberfläche geſäete

Saamenkorn mit einer 4 Zoll tiefen Furche unter »

gehaft und untetgepflügt wird , ſo iſt anzuttehmen /

daß der größte Theil der Körner auf 2 Zoll Tiefe

untergehaft und auf 4 Zoll Tiefe untergepflügt wor -

den , Wenn auf den gehaften Acker geſäet wird ,



- - 631 = =

werden wenige Körner tiefer als 2 Zoll unter der

Oberfläche gekommen ſeyn3 wird aber auf den um -

gepflägten Acker geſäet , ſd werden die meiſten Kör -

ner etwa auf einen Zoll Tiefe ihre Lage erhalten )

ein nicht unbedeutender Theil aber bis auf 4 Zoll

Tiefe . Man ſicht , warum da , wo nur gepflügt

wird » ſeltner der Saame auf die ebene Oberfläche

geſäet wird , als wo man den Haken gebraucht ,

Bey trockener Frühjahrsbeſiellung wird es ſich fra -

gen : ob man tief unterhafen darf . und ob man

über die Pflugfurche ſäew - darf ? In dieſem Jahre

Hat auf mildem Boden ſich das tief untergehakte

Sommergetraide ausgezeichnet .

Im Allgemeinen ſcheint die Praxis dafür zu

ſeyn , dem Wintergecrraide im Herbſt eine ſchwächere

Bedeckung zu geben , weshalb man ſogar voregaet z;
im trockenen Frühjahr aber tiefer unter zu hafen ,

als wenn daß Frühjahr feucht iſt . Im Allgemeinen

ſcheint der Hafen zum Unterbringen des . Saamens

ein paßlicheres Inſtrument zu ſeyn / als der Pflug ,

und in dieſer Beziehung iſt . der Hafen vor dem

Pflug zu empfehlen . Der “ Extirpator wird nach

Kotzebue auſcheinend ſic ) als ein Verjuchs -

Inſtrument verhalten , d. h. , ais ein Inſtrument ,

das zuweilen nicht ſchädlich iſt , nicht auf ?- lgee

meingülrigfeit anſprechen darf , und zuweilen nüßg*
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ich angewandt werden kann , *) Die " Säe - Ma - |
ſchinen mit dem Drill - Apparar . ſollen den Saamen

auf die rechte Tiefe bringen und dadurch ſparen z

ſie werden aber bey außerordentlicher Witterung die

übermäßige Dürre und Feuchtigkeit nicht ſd leicht

corrigiren und ins Gleichgewicht bringen , als unſer

Mecklenburgiſche Haken , der wegen ſeiner Univer -

2) Ich kenne das nicht , was Koßebue über den Exſtir -

pator geſagt haben ſoll , In keinem Falle wird er

aber hier kompetenter Richter ſeyn können , und ich

bin überzeugt daß der würdige Herr Verfaſſer dieſes

Aufſaßes ihn eben ſo wenig dafür anerkennt . Es ſey

mir daher erlaubt , einen ſolidern Gewährsmann ans

zuführen . Dies iſt ein Recenſent, - der in den Er -

gänzungs - Blättern zur Halliſchen Litte -

xatur - Zeitung , im Novemberſtü & v, IJ. 1818 ,

bey Gelegenheit der Anzeige der Wirthſc <aſts -
Erfahrungen , von Schmalz , ſich wörtlich ſo

erflärt ?

;

„ Exſtärpatoren . Der große , vom Hetrn

„ Stgatsrath Tha er bekannt gemachte und der hdl »

„ zerne > Fellenbergiſche mit ſ <räge ſtehenden

„ Füßen , gefallen dem Verfaſſer ( Herru Schmalz )

„ fehr 3 es ſind aber auch in der That ganz vortreſf-
wlice Juſtrumente ; mit leßterm ä > ert Nec :

„ ießt faſt alles Getrgide unter und ſceht

mſich dabey - ſehrgut . “
A. 0, R.
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ſalität leicht den Vorrang vor dem Pfluge anſpricht ,

wenn dieſer ihn auch an Gefägigfeit übertrifft . * )

Was aber . ein beſonderes Intereſſe erheiſcht ,
iſt die Beantwortung der Frägen

Iſt es räthlich / bey» trockener „Witterung und

auf welchem Boden ? " den Nocken unterzuhaßen ,
auch unterzupflügen ? Verträgt dies der Weizen

eben ſo ? Wie verhalten ſich die Sommerſaaten

zum Unterpflügen . und zum Unterhafen - im März ,
April , May - , bey naſſer und bey trockner Wit -

terung ?

Leidet . . die Gerſte ein tieferes Unterhaken als

der Hafer ? Kann man den zeitig , " im Ypril , ge -

ſäeten Hafer nicht unſchädlich - oben aufſäen ? auch

wo. der Boden weniger Feuchtigkeit enthält ?

Wie verhält ſich das Eineggen mit hölzernen

oder eiſernen Eggen , und . . die Walze ; zum Haken

*) I < gebe es zu , daß die Sägemaſchinen bey ! uns nicht

allgemein werden können . Daß ſie aber . unter Um -

ſtänden ſehr nößli <h/ au < für uns , werden können ,

das hat uns Herr Doctor Gerke auf Frauenmark

mit der Tookſc < en Drillmaſ <hine und Herr Sibeth

auf Wiſch mit der FellenbersFiſchen Säe-
maſchine bewieſen , Lektere könnte , wenn ſie auch nur

beym Klee , Rapps und anderen feineu Sämereyen ge -

bräucht würde , von ungemein großem Nußen ſeva .

9,0 R,

N, Annal , 61 Jahrg , 2te Hälfte , 41
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und zum Pfluge / im Herbſt und Frühjahr , int dieſer

Beziehung ?
Iſt es nüblic<, / die Saat forgfältig glatt zu

eggen ?
Der Practikus egget und walzt ' bey trockner

MBitterung und trocknem Boden fleißiger als bey

Feuchtigkeit . In Mecklenburg ſcheint män über -

haupt anzufangen , das Glatteggen weniger zu be -

treiben und bey TroFenheit dur < die Walze zu ers - |

ſeen . Aber fannt unter Umſtänden es nicht beſſer

ſey , ſtatt der Ebnung durc < Walze und hölzerne

Egge , dem Boden die rauhe Oberfläche , - die die

eiſerne Egge gegeben , zu laſſen ? |

Das Thema iſt ſehr reichhaltig ) und will von

einem practiſchen Wirth beantwortet ſeyn , der viele

Beobachtungen gemacht hat ; denn hier ſind der

Fragen und Rückſichten zu viel , um durc < Ver »

ſuche befriedigt zu werden , welche doch mehr - nur

Anleitung geben , das Heer der Fragen zu finden ,

welche ſich aufdringen . Die Sache iſi aber doch zu

wichtig , um es blos bewenden zu laſſen bey den

Sytlichen Obſervanzen , die bey uns zu gleichförmig

ſind , um dem Standpunct unſerer 8conomiſchen

Aufklärung zu entſprechen . ;

Den 10 , October 1819 .



Wie iſt der Verarmung ſo. mancher kleinen

Familie auf dem Lande , durch den Ver -

luſt ihrer einzigen ' Kuh, vorzubeugen 2
= = =

In dein 2ten Jahrgange S . 60 dieſer :Annalen

frägt Herr Eduard Stern an , wie man am

beſien . den Unglücksfällen begegnen könne , wenn

unſeren kleinen Legaten ihre einzige Kuh umſtärzte ?
Ich habe ſchon ſeit mehreren Jahren eine Art votz

Aſſecuranz unter meinen Leuten eingeführt , die ſich
ſehr wohlthätig bewährt hat . Ich ſtellte den Leuten

den Nußen einer ſolchen Einrichtung vor , verſprach
dem Beytretenden im Unglücksfall einen Beytrag
aus meiner Taſche , dem Nichtbeytretenden aber

nichts , fand aber , da ich den Beytritt ihrer Will -

kühr überlaſſen mußte , nur ' wenige Theilnehmer ,
Das Glück wollte , daß einem Wohlhabenden , der

hey dieſer Gelegenheit das Wort geführt und ſich

gegen die Einrichtung ausgeſprochen hatte , weil

ſeine junge Kuh ihm vor der Hand unſterblich

ſchiene , = daß gerade ihm ſeine Kuh zuerſt kre -

pirte . Er ging im Dorfe umher und ſammelte ſich

eine fleine Beyſieuer , kam auch zu mir ynd erhielt

41 *



Nichts , und es dauerte im Gänzen keine 2 Nahr , trat

er der Geſellſchaft bey , und da vollends ein Paar

Kühe durch die Geſeliſchaft und meinen Beytrag

erſeßt wurden , ſo folgten nach und nach mehrere

Einwohner , und jeßt iſt feiner , der nicht beygetres

ten wäre . Im Unglücksfall zahlt jeder Beſißer

einer Kuh 3 ßl . an den Betheiligten . Da hier aber

eine Menge von Dorffühen vorhanden iſt , ſo bringt

dieſe kleine Beyſieuer , nebſt der Haut der Frepirten

Kuh und meinem Beytrag von 2 bis 3 Jahren ein

bedeutendes - um den Schaden größtentheils zu

decken . Ich ſelbſt wache darüber , daß die Summe

des Zuſammengebrachten nicht den zweydrittel

Werth der krepirten Kuh ' überſteige .

Dieſe einfache Maaßregel wirkt ſehr heilſam .

Da nun andere Unglücksfälle mit Schweinen 2 ,

und ein anhaltendes Krankenlager “ eine Vergü -

tung aus der oben erwähnten Armen Caſſe veran

laſſen 3; ſo fönnen meine Leute nicht leicht verarmen .

Um as leicht zu verleßende Vertrauen der Leute nicht

ſchwankend zu machen , ſo hat ein geachteter Mann

aus der Mitte der Leute die Caſſe , und legt furz

vor Oſtern an den Gutsherrn und 2 Vorſieher

Rechnung ab ; die halbe Einnahme wird geſeßlich

zu Capital geſchlagen , nicht aber bey mir ſonderiz

bey einem meiner Nachbaren belegt . Die . Vor «

ſieher in jedem meiner beyden Güter haben

D=<-
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dahin zu “ ſorgen , daß ein Unglücksfall oder

eine Bedrängniß nicht überſehen werde . “Mit. mir

wird ſodann eine Berathung gehalten / ob und wie

viel aus dex Armencaſſe zur Unterſtüßung hergege -

ben werden ſol . = = Aller Anfang iſt klein , ſo

auch der meiner Armencajje ; ſie wird aber ſchon

wachſen und gedeihen ,

Einige fragmentariſche Bemerkungen über

unſre veredelten Schäfereyenz3 mit eini -

gen Winken über die beſſere Ernährung

derſelben und über die Futter - Vermeh -

eung überhaupt .

Die Beſorgniſſe , die hie und da wegen unſerer

veredelten : Schaafzucht in dieſen Annalen gemacht

ſind , ſcheinen nicht ganz verwerflich zu ſeyn ; ob ſie

indeſſen uns wirklich eine ſo große Gefahr drohen ,

als einige es fürchten wollen , das ſieht doch noch

wohl ſehr zur Frage .

Ich war vorkurzem bey einem meiner Freunde ,

dex ebenfalis bereits große Fortſchritte in der Ver :



edlung feiner Schaafe gemacht hat . Dieſer legte

mir alie ſeine Rechnungen vor über die ſämmtli -

<hen Ausgaben und Eimnahmen ſeiner Schäferey3

= - ' nur das Kapital des Ankaufs der ganzen Schä -

ferey war hierin nicht mit : begriffen , = dagegen

enthielten die Ausgaben alles , was die Schaafe ait

Körnern verzehrt , imgleichen was der Schäfer an

Koſi und Lohn gefoſtet hatte . Alle dieſe Ausgabeny /

die im Laufe eines Jahres von 400 Schaafen ver -

unfoſtet waren , wurden gegen die Einnahme bas

lancirt , und es ergab ſich / daß jedes Schaaf noch

über 3 Rthlr . N2tel eingetragen hatte . Nehmen

wir nun den alten öfonomiſchen Grundſaß als

wahr an : daß man 10 Schaafe für eine

Kuh halten kann , ſo bleibt der Ertrag der

Kühe bey weitem hinter den Ertrag der Schaafe

zurück . Geſetzt , ich halte 100 Kühe und erhalte

3 Kuh 16 Rthlr . Pacht , ſo giebt dieſes eine Revenüe

von 1600 Rthlr , Statt dieſer 100 Kühe kann ich

äber 1600 Schaafe in' Rechnung bringen , a 3Nthlr .

marht 3000 Rthlr . Hiezu kömmt nun Koch , daß

man bcy den Kühen ſehr vieles in Abrechnung brin ? / |

gen muß , nemlich : den jährlichen Einſchuß ; die

Wohnung , ſammt den Freykühen des Holländers z

Korn und Heu für ſeine Pferde 26, Es fällt alſd

noch vieles voin Ertrage zurück , ehe man ſagen

kann : dies iſt der reine Ertrag . Bleiben
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wir hierbey ſtehen , Jo iſt der Vortheil auf der Seite

der Schäferey .

Wenn auch wirklich der Wollpreis ſo weit

herunter geht , daß für 1000 Ehaafe auch nur

2000 Nthlr . Ueberſchuß bleiben , ſo' iſt doch immex

der Vortheil von den Schaafen größer , als von

der Holländerey .

Ein guter Wirth wird aber wohl. die goldene

Mittelſiraße zu finden wiſſen und wenigſiens die

Hälfte feiner bisherigen Holländer - Kühe beybehale

ten . Da er nun nicht ſo viele Kühe mehr hat , ſo

wird er wohl ſo vernünftig ſeyn , die Holländerey

ſelbſt zu bewirthſchaften 3 - er wird ſeinen Kühen

reichliches und beſſeres Futter geben , mithin da »

durch den Ertrag aus der Holländerey erhöhen .

Wir haben bisher behauptet , daß der Schaaf »

dünger - nur zu zwey Saaten wirkſam ſey , der

Rindviehdünger hingegen zu drey . Aber dies iſt

doch wohl nur von . dem Dünger zu verſtehen , dei

wir bisyer von unſern gewöhnlichen Pachtſchaafen

erhalten haben , die nur blos mit . Stroh ernährt

wurden , indem höc <ſiens die Mutterſchaafe in der

Lammzeit ein ſehr kärgliches Heufutter erhielten .

Feine Shaafe werden aber bekanntlich beſſer

gefüttert , folglich wird der Dünger ebenfalls in

gleichem Verhältniſſe » ſo wie das Futter verbeſſert

wird , gleichfalls verbeſſert . Man fängt auch ats
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die feinen Schaafe vicht vor der Eradte in Hürden

liegen z' ' laſſen , ſondern man macht ihnen vor dem

Echaafſtalle eine Bucht, in welcher ſie bey gutem

Wette liegen müſſen . Man ſtreuet dieſe Bucht

alle Tage mit Stroh dünne über , dies giebt denn

eine Menge ſehr guten fetten und ſpeckigen = oder

nach unſrer Provinzial/ - Sprache: thierigen .
= = Düngers . Daß man ' zu dem Ende einen hin -

reichenden Vorrath von Stroh aufſparen muß , das

verſieht ſich von ſelbſt . Daß ein ſolcher Dünger

gewiß gute Dienſte thut , das wird wohl feiner be -

zweifeln ; und es iſt noch eine große Frage , ob

überhauvt nicht jeder auf eine ſolche Art verbeſſer -

tey . Shaafdünger dem vom Rindvieh völlig an

Güte gleich kommen ſollte .

Wir ſind auch jeßt nicht mehr ſo ängſilich ,

daß wir den Dünger , den wir das ganze Jahr

hindurch machen / nur einmal im Jahre abfahren ,

und nar blos für die Braache beſtimmen . Herr
Domainen -Rath Pogge . iſt uns hierin ſchon
lange mit gutem Beyſpiel voran gegangen , ob es

gleich lange genüg gedauert hat , ehe wir ihm hierin

nachgefolgt ſind , und Manche dies Verfahren noch

zur Stunde für unmöglich halten . Dennoch liegt

es ſo klar vor Augen , daß man auf . dieſem Wege

gewiß dreymal ſo viel - Yxker mit eben ' dem Dünger

abdüngen kann ; als wegn : man den Dünger : nur

einmal im Jahre abfährt ,

1



Da unſere Bauer - Dörfer , wenigſiens ſolche ,

die guten Boden haben , jekt alle ſeparirt werden ,

ſo werden dieſe allenfalls den Abgang der Kühe ,

den die Freunde der feinen Schäfereyen jekt vey -

urſachen , wohl ziemlich wieder erſeßen , Weil nem -

lich bey der Eintheilung dieſer feparirten Bauer -

felder die Schläge nur klein ausfalien können , ſo

würde es nicht der Mühe lohnen , daß jeder einzelne

Gehöftswirth ſich. auf die wenigen Schaafe , die

hier nur gehalten werden können , einen eigenen

Hirten halten ſollte , Der größte Theil dieſer neuen

Wirthe wird alſo . die Schaafzucht ganz abſchaffen ,

und dagegen mehr die Nindviehzucht fördern , mite

hin den , durch die Beſchränkung der großen Hol -

ländereyen zu fürchtenden Abgang der Butter , wie -

der erſeßen . Ich kenne ſchon Dörfer , wo die Haus -

wirthe ſich gemeinſchaftlich für das ganze Dorf

einen Holländer halten .

Der Einwurf , daß die grobe Wolle den kleinen

Leuten oder Tagelöhnern übertheuert wird , würde

ſich „wohl dadurch begegnen laſſen - daß alle . die

größern Bauerdörfer / die nur Mittel - und ſchlech -

ten Boden haben , in Communion bleiben , und da -

her ihre Schäfereyen beybehalten werden ,. mithin

noch ferner nur blos grobe Wolle auf den Markt

liefern können . Mit den Sagelöhnern , die in den

Hof - Katen wohnen , verhält es ſich dagegen au -



ders : Entweder ſie halten ſich Schaafe , die mit

den herrſchaftlichen zugleich genährt werden / oder

ſie erhalten von der Herrſchaft ein beſrimmtes

Quantum an Gelde , wofür ſie ſich Wolle kaufen

können . Freylich wird nun die grobe Wolle eben -

falls im Preiſe ſteigen ,' dies iſt aber kein Unglückt
dann löſ ' t der Theil der Bauern , der ' ſich in arme '

ſeligen Umſtänden befindet , auch etwas für ſeine

Maare . “ Nur dem ſogenannten Büdner , und den

kleinen Leuten , welche die Bauer - Katen bewoh »

nen , wird dieſe Vertheurung freylich drückend ſeyn ,

Dem Städte - Bewohner hingegen kann dieſe

vermehrte Theurung nicht gar läſtig werden , weil

dieſe ihre Schaafe wohl fo wie bisher auf dem alten

Suß beybehalten werden ; nur den kleinen Einwoh-

nern in den Städten , die ſich blos von ihrer Hände

Arbeit nähren , wird der allgemeiner werdende

cheure Preis der Wolle freylich läſtig werden .

Ueberhaupt giebt aber dies veränderte Wirth -

ſchaftsſyſtem dem Ganzen unſrer Kultur doch einen

gar herrlichen “Schwung. " Wenn wir bedenken ,

daß vor ungefähr 30 Jahren eine Schäferey von

5 bis 600 Schaafen 900 Nehlr . Pacht trug , der

Schäfer aber auf jedes Hundert ein Drömbt Rok »

ken, eine Kuh frey auf der Weide , auch noch wohl

anderes Korn y eine Menge - Torf 2c. erhielt , ſo

blicben -- wenn alles genau in Anſchlag gebracht
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ward , zuweilen kaum 50 Rchlr . übrig , . Jeßt tra -

gen dieſe 5 und 600 Schaafe an 2000 Rthlr . ein ,

nach Abzug aller Koſten . „ Welch eine reizende Lock -

ſpeiſe ! = Es iſt daher in dieſem Zweige unſers

ländlichen Gewerbes eine Lebendigkeit unter ünſern
*

Landwirthen rege geworden , die alles Tichten und

Trachten faſt nur anf dieſen einzigen Gegenſtand

zuſammendrängt . Wo zwey oder drey von ihnen

beyſammen ſind , da wird auch von nichts als von

feinen Schaafen geſprochen .

Noc < kürzlich äußerte ein Stallmeiſter eines

großen Herrn ſeine Unzufriedenheit hierüber in

folgenden Ausdrücken :

' Wenn Befäche von großen Herren bey ihm

„ mßefommen wären , ſo wären jedesmal die Pferde

„ gemuſtert 5 jekt ſey allemal das erſie , daß die

„ Scaafbö > e und Schaafe beäugelt würden , und

„ nach den ſchönſten Pferden würde nicht hinge »

ufehen . 1 :

Die vormals blühende Periode der Pachtſchä -

fer iſt nun auch wohl ihrem Ende nahe . Manche

Pachter- Familie iſt aus dem alten Schäferſtande

hervorgegangen ; fanden ſie dann bey den Pachtun »

gen größerer Güter ihre Rechnung nicht , ſo traten

ſie getroſt in ihren alten Stand wieder hinein .

So gefährlich wie es auch mit der Beſchrän «-

kung der Holländereyen ausſehen mag , ſo giaube
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ich doch nicht ; das dies auf eine . ungebührliche Er -

höhung der - Butterpreiſe einen fühlbaren Einfluß

haben wird , beſonders wenn die Preußiſche Regie -

rung . . die hohe Abgabe , mit welcher , wie das Ge -

rücht ſagt , die aus dem Auslande kommende But -

ter beſchwert ſeya ſoll » fortdauern läßt . Dergrößte

Theil unſrer Butter ging wol nach Berlin und

ahdern Preußiſchen Orten . ; Dieſer Verkehr hat

auch ſchon . durc < das beliebte hohe Abgabeſyſtem ,

dem die Preußiſche Regierung huldigt , einen großen

Stoß erlitten , Man bietet unſecn Holländern jest

7 und : 8 ßl . Gold ; ſollte auch die Sommerbutter

wieder etwas theurer bezahlt werden , = welches

freylich wol zu erwarten . iſt ,= ſo - wird . ſie doch ſchwer -

lich wieder die Höhe des vormaligen Preiſes erreichen .

Vielleicht iſtes nicht überflüſſig , wenn ich bey

dieſer Gelegenheit . über die beſſere . Ernährung un -

ſerer . Schäfereyen und über die Futtervermehrung

überhaupt nach meiner Anſicht hier noch etwas

hinzufüge :
;

Gutes friſches Gras mit untermiſchten nahr -

zaften Kräutern allerley Art ; iſt , wie jeder zugeben

wird , dieſen Thieren die erſprießlichſte Nahrung .

Bey uns erhielten ſie aber bisher nur die - leßten

Dreeſchſchläge , ' : auf welc <ße das Gras im dritten

Jahre ſchon hart iſt und alle die guten nahrhaften

Fräuter ſchon vergangen ſind .



In " frühern Zeiten , als " dienmehrſten Schäfe -

reyen ' noch verpachtet waren ; lagen " unſere Felder

in 9 , 10 , kr und 12 ' Schlägen . ' Hier gab es eine

mürbe Braache / die ſelten vbox Johannis umgebro »

< en ward und für die Schaafe eine geſande - und

nahrhafte Weide/gab .

Jekt iſt dieſes alles anders ; +Die gewöhnli a.
Eintheilung unſerer Schläge “beſteht Im der Zahl

ſieben . Iſi die Feldmark gut . und ' iſtviele

Heuwerbüung dabey , ſo nimmt män auch “ ſechs ,

auch wohl acht Schläge . Die Dreeſchbraachen

werden im Herbſt umgebrochen " und im Frühjahr ;

ſobald die Sommerſaat beſtellt iſt , wieder “ zum

zweytenmal gehaakt ; folglich iſt der Graswuchs

zerſtört . Haben wir einen fruchtbaren Sommer ,

ſo iſt gegen die Erndte hin , ſo bald der - Acker gahr

wird , die Braache mit Küdi > * ) bede >t ; = - aber

nur auf gutem Böden , den ſchlechten verſchmäht

auch der Kädi > = und die Braache bleibt kahl .

Regnet es viel nud ſtark , ſo beſtaudet der Küdick ;

iſt dann der Schaafhirte nicht außerordentlich vor “

ſichtig , ſo blähen die Thiere auf , und manches fves

pirt ſchleunig . Oft freſſen ſie ſich gar faul . Jekt

fangen viele Wirthe an , deny. Winterxappöbau im

4) Sinapis arveni ?,



Großen zu treiben . «Gewöhnlich iſt . dazu die - Braache

oder der Schlag der . Braache werden ſoll , be -

ſtimmt . , Im. letztern Fall - nimmt ; man . dieſen

Echlag ſc <ou ein Jahr . früher auf . Geräth der

Rap »ps ' gut , ſo iſt an kein geſundes Gras zu denken ,

vielweniger noc < an nahrhafte Gräſer oder Kräu -

ter . Ob wir "bey dieſer Methode -in der Folge

wiſre " Rechnung finden werden , und : ob dies Ver -

fahren vnſern Kornbau begünſtigen wird ? = = das

muß - die Zeit lehren ! = - I < wenigſiens glaube es

nicht . Nach meiner Anſicht und nach meiner wo »

nigen Erfahrung müſſen wir alles , was nicht guy-

ten Dünger wieder giebt , nicht in unſre Kultur

aufnehmen . In dieſem Sommer habe ich in Tra »

vemüunde einige Holſteiniſch ? Wirthe geſprochen ,

welche mir verſicherten / daß der Rappsbau bey

ihnem bisher ſehr im Großen getrieben : worden ;

aber jekt ginge man wieder davon ab , weil der doy -

tige Kornbau merklich dadurch gelitten hätte , Im

Herzogthum Holſtein ſey es daher in den neuets

Contracten den Pächtern unterſagt worden , mehr

Rapps zu bauen , als zu ihrem eigenen Bedarf

nöthig ſey .

Unſere großen Schäferey - Inhaber. erſeßen den

Abgang der beſſern Futterung im Verluſt der mür -

ßen Braache dadurch , daß ſie anfangen , viele

Wicken in der Braache zu bauen ; ob ſie aber hier -



durch ihren Kornbau = in Hinſicht : der Körner

= = „vermehren werden ? das iſt noch ſehr ' die Frage .

I < wenigſiens glaube es nicht ; Meine eigenen

Erfahrungen hierüber ſprechen ganz anders . Auch

wird ja den Schaafen die Bräachweide hierdurch

noch mehr geſchmählert , die immer , als . Weide bes

trachtet , nie einen großen Werth “ hat .

Die Erfahrung lehrt ? daß nur “ alfeim " ganz

reine Braache unſern Körnerbau vorzüglich ' begün -

ſtigt - “ und daß wir gewiß richtig handeln ; wenn

wir dahin ſtreben , immer reine Braache zu hälten .

Auch werden wir wohl thun , wenn wir den Flachs -

und Kartoffelbau , der bisher noch immer ſeinett

Plaß in der Braache gehabt hat , ganz aus detſele

ben verbannen . I < habe in dieſem " Jahre - den

Anfang hiermit gemacht , indem ich den Kartoffeln

einen andern Plas angewieſen , und werde im

künftigen Jahre auch - nicht nur : den Flachs , ſon -

dern auch die Kartoffeln , Wicken mit ſammt dem

Buchweizen , aus der Braache verweiſen , ohne meie

nen übrigen Kornbau dadurc < zu ſ <mählern .

Dies richte ich auf folgende Art ein ? zu den

Kartoffeln ; Wicken und etwas Buchiveizen hacte ich

öhngefähr ein Achtel des Schlages beſtimmt ,

Dieſen Acker nahm ich vom zweyfährigen Dreeſch .

Er ward im Herbſt flach gepflügt , im Wincer be -

mergelt und ſo wie gewöhnlich zu den vorgenann -
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ten Früchten vorbereiter . „In dieſem Herbſtt nehme

ich etwa den vierten Theil vom Schlage und

mache es mit dieſem gerade wieder ſo . Iſt . der

Recker ſchon früher gemergeft , - ſo bedüng2 ich ihn

im Winter ; je früher deſto beſſer . Iſt er noch nicht

geinergelt ) ſo iſt es hinreichend , wenn er nur blos

gemergelt wird ohne Dünger . Nach zwey , Jahren

nehme ich „ohngefähr den halben Schlaägs - dieſer

wird denn - wohl hinreichend ſeyn .

Dies ſo- bearbeitete Land- liegt : das Jahr dane
zur mürben . Braache , und meine Schaafe haben auf

dieſer . müärben Braache gewiß beſſeze Nahruig , als

wenn ſie einen noch weit größeren Or ? vom drey -

jährigen Dreeſch zur Weide hätten .

Iſt man vollends mit dem Saamenkleebau in

Ordnung : ſo ; daß man . die Koſien der Einſaat für

den einjährigen Nußen ; nicht ſcheut ; ſo iſt es aller !

dings beſſer 7 dieſen Acker = = mit Ausſchluß des

Kartoffel - Ackers = mit rothem oder weißem Klee

zu beſäen , und erſtern entweder , zu Heu zu machetyy

oder auch nur zur Weide zu benußen .

Dey Kaxtoffel - Acker hingegen kann man im

Herbſt , nach geendigter Kärtoffel - Erndte / entweder

auch noch mit Klee , oder : auch im Frühjahr . mit

ESpörgel überſäen , der aber nur als Schaafweide

benußet werden muß . „ Man mache mir nicht den

Einwurf , daß ich yy an Weide verliere ; vielmehr



bin ? ich überzeugt ! wenn dies Verfahren mit Vor -

ſicht nach und nach angeordnet wird , ſo wie ich es

vorhin deutlich auseinander geſeßet habe , ſo wird

der Verluſt unmerklich ſeyn . Eine Quadrat -

Ruthe von dieſer mürben Brachweide iſt mir bey
weitem lieber , als z wey Quadrat - Ruthen vomnz

dreyjährigen Dreeſch . . Nicht zu gedenken , was ich

dadurch gewinne , daß ich mit meiner Bracharbeit

ununterbrochen . fortfahren kann , indem ich nun

nicht nöthig habe , mich mit meinen Häfern bäld

hier bald dorthin , nun nach dem Flachslande ,
dann nach dem Wickacker , dann wieder yach dem

Buchweizenacker , herum zu tummeln ; vielmehr

kann ich nun ruhig und ohne alle zögernde Unter »

brechung mit meiner Beſiellung ungeſtöhrt . fortar -

beiten , zur rechten Zeit mit meiner Winterſaat -

Beſiellung fertig werden , ' und gewiß Gotres Segen

in reicher Fülle erwarten . Wollte man aber mit

dieſer Einrichtung gleich im Großen anfangen , ſo

würde allerdings . der . Verlaſt in der Weide - - je -

doch nur im exſien Jahre = fühlbar ſeyn .

Das frühere Einerndten der Kartoffeln in der

Braaße , um die Beſtellung der Winterſaat zur

rechten Zeit zu fördern , übereilet mich auf dieſein

Wege mnie. Ich [ fann nun meine Winterſaat zu

rechter Zett beſchicken , und aisdann „die Kartoffel -

Erndte beſchäffen ,

N. Annal . 6n Jahrg , 2te Hälfte , 42



- - 650 ==

Ein achtſchlägiges Feld , das in der Regel vier

Saaten abtragen muß , kann nun fünf Saaten

hinter einander weg tragen . Dadurc < wird das

Land natürlich “ am Ende holl und locker . Nach

meinem Vorſchlage trägt nun zwar der Acker eben

ſs viele Saaten , aber dagegen ruhet er in der Zwi

ſchenzeit auch wieder ein ganzes Jahr ; er kann nun

bey ungünſtiger Witterung nie ' einqueken , ' oder ,

wie wir in unſrer Kraftſprache uns ausdrücken !

= = einlauſen !
;

Kornbau iſt und bleibt doch immer unſer

Hauptaugenmerk ; giebt es mitunter auch wohl -

feile Jahre / ſo haben wir doch auch wieder vier und

fünf Jahre hinter einander , in welchen wir uns

über die Preiſe nicht beſchweren können . Ueberdem

muß die Vermehrung und Veredlung des Futters

nicht blos fär unſere Schaafe , ſondern für alle ' un

ſere Hausthiere unſere vorzüglichſte Eorge ſeyn .

Hier dürfen wir durchaus nicht rückwärts gehen )

ſondern mit aller Kraft vorwärts fireben . Auf

dem von mir vorgeſ <lagenen Wege wird dies ſicher

und unfehlbar geſchehen .

Carbow , im September 1819 ,

Carl Friedrich Schrödet ,

« = neittetege(0 Eau



Einige Erfahrungen
Über den Brand im Weizen ,

nennen

Die neueſte Behauptung des Herrn C . - W,

Steinkopf zu Gottesgnaden : „ daß der

n Brand im Weizen aus ſolchen Körnern entſtehen

„ſoll , ' die noch in ihren Hülſen oder Kappen ein -

u geſchloſſen ſind , = - ſchien mir einige Wahrſcheine
lichfeit zu haben . Dies beſtimmte mich , um die

Richtigkeit dieſer Angabe zu prüfen , folgende Ver -

ſuche anzuſiellen .

An einer etwas entlegenen Stelle meines gut

bearbeiteten Weizenackers , ließ ich , nachdem der
-

Acker zuvor gehörig geebnet war , mit einem Harken »
ſtiel vier Reihen ziehen . Jede Reihe war 10 Fuß

lang , im achtzölligen Abſtande von einander , und

3. Zoll tief , In dieſe Reihen legre ich ſolche Wei -

zen - Körner , die von ihrer Hülſe noch ganz um -

ſchloſſen waren . Dieſe Reihen bemerkte , ich mit

einem kleinen Pfahl , in deſſen Spalte ich einen

Zettel von ſteifem Papier befeſtigte ( einklemmte )
mit der Aufſchrift : |

2, 4 Neihen Weizen in Hülſen ;' ungebeißt ,

43 * ;
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Dieſen Reihen folgten ganz gleich be -

Handelt , und gleichartig bemerkt :
b . 4 Reihen Weizen in Aehren z ungebeißt .

ferner ebenſo :
'

c. 4 Reihen Weizen ohne Hülſen ; ungebeißt .

desgh . d. 4 Reihen Weizen in Hülfen z; ſtark gebeißt .

: e. 4 Reihen Weizen in Aehren ; ſtark gebeißt ,

2 f , 4 Reihen Weizen ohne Hülſen : ſiark ge -

beißt .

Da ich auf den Erfolg dieſes Verſuchs ſehr

neugierig war ſo hatte ich , um jeder möglichen

Jyrung , die allenfalls durch zufälliges Nusziehett

oder durch muthwilliges Umſte > en eines der Pfähle

entſtehen konnte , zu verhüten , die Vorkehr getrof »

fen , auf die erzählte Art alles ſorgfältig zu bemerken .

Bey der diesjährigen Erndte fand ſich , =

daß auch nicht eine einzige Aehre ' der gut

beſtaudeten Weizen - Pflanzen mit Brand

befalien war ! = Alle Körner, " ſie mochten

mit oder ohne Kappen , gebeißt oder ungebeigßt ge -

pflanzt ſeyn , brachten vollſiändige , geſunde Aehren ,

Die Weisheit des Schöpfers hat vielleicht ſehr

wohlthärig dem begrenzten menſchlichen Forſchungs -

kreiſe fö mandes entrückt , um es uns fühlbar zu

machen , daß wir als untergeordnete Weſen nie in

die Tiefen ſeiner Schöpfang eindringen werden ,

Vielleicht . iſt dies auch ' hier der Fall , ynd daher



mögten ' ivir bey der Entdeckung der Quellen des

Brandes ' im Weizen noch lange , vielleicht für

immer in Ungewißheit bleiben !

. Indeſſen mag dieſer Verſitcch als Beweis die -

nen , das der “ angehende Landwirth nicht immer

blind ! ings glauben müſſe , ' wenn man ihm neue ,

noch nicht durch Erfahrung beſtätigte , in ſein Fach

eingreifende Wahrnehmungen anpreiſet . =

Jede beliebige unter den - bisher - bekannten

Beißarten , wenn ſie nur die gehörige Schärfe hat ,

wird nach meiney Erfahrung , wenn auch nicht als

wirkliches Heilmittel , doch vielleicht als Vor -

beugungsnmittel wirken können . “ Mau erlaube

mir , hierüber ein paar Fälle ' anzuführen .

Im Jahr 1815 beſtand zu St . faſt das ganze

Weizenfeld über die Hälfte aus Brand ; es ward

daher im folgenden Herbſt lauter neue , brandreine

Saqaat angeſchaft . Zum Verſuch aber nahm ich

* Faß oder € Roſtocker Scheffel von dem dort gee

bauten Weizen , nachdem durch ſorgfältiges Reini -

gen alle wirklich brandigen Körner entfernt waren .

Dieſer Weizen ward . mit ' einer ſtarken Auflöſung

von Kupfervitriol , Kalk „ Salz u. ſs w. ſo ſtark ge

beißt , daß jedes Korn , nachdem es trocken war ,

mit einer Kruſte überzogen wie überzuckert ausſahe ;

dieſe fo gebeißten Körner wurden unmittelbar neben

den andern reinen Weizen auysgeſäet, .



Bey der . folgenden Erndre ergab es ſich , daß

der Weizen von dieſer brandigen Saat , der ſo

ſorgfältig gebeißt war , aufs neue beynahe zur

Hälfte . aus Brand beſtand . Der Brand erſtreckte

ſich noc < wohl an zehn Schritte in der Runde in

den angrenzenden Weizen , der aus neuer brandrei -

ner : Saat beſtand Nur weitige einzelne ' Aehren

fanden ſich in dieſem Weizen , die mit Brand - befal -

len waren ; aber in weiterer Entfernung von jener

ſiark brandigen Stelle verlohren ſie ſich ganz , und

im ganzen " übrigen Weizenfeld war keine einzige

brandige Aehre zu finden .

Einer meiner Freunde hatte im vorigen Herbſt .

Ix Roſtocker Scheffel " Weizen mehr eingekalkt , als

er nachmals bey der Ausſaat . bedurfte . Er ver -

mengte denſelben mit 32 Scheffel ungekalften , und

ließ dieſe 4 Scheffel an einen abgeſonderten ,/ vom

andern Weizen getrennten Orte ausſäen . Als ich

unlängſt , kurz vor der Erndte / bey ihm zum Be -

fuch war, . fanden wir , daß wenigſtens 3 hiervon

„ aus Brand beſtand . Dagegen war . der üdrige , von

dieſem getrennte und ' mit gehöriger Vorſicht gekalkte

Weizen von allen Brande gänzlich frey ,

D. , im September 1819 .

F, P.



Bon der neuen Saak ,

namen =

Nicht unbedeutend iſt der Aufwand , den «der

Ländmann macht » um friſche Saat aus England ;

Holſtein , der Mark und Polen , ſich kommen zu laſ -

ſen . Es werden nicht blos Barietäten , die vielleicht

in Climariſation , Eigenthümlichfeit des Bodens

und der Kultur entſtanden ; angeſchaft , ſondern

auch friſche Saat . Ohne Zweifel hat die eine Va -

rietät Vorzüge vor der andern . JIſt - der Holſteinſche ;

der Stauden - Rocken , vielleicht einträglicher , als der

inländiſche , der Sandrocken , die Anſchaffung der

zuträglichern Getraideart alfo ungezweifelt nübßlich?

Es frägt ſich aber , ob die Vorliehe für neue

Saat nicht ein Vorurtheil ſey , welches genährt

worden durch die Verwandtſchaft der friſchen Saat

mit der neuen . Weil die andere Saat , die Varie »

tät , einträglicher war , und auch friſch , ſo konnte

die Idee entſiehen ; die nene Saat ſey nüßlich ,

gleichviel -. es ſey friſche oder andere Saat und

zwar . um ſo leichter , da in der Regel das beſſere

Product weiter verſandt und als Saat mehr gerei -

8 zt und bereitet wird , ſo , daß . die neue Saat . än



der Negel die beſſere Saat iſt . Die neue koſtbarere

Saat wird mit größerer Aufmerkſamkeit aufgenom

men ; man giebt ihr einen beſſer4 Boden , etwas

mehr Raum , -die günſtigſte Saatzeit , ſie zeigt ſich

als neyer Anfömmling vörtheilhaft , und die Regel )

hat ſich bewährt , iſt ökonomiſcher Glaubens - Artikel

geworden : friſche Saät lohne , Für dieſen

dem Landmann fkoſtbaren Lehrſaß hat die Theorie

den Grund angegeben , daß die -der friſchen Saat

gegebene ungewohnte Erde einen Reiz für die Ve -

getation enthalten müſſe .

An dieſen Slaubens - Artikel zu zweifeln , muß
* berſtatfet werden , weil Glaubens - Artifel durchaus .

des Zweifels bedürfen , um ſiegend verherrlicht zu

erſcheinen . Es mag aber zu dreiſt ſcheinen , einen

Saß zum Glaubens - Artikel zu machen , um ihn

bezweifeln zu dürfen , der iin Beſitz iſt , als ausge «

machte Wahrheit aufzutreten .

Wenn man aber den Quellen : nachgeht , aus

denen die ausgemachte - Wahrheit gefloſſen / ſo wird

die Dreiſtigkeit ſich rechtfertigen .

Die Saat , welche geerndtet und aueaeſäet

wird , kömmt jedesmal in neues Land . " Wir finden . |

wohl , daß Abartea oder Varietäten von Pflanzen 4
an einem Orte beſſer gedeihen , als an einem andern |
Drte ; es möchte aber doch noch erſt zu unterſuchen

ſeyn ; ob die Veränderung oder die Beſchaffenheit
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des Orts , der Brund des beſſeren ' Bedeihens iſt .
ob „die Ausartung ſo bald erfolgt ; od das beſſere

Gedeihen nicht in der Abart ; fondern in der Friſch»
heit und Veränderung ſeinen Grund habe . Daß

die reifere , reinere , beſſere Saat den Vorzug habe ,

iſt ausgemacht ; daß manche Abarten zuträglich

ſind , iſt ausgemacht ; ob aber die Abart ſo bald

muß verändert werden 3; ' ob z. B . der Häſſelburger

Rocken nach ' 3 Jahren muß wieder aufgefriſcht

werden ; das iſt vielleicht noch nicht ſo entſchieden ,

als der baare Aufwand den die Meynung " dem

Lande adpreßt . Der eben ſo reife , eben fo reine ,

geſunde Häſſelburger Rocken mehrjährigen " inländt «

ſchen Nnbanes , muß unter gleichen Berhältniſſen

mit dem friſchen und an mehreren Orten geſäet

werden , um ausfindig zu machen , ob in der Natur

eine Regel liege die einen ſolchen Aufwand erhei -

ſche , odey ob der Vorzug der friſchen Saat der

Abart gehört ;

Wenn ' auch der Nocken die Auffriſchung der

Saat erheiſcht , ſö folgt noch nicht , daß dies auch
*

für die übrigen Getraidearten gilt ; daß wier uns

und das Land unglücklich machen ſollen durch . Rü -

gianifchen Hafer und Wittowſche Gerſie , die uns

jene Wücherblumen einſchwärzen , ain denen wir

leyder ſchon manche Feldmark erkranken ſahen ,

während wir mit unſrer Kopvelwirthſchaft dem Un -



glö troßen zu dürfen glaubten . ) " das drohend uns

entgegen tritt , und den Stoppelfeldern gewiß eitt

Unglück bereitet , das nicht mit der Mergelung aus ?

geglihen , wird . Während wir von - der friſchen

Saat mit Kottenaufwvand unſre Bereicherung er -

warten , ſollten wir uns doch auch die Mühe geben ,

den Unterſchied in Erträglichkfeit der verſchiedenen

Arten von Weizen z. B. auszufunden , die wir ge -

miſcht ſäen . . Wir haben braunen , wir haben gel -

ben . , wir haben Sammtweizen und Bartweizetn

unter einander , Es wäre doch der Mühe werth ;

zu unterſuchen , wie dieſe Abarten ſich bey uns ver -

halten , und wenn der braune Weizen der vorzüge-

lichſte iſt , ſeine Halme auszuſuchen , um eine reine

Saat zu erhalten . Eben ſo. ſollte wan meynenz

müſſe die Einträglichfeit durch . die verſchiedenen

Arten von Hafer , die wir unter einander bauen ,

im Ertrage mehr nod von einander differiren , als

die friſche Haferſac . t von der alten Sgät .

Weil die Sache doch von - Wichtigkeit iſt , zu -

mal in einer Zeit , wo das Geld immer behender

wird , ſo wird die wiederholte Prüfang nicht ohne

Dank angenommen werden , und

Wahrheit wird wohl Wahrheit bleiben , =

die ſoll der Zweifler laſſen ſtehn ! = -

S .
C, S .



Künſtliche Marſch ,

An den Ufern der Nordſce , der Weſer , dey Eibe

und mancher andern Flüſſe bildete die Natur mit

geringem Zuthun der Menſchen , jenen reichen und

fruchtbaren Boden , den wir unter dem Namen

Marſ < kennen , und der vermöge ſeines ange -

ſchwemmten feſten kalkhaltigen Erdreichs und ſeiner

niedrig waſſerhaltenden Lage , die üppigſte Vegeta -

tion im Gras - und Pflanzenwuchs hervorbringt .

Beſonders ſind die Viehweiden der Marſchen

berühmt , und das Fleiſch von ſolchem auf . dieſer

reichen Weide genährten Viel wird weit und breit

geſchäßt , wie z. B . das bekannte delicate ſoge -

nannte Hamburger Rauchfleiſch .

Hat nun die gütige . Natur dort ihre reichen

Gaben übermäßig geſpendet ; ſo iſt es uns doch

nicht benoinmen , nach - dieſem Fingerzeige , den ſte

uns gegeben , eine künſilihe Nachahmung zu

verſuchen . Dürften auch unſre Bemühungen nicht

jene reiche Segensfälle hervorzubringen im

Stande ſeyn , ſo werden ſie doch nie ganz unbelohnt
bleiben .
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I < behaupte daher , daß dur < zweckmäßige

Miſchung der Erdarten , oder eigentlich nur durch

ein dem Marſchlande ähnliches Ueberdüngen , auch

„Gey uns , an , eben den Orten , die herulichſten Vieh »

weiden geſchaffen werden können , wo bisher nur

unbrauchbare Moräſte und Sümpfe , oder eleade

magere Wieſen waren , und daß eine auf ſolche Art

umgeſchaffene könſiliche Marſchweide mit der Zeit

der natürlichen Marſch wenig ' nachſiehen dürfte . =

Zur Beſtätigung dieſer " Behanprung ſey es mir

erfaubt , die nachſrehenden ſelbſt geinachten Verſuche

und daraus geſammelten " Erfahrungen hier mite

theilen zu dürfen . ' =-

Nicht weit von meinem Hofe befand ſich ein

altes Moor , welchen man früher zum Torfſtich hatte

benußen ' wollen . Da aber angeſtellte Verſuche ge -

zeigt - daß das Moor oder die Torferde =- woraus ,

beyläufig geſagt , alle Wieſen , ( Brink - und Dreſch »

Wieſen . ausgenommen ) beſiehen = = noch nicht derbe

und feſt - genug war , ſo war man in der Folge davon

abgeſtanden , und die ganze Fläche von etwa 2000

Ouadrat - Rathen lag unbenubßt und unbrauchbar

da . Das ſparſam darauf wachſende harte Sras

( Sigg ) ward vom Vieh verſchmäht , und diente

den Tagelöhnern , die es ſich im Herbſt einſammel -

cen ;- als Beyhülfe zur Einſiren .
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Um nun dieſe gänzlich unbrauchbare Fläche

möglichſt nußbar zu machen , und ; einen dem natür -

lichen Marſchlande ähnlichen Boden darauf hervor »

zubringen , ſchrirt ich zu folgendem Verfahren .

Zuerſt wurden alle Erhöhungen, ! Bülten 2 .

abgeplagt ( abgeſtochen ) und die ganze Fläche mbge

lich geebnet . ' Dieſe unzähligen , durch den Tritt

des Vjehes entſtandenen , nunmehr abgeſtochenen

Bülten - ließ ich in die Niederungen bringen und

die . Senkſiellen ' ( Riehen ) ſo gut wie möglich , da -

mit ausfüllen .

Nachdem dieſe Vorbereitungsarbeit beſeitiget

war , wurden . die , wegen des vormaligen Torfſtichs

früher angelegten Gräben erneuet 3; nachdem nun

hierdurch . die ganze Fläche ziemlich vom obern

Waſſer befreyet und 4rockner gemacht war , ſo

ward mit Auffarren von ' : “ Sand der Anfang ge -

macht . Ein nicht weit : entfernt ' gelegener Sand -

hügel bot hierzu gute Gelegenheit dar .

Dieſe Avbeit ging nur " ſehr langſam von ſtak -

ten , da allenthalben eine Bedeckung von 8. bis 10 Zoll ,

und folglich pr . Duadrat - Ruthe 16 bis 20 , ja !

25 Karren bedungen , die gefüllte Karre zu 14 Kubik -

Fuß gerechnet , erforderlich waren , ehe der Boden

dutch den aufgebrachten lockern Sand einigermaßen

tragbar erſchien . Ja ! ſiellenweife mußte die Sand -

decfe fybhoch und darüber gema <t ' werden , Weil
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aber der Boden dadurch noch nicht feſt genvg und

die Laſt der gut gefällten Karre einem Pferde zu

ſchwer ward , indem der Sand ſich vorſchob , ſo

mußte ich noch ein zweytes Pferd zu Hülfe nehmen ,

nach Art der Kärner .

Bey alle dem ſtieß ich doch auf Stellen , die ich

erſt vordämmen mußte ; d . h . ich konnte dieſe Stel -

len nicht eher befahren , als bis der abgeladene Sand '

in ſolcher Menge vorauf geſchqufelt war , daß das

Verſinken der Pferde dadurch verhütet ward . Auf

dieſe Art wurden Strecken von 50 und . mehr Ru »

then blos durch Vordämmen tragbar gemacht , und

dann erſt konnten ſie mit ſo vielem Sande befaryrt

werden , daß ſie die nöthige Feſtigkeit erhielten .

Als nun durch dies Verfahren die ganze Fläche

genugſam mit Sand bekarrt und geebnet war ) , ließ

ich auf jede Quadrat Ruthe noch zwey ſtarke Korn -

Ladungen gemiſchten Lehm - und Sändmergel auf-

bringen und . gleichförmig überſtreuen . Nun ward

alles einmal flac<ß durchgehaft , bey trocknem Wetter

ſorgfältig glatt geegt und die Walze machte den

Beſchluß .

Nach dem Walzen ward , alles mit Dung be -

fahren und zum zweytenmal gehaakt , glatt geegt

und hierauf folgte die Saatfurche . In die rauhe

Furche ſäere ich nun Buchweizen nebſt weißem Klee-

Saamen , . Nachdem nun alles wiedex derb

gg;
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durch - und glattgeegget war , folgte wiederum die

Walze .

Der Buchweizen gab kaum die Saat wiedey ; :

ſo auch ein kleiner Fleck mit Hafer . Nucl der Klee

ſtand ' anfänglich , da er doch ſehr gut aufgelaufen

war , nur ſehr mäßig und ſchien wenig zu verſprechen .

; Ülletn im folgenden “ Frühling beſtaudete ſich
dieſer ſo außerordentlich , und gab im Sominer eine

ſo vorzügliche Weide , daß mein künſtliches Marſche

ländalle meine Erwartungen bey weitem übertraf . X)
Meine Leute , welchen zuvor die mühſame Ar -

beit höchſt undankbar und unzwe > mäßig ſchien
wußten ihre Verwunderung jet kaum auszudräks -

fen , und mein alter Ochſenhirte , der vorher ( da

ich ihm von jener natürlichen Marſch erzählte , dex

*) Merkwürdig war es mir , daß ein Fle > von 4 Quadrats

Ruthen , den ich abſiht ! t < niht mit Mergel befuhr,
einen auffallend ſchlechtern Gras : und Kleewuchs her -
vorbrachte , als das gemergelte angrenzende Land .

Vielleimt giebt dies Stoff zum Nachdenken für
diejenigen , die uoch immer glauben , daß der wergel
den im Boden enthaltenen - Humus auflöſe und dena
Gewächſen zuführe , Ja dieſem aufgefarrten , zum

Theil mannstief und darvber ausgearabenen Sand
war doch gewiß kein Hum. 18 entdaltea ; == wie konnte
denn hier die Wirkung des Mergels ſo auffallend bes
merkbar ſeyn ? = ;

P .



ich dies Torfmoor gleich zu machen gedächte ) bes

venfiuch den Kopf ſchüttelte , ſtand jekt betroffen da .

Auf meine Frage : ob er nun noch etwas einzuwen -

den härte ? erwiederte er : „ Rein , das hätte ich

zwvicht gedacht !' ' = =

„ So müſſen Sie es no < mit all den niedrigen

„ Wieſen machen , die nicht beriſelt werden können ,

wund wenig Heu liefern . Das giebt eine Weide !

" = " " Wenn ich den ganzen Tag darauf gehätet

1/habe und des Abends die Ochſen übertreibe , ſs

ſcheint es am andern Morgen , als wäre noch gar

fein Vieh da geweſen . “

So war es denn auch wirklich , und noch jeßt

im dritten Sommer iſt es ſo , uur daß die - edleren

Weide- Gräſer den Klee - etwas verdrängt haben ;

Eo findet ſich in den Niederungen das Fiorin und

auf den höhern Stellen Thimothee - Gras m Menge ,

ohne daß irgend hiervon etwas geſäet wäre .

Ein Beweis von der raſiloſen Thätigkeit der

Natur uad ihrem ſiets regſamen Schaffungstriebe ,

die alle dieſe edleren Gras - Pflanzen ohne Menſch -

liches Zuthun von ſelbſt entſiehen läßt , wenn nur

die Umſtände dem Wachsthum und dem Gedeihen

derſeiben zuſagen .

Der glückliche Erfolg - dieſes Verbeſſerungs -

Verſuchs hat denn auch alle Einwendungen , die

„ mir verſchiedentlich von uiehreren Landwirthen , die 72
F
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zuweilen Zeugen der koſtbaren , längſamen ud mühe
vollen Arbeit waren , gemacht wurden , widerlegt ,

Meine künſtliche Marſchiveide erregt jeßt die Bes

wunderung aller derer , die dieſen Boden it ſeiner

urſprünglichen Geſtalt gefaunt haben .

Ob aber ſolche Radical - Verbeſſerungen , der

bedeutenden Koſien wegen , die unumgänglich damit

verbunden ſind , ſich nur vielleicht ausſchließlich für

Grund - Eigenthümer oder ſolche Pächter eignen , die

auf viele Jahre gepachtet haben ? = - dies iſt eine

andere Frage . = -

Daß ſie aber auf längere Dauer berechnet ,
nicht nur das darauf verwandte Capital mit alien

Zinfen reichlich erſeßen und " den Werth eines Guts ,
wo die Orts - Beſchaffenheit die Anwendbarkeit der :

ſelben zuläßt , bedeutend erhößen , davon bin ich

feſt überzeugt .

D . , im Herbſt 1819 ,

F. S ,

Ueber die Sicherheit der Zahlungen in

England durch Banknoten ,

& N bi j
„ In einem ſchäbbaren Aufſaß über Production der

Wolle und den Handel mit dieſer Waäaare nach

N« Annal , 6n Jahrg , 2te Hältte , 43
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England , im dritten Quartal der Annalen ' von

1819 , kommt folgender Saß vor :

E8 läßt ſich nach dem Frieden kein ſehr bedeu »

tender Fall des Engliſchen Courſes befürchten ;

es ſey denn , daß ſich auch in Enzian “ ein

Cours zwiſchen Papier ( Banknoten ) und Me -

tall bildete , wo denn freylich der Fortſchritt oft

ſchnell , und gar nicht zu berechnen iſt . Im

Jahr 1813 fand ſo etwas in England

wirklich ſatt ; ob man es zwar ver -

de > en wollte , und es lag hierin mit ein

Grund des damaligen ſo. niedrigen Engliſchen

Courſes .

Sollte ſich je in England ein Cours zwiſchen

Banknoten und Metall bilden können in dem

Einne , wie der Herr Verfaſſer es meynt , ſo würde

freylich ein ſolches Ereigniß hauptſächlich die Auf -

merkſamkeit unſerer Kaufleute verdienen ; es würde

aber auch indirecte auf unſere Gutsbeſiker und

Pächter ſehr nachtheilig wirken können , und des -

halb glaube ich , daß einige Bemerkungen über dieſen

wichrigen Gegenſtand für die Annalen nicht als

unpaſſend erſcheinen werden .
?

Ich habe ſchon bey einer früheren Veranlaſſung

erwähnt ; daß die Bank von England ein von der

Engliſchen National - Schuld ganz unabhängiges

Inſtitut iſt , das , durch Privat - Actien entſtanden ,
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ſeinen eigenen -Fond hat , . der bey Aufhebung der

Bank nicht allein allen Forderungen an ſelbige zum

Vollen genügen , ſondern wegen des großen Gewin

nes , den ihre Operationen abwerfen , noch einen

bedeutenden Ueberſchuß für die Inhaber ihrer Actien

zu vertheilen laſſen würde , Am beſten wird dieſe

Behauptung ins Licht geſeßt durch den hohen Preis

dieſer Actien , die jeßt *noch über 200 pCt . ſtehen ,

und durch die hohen Dividenden , welche dieſe Actien

geben . Daher ſind auch Banknoten in England

das beſiändige Medium in allem Verkehr , und waqa-

ren es auch damals , als jeder Inhaber derſelben

ſie noch zu jeder ihm beliebigen Zeit gegen baar Geld

umtauſchen konnte . Es - kann auch für fünfrige

Zeiten dieſerhalb gar - keine Beſorgniß eintreten ,

weil ein wirklicher und reeller Fond da iſt , -der ei -

genthümlich den jedesmaligen Actionairs der Bank

gehört , und der ſo wenig zur Abtragung der Na -

tional - Schuld , - als zu irgend einem andern frem »

den Zwe verwandt : werden kann , ſondern immer

als , Garantie für die eventuelle Realiſirung . der

eirculirenden Banknoten - in der Bank ſelbſt bleiben

muß. )

Der Herr Verfaſſer jenes Aufſaßes glaubt ,

daß ſich im Jahr r813 wirklich ein Cours zwiſchen

Metall und Banknoten in England gebildet habe ,

ob man dies gleich zu verdecken ſuchte , und daß

43 *
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dieſes mit ein Grund des damaligen ſo niedrigen

Engliſchen Courſes war . Allein eine genaue Be -

leuchtung der damaligen Verhältniſſe wird ein ano

deres Reſultat ergeben . Während der Zeit , daß

aller Verkehr mit England durch Buonäpärte ' s
Machtſpruch verboten war , konnte England eben

ſo wenig Waaren von dem Europäiſchen Continent

Beziehen , als es welche dahin zu verſendet im

Stande war ; höchſtens geſchahe dies nur heimlich ,

durch Umwege und mit vielen Koſien verknüpft ,

Nun hatte man aber von allen Seiten her noc <

Forderungen an England , ſowohl aus früheren

unbeendigten Geſchäften entſiehend , als durch Ein - ,

; ziehung von angehäufien Zinſen , für ſolche fremde

Capitalien , die in Engliſchen Fonds belegt waren .

Wollte man dafür Wechſel auf London ziehen , ſo

mußte may es zu einem äußerſt ſchlechten Courſe

thun ; man fand ſonſt gär keine Abnehmer . Als

ſich dieſer ſchlechte Tours gebildet hatte ; da entſtand

ein Mißverhältniß zwiſchen Banknoten und Gui -

neen , nicht in Hinſicht der inneren Circulation , die

unter allen Umſtänden die nemliche in Banknoten

von beſtändig gleichem Werthe blieb , fondern weil

man die Guineen vermittelſt eines Aufgeldes mit

Banfnoten einkaufte , um ſie nach dem Auslande

zu ſchicken und ſie dort als Gold verfaufen zu laſ -

ſen . Der Ertrag wurde dann wieder . zu dem , über
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alles Verhältniß niedrigen Cours , in Wechſeln auf

London angelegt , wobey ſich , ſo lange das Aufgeld

beym Anfauf der Guineen in England nicht zu hoch

war , ein bedeukender Vortheil ergab . Dieſe Ope

rationen , welche den Fond der Bank auf feine

Weiſe angreifen oder verringern , folglich auch den

Werth der Banknoten nicht herabſeßen konnte ,

mußten wieder aufhören , ſobald der “ Handlung8 -

Verkehr mit England wieder hergeſtellt war , und

allmählig einen beſſern Cours herbeyführte . Uebri -

gens war dieſe ganze Trangaction geſeßwidrig , denn

keine Engliſche Goldmünze darf aus England aus8 -

geführt werden ,

So lange alſo die Bänf von England ihre

jeßige Verfaſſung und Einrichtung behält , das

heißt mit andern Worten , ſo lange ſie noch einen

eigenthümlichen Fond beſißt , der nur , wenn . fie je

aufhören ſollte , zur Realiſirung aller circulirenden

Banknoten verwandt werden darf : ſo lange kann

auch der Fall in England nicht eintreten ; daß ſich

ein Cours zwiſchen dieſen Banknoten und dem baa -

rem Gelde bildete . Dies geſchieht nur , wenn die

Regierungen ſelbſt ein Papiergekd circuliren laſſen

dem fein wirklicher Werth unterliegt , wie wir dies

mit Frankreich , Oeſtreich , Rußland und - Dänne -

märk geſehen haben , und noch zum Theil ſehen .

In England aber iſi der Fall ganz anders , Die
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National - Schuld hat mit den Banknoten gar

nichts gemein ; es könnte . ein National - Bankerott

- entſiehen , wobey freylich die Gläubiger des Staates

ihre Annuitäten ( denn zu keiner Capital » Zahlung

iſt die Nation verpflichtet ) ganz oder . zum Theil

verlieren würden , die Inhaber der Bayknoten und

alle Creditoren der Bank würden aber demohnge -

achtet zum Vollen befriedigt werden ; und ſo wenig

die einheinuſchen als die auswärtigen Kaufleute

würden rückſichtlich ihrer Handels - Geſchäfte irgend

einen Verluſt zu befürchten haben .

“ Der Stand des Engliſchen Courſes wird wohl

hauptſächlich durch das Verhältniß der exportirten

zu den importirten Waaren beſtimmt . Dieſes Ver -

häleniß war . im Jahre 1813 ſehr zum Nachrtheil

Englands , und mußte folglich auch auf den Cours
wirken . . . In dieſem laufenden Jahre , wo bekannt -

lich England ſehr wenig Getraide vom Auslande

bezogen hat , und wo es viele Waaren exportirt zu

haben ſcheint , hat ſich - auch der Cours ſehr gehoben ,

Selten . hat er ſo hoch geſtanden als in der lekten

Zeit „und. noch ſeltener höher .

Daß. nach England , imnier der . größte . Theil

unſerer Wolle gehen wird , iſt höchſt wahrſcheinlich .

Es hat den Welt - Handel , und in gewöhnlichen

Zeiten würde man mit Sicherheit behaupten kön -

nen , daß es ihn noch lange behalten. wird . Immer
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dleibt e8 höchſi merkwürdig , daß dies Reich ſich bis

jeßt in feiner ganzen Integxität erhalten , und alle

ſeine Berpäichtungen Fünfktlich erfüllt , ja , noc :

ſehr vieles für andere Reiche in einer höchſt wichti «

gen Zeit gethan hat . Bey; allen Schwierigkeiten ;
init welchen es jeßt noch kämpft , ſtehen ſeine 3 pCt .

Annuitäten doch noc < auf 66 und 67 = während

das Franzöſiſche tiers consolide , das 5 pCt . Zinſen

giebt , nur zu ' 70. und 71 notirt wird . Aber wie

entſtand auch dieſes tiers consolide ? . Nach einem

zweymaligen National - Bankerott , obgleich dens

Franzöſiſchen Reiche faſt alle Schäße Europa ' s zu

Gebote ſtanden , während England ſich- auf ſeinen

National - Reichthum , auf ſeine Induſtrie und auf

ſeinen eigenen Credit ſtüßte . Ob , aus dieſem Ge »

ſichtspunkt betrachtet , der Engliſche National - Stolzy /

über welchen man ſo :oft Klagen hört , einiger »

maaßen entſchuldigt werden könne , will ich dahin

geſtellt ſeyn laſſen 3; es ließe ſich indeſſen zur Ent »

ſchuldigung deſſelben wohl noch etwas mehr ſagen ,

wenn hier die Veranlaſſung dazu wäre .

Handlungs - Criſen . wird es übrigens von Zeit

zu Zeit gewiß in England geben ; ſo wie alte jetzt

noch lebende Kaufleute ſich erinnern werden , daß

es deren ſchon manche während ihrer Geſchäfts -

Führung gegeben hat . Solche Criſenſind voy dem

Weſen der Handlung Überhaupt unzertrennlich ,
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und müſſen ſich da beſonders finden , wo Hand -

lungs - Geſchäfte von und nach . allen Welttheilen
getrieben werden , und wo der Markt oft überladen

wird , Mit welchem ' Lande findet aber wohl ein

veellerer Handel ſtatt , “ als mit England ? Wo

findet man ſo vielen Credit ? wo mehr Sicherheit ?

Die gute Meynung von dieſer letztern zu befeſtigen ,
und zu zeigen - daß Englaud unter allen bisherigen

.. Stürmen noch feſt und unerſchütterlich geſtanden

und alle ihm obliegende Pflichten . gegen Einheimiſche
und Fremde pünktlich erfüllt hat , welches auch für

unfer Mecklenburg nicht unintereſſant iſt , das war
der Zweck dieſer Bemerkungen .

Brockhuſen , 3 . . 9 . 50400
im November 1819 . j

Ueber den Mittelpreis des Getraides ,

Der Mittelpreis des Getraides hat für Erbpächte
und Zeitpächte , für die Adäration der Natural - Lei -

ſtungen überhaupt in den neuern Zeiten an In -

tereſſe . gewonnen . Man hat ſich die Sache zieinlich

leicht gemacht , indem man die Preiſe des Markts
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in Röſio > und den Städten , die Kornhandel treis

ben , für ' Autony - und Trinitatis - Termin , auch

wohl ' für Michaelis , ' Martini und Faſtnacht zur

Grundlage gemacht , mehrere Jahre zuſammene
addirt und mit der Summe der Pöſie dividirt hat :
Den wahren Mittelpreis . des Getraides in einent

Jahre för einen Ort zu finden , iſt nicht ſo leicht ?

denn des Mittelpreis ſoll ſeyn das Mittel von allen

Preiſen ; alſo - auch von - ällen Käufen , die geſchloJen

werden , und kann nur gefunden werden durch die
Summe der Käufe oder eigentlich der gekauften
Waare . 3100' Scheffel zum Thaler gekauft ſind zu
addiren mit 200 Scheffel / die zu 2 Nehlr. ' gekauft
ſind , der Mittelpreis iſt akſo 1 % Rehlr . ' Sind abep

T00 Scheffel zu x Rtehlr . und 2005. Scheffel zu
3 Rthlv . verkaufe , ' ſo iſt dey Mittelpreis x Rehlr .
32 ' ßl . In der Regel ſollte wohl das meiſte Korn

verkauft werden , wenn der Preis am höchſten iſi ;

doch tritt dies nur ein , wenn der hohe Preis aus

der Handels - Conjuncrub , und nicht aus Mangel
entſpringt . In den Seeſiädten wird ix der Regel
bey lebhafrem Kornhandel vor dem Einfrieren und

dann vor dem Anfang der Schiffahrt im Frühjahr
am willigſten gekauft , und muß der Landnſäna im

December , Januar , Februar und bis Mitte März
verfahren . Der Drang zum Verkauf und Verfah «
ren iſt amt ſtärkſten gegen Antony « Termin , Sols



ein Mittelpreis nach . dem Kalender ausgerecknet

werden ; ſo möchte iman der Wahrheit : noc < wohl

am nächſien kommen , wenn man die , Preiſe : zum

Grunde legte , welche um Neujahr ausbezahlt wer »

den und zum Ausgange Februa " s . Um genau . ader

den , Mitteſpreis für einen . Handelsort zu treffen ,

müßte die Summe der Preiſe aller verkaufien

Echeffel mit der Zahl . der Scheffel dividirt : werden ) ;

was nicht auszuführen . „iſt... . Der Antony - und

Trinitatis - Termin find allewege unpaßliche Maaß -

ſiäbe , weil dann gerade nicbt das meiſte Korn - ver -

kauft wird . So ſehr ein Durchſchnittspreis für

die Regulirung von Erbpächten qufeine Reihe vont

Jahren , etwa auf 20 Jahre angemeſſen ſeyn mag /

ſo unſtatthaft iſt doch, die Beſtimmung - jährlicher

Pächte nach den im Jahr . ſtatt findenden Mittel »-

preiſen . Der , nach 20: 0der zojährigem Durchſchnitt

beſtimmte Canon des Erbpächters iſt angemeſſen )

weil der durch Ueberfluß entſiandene geringe Preis ,

ſo wie durch Mangel herbeygefährte hohe. Preis

darauf einfließen , wohingegen die jährliche : Pacht ,

wenn ſie . durch den Preis des Jahrs beſtimmt wird »

für den Verpächter drückend iſt , wenn der niedrige

Preis in dem Ueberfluß , des Korns ſeinen Grund

hat , fär den Pächter aber , wenn der hohe Preis

in Mißwachs ſich gründet . Der jährliche Mittel -

preis darf die Pacht nicht beſtimmen . Freylich ißi-



- - 675 ==

dieſe Art der Regulirung in einem Lande wie Meck -

lenburg eher zuläſſig , weil der Preis bey faſt immer "

währendem Ueberfluß. an Getraide durch die Han -

dels - Conjunctur beſtimmt wird , welche die Preiſe

in die Höhe gehen läßt , duch wetzn im Lande eine

reiche Erndte erfolgte . Wenn aber auch die Han -

dels - Conjunctur nicht immer im Verhältniß ſieht

zur inländiſchen reichen Erndte , ſo kann ſolche doch

häufig das Sinken der Conjunctur zur Begleitung

haben ,- weil das Korn häufiger im Allgemeinen ges

räth , als nur ausnahmsweiſe . Immer bleibt der

Mittelpreis des Jahrs ein unangemeſſener Maaß -

ſtab für . die Jahrspacht . Die hohen Preiſe , die

ihren Grund in der Mißerndte haben , gleicht der

hohe Preis nicht aus und die niedern Preiſe, - die

in reicher Erndte ihren Grund haben , werden in

der Regel reichlich ausgeglichen durch die Menge

verkäuflichen . Products , durch die Gelegenheit einer

Aufſparung des Vorraths för die Zufunft , und

durch den fortwirkenden Nußen der Verwendung
in der Wirthſchaft .

CS .



Winterkornbau in umgepflügter Grasnarbe «

Es iſt ansgemacht - daß Weizen , auch Rocken ,

fehr wohl gedeihet , wenner auf die mit dem Pfluge

umgeſiürzte einjährige Klee - Narbe geſaet wird . ' Nur

kömmt es dabey insdeſondere darauf an , daß die

Krone aller Pflanzen unterlieg !z3 alſo , in Fäulung

übergehen und zur Pflanzen - Nahrung dienen mußz

daß der Acker nicht zu ſehr verquect iſt 3; auch daß

der - Umbruüch nach der Mitte Auguſis ſo bald be -

ſchafft wird , als die Witterung es zuläßt . Bey

trocknen Herdſten wird es auf bindendem Boden

ſchwer werden ) ſelbſt mit 4 Pferden einjährigen

Kleedreeſch gehörig umzubringen; doch wird “ die

Arbeit um ſo wirkſamer , je trd > ner der Boden iſt ,

. je anhaltendev die folgende Witterung trocken bleibt ,

das ſchnelle Vermodern der Kleeſtämme alſo beför »-

dert wird . Inzwiſchen kann es aber auch ſo trok »

Fen werden , daß ſiellenweiſe die Arbeit nicht auszu -

führen und bis zum Eintritt : feuchter Witterung

muß äufgeſchoben werden . Wird ſie dann nur

vollkommen gemacht ; fo hat man eben noch kein

Mißtingen zu beſorgen , wenn yur die Rusſagat nicht
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zu ſehr verſpätet wird . Wie vollkomtnent auch der

Pflug umgeworfen hat , wird es doch nüßklich ſeyn ,
bey trocknein Wetter vor und bey der Saat die

Walze anzuwenden , um die Furchen auszudrücken

und das Feld völlig zu ebnen , demnächſt aber eiſerne

und hölzerne Esgen zu gebrauchen , um dem Korn

etwas loſe - Erde zu verſchaffen ( Das vorzügliche

Gedethen der Saat auf der utngepflügten , ' dem

Vermodern ausgeſeßten Narbe ſcheint darin zu

ſieken , daß der Moder des Dreeſches geradezu den

Pflanzen zur Nahrung vorbereitet wird . Die Enge
länder nennen eben dies wohl Matrix . ) Es iſt

aber , wenn gleich der Klee durch ſeine dichte Bee

fchattung den Boden in Gährung ſekt und berei -

c<ert , anzunehmen , daß der Nußen des - Moders

vom Dreeſche eintritt , wo der Dreeſch : auch nicht

durch Klee , ſondern durch Gräſer gebildet iſt . Ich

habe erfahren , daß die Saat ziemlich gediehen iſt

auf einjährigem Kleedreeſch , der wenig Kleepflanzen
aber deſto mehr Pflanzen vom geſäeten Grafe hatte ,

Wo dichter Klee geſtänden , war die Säat üppiger ,

ſie war aber nicht verwerflich , wo auch nicht Klee

den Boden bedecft hatte . Die Erndre mochte unr

ſo viel ſchlechter ſeyn , als die fehlende Wirkung des

Kleeſchattens austragen mag . Der Nußen des

Moders blieb. I < habe angefangen , uch mehr »

jährige Grasanlagen umzupflügen , yiederzywaizein



und wit Winterkorn zu ' beſäen . Sie haben , ſo be -

ſtellt , ein ſo nettes reinliches Anſehen , daß , wer

das Feld ſteht , nicht ahnden wird , daß ein dichter

Raſen 4 Zoll unter der Oberfläche beerdigt iſt , auf

der nur fleine Wurzelſpizen und keine Spur von

Pflanze , wie auf gegrabenem Lande , hervorſieht .

Da wo der Pflug bey der Dreeſch - Wirthſchaft üb -

lich iſt , und man zu pflügen verſteht , liegt die Vero

ſuchuhg ſehr nahe , den im Herbſie umgepflügten

Raſen , ſtatt ſeine Kraft in der Braache aufzulöſen

und zum Theil zu vernichten , lieber ſofort zum Ge -

traidebau zu benußen . Darum ſäet der Holſteiner

Hafer in die . Dreeſchfurc <e, zieht einen Vorgenuß

aus der Kraft des Dreeſches ,/ die er. nachher erſt

durch Braache - auflöſet . . Der Dreeſchhafer geräth

oft ſehr gut , zuweilen mißräth er auch , je nachdem

die Witterung im Herbſte und Frühjahr die Arbeit

beſſer oder ſchlechter vollbringen läßt . ;Zum Gera -

then des Dreeſchhafers wird alſo erfordert , " daß

Herbſt und Frühling ſo beſchaffen , daß ſie die Be »

arbeitung angemeſſen werden laſſen . Die ' Saat -

Bearbeitung der umgepflügten Dreeſche wird im

Herbſt dem aufmerkſamen Wirth nicht leicht miß -

rathen . In der Regel iſt der durch . den Herbſt -

regen aufgelöſete Boden im Dreeſch nicht zu naß

und nicht zu trocken , und 1äßt ſich dann darauf

loſe Erde . erzeugenz wohingegen die Beſtellung im

|
|



Frühjahr dyrch Näſſe oder - Dürre oft nicht . eine an -

gemeſſene Lockerung zuläßt . Die Vegetation des

Wurzelgewehes , aus dem der Raſen beſteht , ( iſt - im

Frühjahr ſchon lebhaft z; ſie überbietet daher die Ve

getation der Saat , die ſich erſt - Plaß machen ſoll .

Die Winterſaat wird dagegen leichter Herr über

den ſchlafenden Raſen , und läßt ſich dann im Früh »

jahr durch ſeine Keimkraft nicht beſiegen . Dieſe

Keimkraft des Raſen wird im Frühjahr bey Beſtel -

lung der Sommerſaat aufgeregt und bleibt bey der

Winterſaat in Ruhe . . Ich vermuthe . daher , daß

auf unſern Dreeſch - Feldern ſtellenweiſe und bey

günfiiger Herbſiwitrerung mit großem Nuken die

Dreeſch- Narbe könnte für die Winterſaat benußt
werden . Ich bin ſogar ſo dreiſt , zu behaupten ,

daß die Braache durch die Dreeſchfurche könne ſehr

häufig erſpart und der Vegetation die Kraft könne

aufbewahrt werden , welche jezt in und durch die

Braache mit dem Winterſchlage ſo verpraßt wird ,

daß häufig der Nachſchlag ſeinen Aufwand nicht

bezahlt . Die ſchweren Lehmfelder mögen ihre

Braachen behalten , wozu aber den leichtern Boden

braachen , wenn wir den Pflug und die Walze zu

gebrauchen , zuarbeiten verſiehen ?. Die durch Vieh »

Lager mürde gemachten und gedüngten Stellen

würde ich mit dem Pflug - zur Winterſaat beſiellen ,

um den Dung zur Frucht zu beny zen und ihn nich
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exſf in der Braache zu verarbeiten und zu verffüch -

tigen ; Wie ſehr auch unſere Koppelivirthſchaft ger

gen Mißwachs ſichert , fo ſollten wir doch uns von

ihrer Regel nicht beherrſchen laſſen / und wo wir

dürfen , wenn wir auch die Regel nicht aufheben

wollen 7 doch Ausnahmen machen und Herren un »

ſerey Koppel - Wirthſchaf ? bleiben .

G . , den 9 . November 1819 ,

C. S .

An den Herrn F. P . zu D. , über den Mergel ,

deſſen Gebrauch und Wirkung .

( vom Herrn Forſi- Inſpector BeF ev , zu

Rövershägen . )

Der Auffaß , welchen Sie F. P. zu D. untet »

zeichnet in dieſen Annalen S . 438 . d . FJ. unter der

Aufſchräfe : Haben wir nicht ſchon ſeit un -

denflichen Zeiten gemergelt ? iz , haben "

abdrucken laſſen . iſt ganz dem Wunſche des patrio -

tiſchen Vereins geinäß , da ex eine treue Erzählung

Shrer mit dem Mergel gemachten praktiſchen Ver ?

ſache enthält ; welche offne Darſtellungen der Prafs

v
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tifer ſo ſehr gewünſcht werden ; “ um die Grundſäße
*der > Landwirthſchaft , = - einer Erfahrungswiſſen -
ſchäft , = = mehr befeſtigen zu können . Es . häte
aber ſehr ſchwer , Erfahrungen , richtig auf die Theo »-

rie - anzuwenden , weil ſieſo leicht : mit- Täuſchungen
verwebt ſeyn können .

Auch Ihre Erfahrungen /: unbekannter Herr !
find ſchwerlich ohne Täuſchungen geblieben ; ich
würde dies unberührt laſſen , wenn Sie mich niche

namentlich aufgefordert hätten , Aeußerungen , die

ich nicht ohne , Ueberlegung niederſchrieb , zurückzu -
nehmen oder herabzuſtimmen , und zwar weil ich
durch Ihre Erfahrungen . eines beſſern belehrt ſeyn
würde ; ' Wäre dies wirklich , ' fo würde : es mie

Freude machen , die Veränderung meiner Anſichten
Ihnen und dem ökonomiſchen Publikum offen zu

geſtehen , und mich freuen , einen Schritt in der

Wiſſenſchaft fortgerückt zu ſeyn .
Es ſcheint , als " wenn Sie mit mir . in deim

Begriff vom Mergel nicht übereinſtimmen . Sie

vennen auch das Mergel / was : ein Chemiker
ſchwerlich in den Begriff von . Mergel einſchließen
möchte , Erlauben Sie , daß ich mich , auch um der

| Gefahr zu entgehen , mißverſtanden zu werden , über

einige dieſer Gegenſtände etwas weitläuftiger aus -

laſſen darf . Das Foſſil , welches “ . der Chemiker

Mergel ; üennt , iſtein Naturproductz deſſen Theile
RN, Anngl , 61 Jahrg . 2te Hälfte, 44
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innigſt mit einander verbunden , ein Ganzes aus ?

machen . „ Dies Foſſil hat : Kalkerde zur Baſis , die

mit Thon , auch wohl Sand und metalliſchen Thei -

len gemengt iſt , es findet ſich lagerweiſe mehr oder

weniger ; tref unter . der Obepfläche der Erde , und iſt

ohne Zweifel ein Product der Vorwelt , inſoferne

es auf Bergen oder von Gewäſſern entfernt , gela -

gert iſt . Es iſv wohl zu vermuthen , daß der Mer -

gel bey ehemaligen Ueberſchwemmungen/des “ Erd -

körpers , vielleicht nach vorhergegangenem Durch »

glühen der Kalktcheile , ſich abgeſeßet und gebildet

Habe . Seit Adams Zeiten kann dies ſchwerlich ge -

ſchehen ſeyn , denn die größte Veberfchwemmung ;

die Sündfluth, / hat nach wahrſcheinlichen Gründen |

nur eiten Theil Aſiens betroffen . Esz,iſt alſo der

„ Mergel wohl ein Product ehemaliger Erdrevolutio -

nen ; und will man das ; was wir Abraum nennen

oder die über den Mergel liegende Erdſchichte als

Product der leßtern allgemeinen Ueberſ < wemmung

anſehen , ſo würde der Mergel ſchon vor » der/leßten |

Erdumſchaffung entſtanden ſeyn , welches dadurch

wahrſcheinlich wird , weil die Maſſen , welche ihn

bedecken , größtentheils ſpecifiſch ſchwerer „als die

Kalktheile ſind , welche den Mergel »gebildet haben ,

und alſo in ihrem “ aufgelöſeten Zuſtände die öbere

Schichte eingenommen . haben . würden , Wie die

Porwelt : beſchaffen geweſen , wiſſen wir niht ; weit
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wir aber auf die unerhörte Verſchiedenheit und Ab -
wechſelung -in der Natyr Rückſicht nehmen ; ſy
dringt ſich uns die Vermuthung auf , . daß nach jeder

Erdumwälzung neue Naturköyper gebildet und ent -
ſianden ſind . Woher . mögen nun »die Kalfcheile
des Mergels - entſtanden ſeyn ? ſind ſie aus Muſchel -
ſchalen , Eyerſchalen , Gräten ;)Knochen oder ait
dern Producten , worin wir jeßt - Kalktheile finden ,
geformt , oder gas es ehemals andere Arten Körper
mit Kalferde , die jekt nicht mehr exiſtiren ? Wex
kann dieſe Frage , gründlich beantworten ? Wenn
hun Jemand : dex Meynung iſt , der Mergel ſey ein -

zig und allein . ein Product der Schaalthiere , dieſe
fänden ſich noch als Humus im Mergel eingewik -
felt , es ſey alſo der Mergel . ein wirkliches Dün -
gungsmittel . /,ſo iſt dieſer Gedanke , ' : als Hypotheſe ,
aller Beachtung würdig , man ſiellt ihn in - die Reihe
der Muthmaßungen « Will man aber behaupteny diefe
Idee ſey eine ausgemachte Wahrheit ,/' der Mergel
dünge , und er könne als Dünger beym Feldbau
benußt werden , ſo wird der Gegenſtand . äußer
wichtig und die Folgen könnten , wenn : die Anſicht
unrichtig wäre , von , unzuberechnendem Nachtheil für

| alle , die dieſer vermeyntlichen Wahrheit huldigten ,
Qusfallen . .Dies iſt die Veranlaſſung zu den Dif -
ferenzen , die ſich Lber - den Mexgel . entſponnen - ha -
ben . Man will es dem - Herrn Dyrtor Gerke niche
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zugeben , daß der Mergel ( wie aller Kalk ) allein |

von Schaalthieren herrühre und daß derſelbe wirk -

li < Humus oder düngende Theile enthalte . Die

“ Erfahrungen 7 welche Sie , mein Herr ! angeſiellt

haben , möchten wohl zur Entſcheidung der verſchie

denen Anſichten nicht genügen , denn die Rede iſt

hier von dem Foſſil , das der Chemiker Mergel

nennt und deſſen ' Beſtandtheile <emiſch unterſucht

werden müſſen ; um den Mergel zu erfennen . : Sie

aber nennen das Mergel was Sie in ehemaligen

» Gräben mit Knochenſtücken 2e. gemiſcht angetrof»

fen haben ? Man ſollte “ vermuthen , daß dies Mo »

der oder doh eine hiermit vermiſchte Erde geweſen

ſey . Moder oder Modde beſteht aber aus wirkli - |

< em Humus/; - - der durch thieriſche ' oder Pflanzene - |

theile entſtanden y mit Erdarten gemiſcht und in |

Niederungen geſchlemmt iſt . Dieſe unſre Moddye

iſt als Humus ; als wirklicher Dünger anzuſehetty

und kann ' ohne Bedenken „auch ohne Miſt auf den

Acker gefahren werden . Allein reinet Mergel iſt |

nach meiner Anſicht vorzüglich nur als Auflöſemittel

der düngenden Theile dem Acker ſo wohlthätig , itte

ſoferne er nach richtigen Grundſäßen ängewändt

wird ; im Gegentheil kann er ſehr nächtheilig wet »

den , wean man . durch Uebermaaß die düngendeit

Thäile des Ackers zerſtöhret und die befruchtete

Erde in eine todte umwandelt ,
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Billigen Sie es , wenn der äbziehende Pächter
Eqaaten vorwegnimmt ? Und . do < möchte er dem

Yefer dadurch nicht ſo wehe thun ; als wenn er mer «

gelt ohne zu - dünzen . So lange kein Geſe dies

|| verbietet , werden Privat - Aeußerungen ſchwerlich ,

wie Sie fürchten / auf richterliche “Entſcheidungen
einwirfen , !

Was man ehemals Schindel nannte und

der Bauer noch ſo nennt , iſt gewöhnlich Mergel .

Echon vor 28 Jahren habe . ichrin der Monat -

ſchrift von und für Mecklenburg hierauf

aufmerkſam gemacht , Man . hielt ehedem den

Schindel faſt : durc <gehends für eine höchſt ſchädliche

Erde , die den Acker erkälte und verderbe , und ich

ward , als Lehrling der Landwirthſchaft , von . meh

reren würdigen Landwirthen vor dieſer Erdart ge

warnt , Woher . war aber die allgemeine Jdee vos

der Schädlichkeit des Schindels entſtanden ? Ver -

muchlich dadurch , daß man dieſe aus Teichen und

Gräben ausgeworfene Maſſe zu dick auſgehäuft und

erfahren hatte , daß ſie auf die Vegetation , wenn

nicht gleich , doch nach einigen Jahren , nachtheilig
wirke . Sollte man denn wirklich nicht zu di >

' mergeln können ? Beweiſen auch nicht die Spiken
der. Mergelberge , dapon der Miſt abgeſpület wird ,

ane ſchwache Vegetationskraft des düngerleeren

Mergels?
;
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+“ Yebrigens will “ich ' dem Mergel nicht gänzlich
alle eigenthümliche Kraft zum Treiben der Gewächſe

abſprechen , er: hat gewiß denſelben "Gehalt: von

Kohlenſioff und vielleicht noch. mehrere "in ſich als

jede andre Erdart , die man tief ' ausgräbt ; 'Matt

wird finden , daß . tief ausgegrabene - Erde ; ſo wie

eine ſolche , die durch eine Grasde > Xe lange den

Einwirkungen der : Luft entzogen worden , nach der

Beackerung einige auffallend gute Erndten giebt .

Diss dauert . fo lange , als der Kohlenſtoff , welcher

ſich darin geſammelt , wirkt , oder , wie “ der Land »

mann ſagt , das Alte darin ſißt . Wenn aber

der Kohlenſtoff durch die Gewächſe ausgeſogen iſt ,

pder ſich verflüchtiget hat , oder durch Luft überſät -

tiget . iſt ,-ſo hört dieſe Wirkung auf , und die Erde

gehört alsdannſo lange zu den unfruchtbaren , bis

man mit Dünger oder Moder zu“ Hülfe kommt .

Dieſe treibende Kraft hat der Abraum ' von den

Mergelgruben auch , dauert aber nur kurze Zeit und

alsdann iſt die “ oftmal beſſere Erde mit ſchlechterer

überſchüttet worden . Schon Plinius erwähnt

dieſer Verfahrungsart, ; den Acker durch tiefes Um -

graben feuchtbar zu machen , verſichert aber , daß

dieſe Dungkräft : nur Furze Zeit däure .

Uebrigens muß ich noch bemerken , daß nicht

alles - Merxgel iſt , was . mit ſtarken Säuren braufet .

Küulfſieine , „ Maymor , die mehrſen Metalle / beſon -



der3 Eiſens "die Metallkalke oder / Oxide , Aſche ;

Pottaſche ; " Mineral - Alfali “ und mehrere Körper

brauſen ' mit ſtarken Säuren , d . h . ſie werden “ von

den Säuren angegriffen , vonihnen zerlegt und vew ?

binden ſich mitrihnen mit einer heftigen Bewegung ;

die man Aufbrauſen nennt . Gießt man daher auf

einen Spaten Scheidewaſſer und miſcht die zu un ?

terſuchende Erde hinzu ; wie Sie ſolches vorſchlagens

ſo; kann man leicht getäuſcht werden , Nur auf

Glas oder - Porcellain möchte man . auf bemerkte Art

verfahren können . Wenn übrigens durch einige

- Tropfen Scheidewaſſer , die man auf die zu prüfenda

Erde fallen läßt , fein Aufbrauſen veranlaßt wirdz

ſo iſt dieſe “ Erde entweder kein . Mergel , oder der

Antheil von Kalk iſt unbedeutend . In zweifelhaften

Fällen rathe ich daher , von dem Anerbieteun der

Meclenburgiſchen naturforſchenden Gee

ſellſchaft Gebrauch zu machen und dergleichen

Producte dem Herrn Profeſſor " Flörke , Herrn

Hof - Apothefer Krüger , oder Herrn Magiſier

Siemſſen in Roſto > zuzuſenden . Schließlich

erlaube ich mir noch eine Bemerkung , Die feinen

Saugewurzeln der Gewächſe können nur ſolche

Nahrungstheile aufnehmen , welche gehörig aufge

. löſet oder durc <ß Gährung und Fäulniß zerlegt ſind ,

Stücke Holz , Späne , ſelbſt Miſi nußen dem Acker

nichts , bis ſie zy dieſer Auflöſang gelangt ſind
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Einen Beweis dieſes paradox ſcheinenden Sakes

" kann man auf den Dünen bei Warnemünde

finden. . . Die Dürre . des Sandes und die Salztheile

verhindern dieZerlegung des Miſtes ; er liegt Jahre-
lang ohne ſich aufzulöſen und ohne zu wirken :

Man kann . daher auch Sägeſpäne einen Fuß hoch

aufſchütten , und ſie . werden nichts leiſten , bis fie

fich „zerlegt haben . Gereinigte Knochen und Mu -

ſchelſchaalen nußen nichts mehr q1ls. Fels - und

Feuerſteine , „ wenn man .ſie mit ' dem Acker miſcht ;

durchglühet man ſie. aber , ſo zerfallen ſie durch

Näſſe und Luft und . ihre Theile wirken als Kalk

zu wirken pflegt ;

Wenn Sie ; werther Herr ! mit . dieſen Bemer »

kungen Ihre Verſuche und Erfahrungen zu vergleie

< en belieben wollen , ſo. werden Sie Ihren Folge -

rungen vielleiht eine andre Richtung geben x miv

aber hoffentlich erlauben , bey meinen geäußerten

Grundſäßen zu beharren . ;
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Abbildung uud Beſchreibung einer einfachen

Winde , welche zu manchen Zwecken ,

und vorzüglich zum wohlfeilen Entwur ?

zeln der Bäume , empfohlen werden känn «

“( Eingeſandt vom Herrn Vice - Präſident von

Bülow auf Groß - Kelle, )
emmemeenenen

Hieneben ein Kupfer ,

Vorworti ; - vom
Redacteur ,

Die Winde an ſich , deren Beſchreibung und Ant ?

wendung dur ) die Güte des Herrn BVice-Präſidentent

von Bülow hier mitgetheilt iſt , iſi freylich ein

längſt bekanntes Werkzeug : Allein dem Herrn

Lambrecht bleibt doh immer das große Ver -

dienſt , daß er ſie fortdauernd ; mit Erfolg

und mit Nußen anwendet , welches , ſo viel mir

bekannt gewerden , bisher im Großen noch nicht ge -

ſchehen iſt ; denn einzelne Verſuche / die man hie

und da wol gemacht hat ) können für eine allgemeine

Anwendung noch nichts beſtimmen , Es war mir

hefannty daß Herr Forſt - Inſpektor Becker z3
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Rövershagem vielfältig Verſuche m Fein Aus -

reißen der Bäume gemacht hatte , ich theilte ihm

alſo dieſen Aufſaß mic und bat ihn um ſeine Be -

merfangen , die ich auch erhielt . ' Dieſe ſcheinen

nun zwar im Allgemeinen der ganzen Operation

nicht günſtig zu feyn " und ſie verdienen “ um ſd mehr

Aufmerkſamkeit ,
)
da ſte aus der ( Erfahrung und aus

wiederholten . Verſuchen . hervorgegangen ſiad . - Auf

der andern Seite hingegen verdient ader quch dieſe

. Baumentwurzelungs - Methode deſto mehr beachtet

zu werden ; ' da nach einem neuern bey mir einge -

gangeneu Bericht ein bedeutenderer Verſuch dieſer

Art vom Herrn Lambrecht angeſtellt worden .

Er ließ nemlich durch zwey Arbeiter , welchen ex

ſelbſt in Perſon nur ' einige “ Hülfe leiſtete , in einem

Tage . etliche und dreißig Tannen auswinden , - und

nach» der Verſicherung des Herrn TLambrecht

würde der Erfolg noch größer geweſen ſeyn , wenn

der . Opt , wo dieſe . Operation vorgenommen ward ;

nicht ſo weit vom Wohnorte entfernt geweſen wäre ,

daß zum Hinm- und Rücfgango viele Zeit verloren

gehen mußte . : Auch niachte Herr Lambrecht bey

dieſer Gelegenheit die Bemerkung ? daß ſtarke . Tan -

ven leichter als ſchwache zu Guri ſind , weil

dieſe : leicht brechen .

Mir ſchien es alſo zwe >mäßig , die Bemerkun -

gen . des Herrn Forſt - Inſpektoys Be > er dieſer



hiev folgenden , vom Herrn Vice- Präſidenten von

Bülow mit ſo bereitwilliger Güte mitgetheilten

Nachricht gegenüber zu ſtelken , damit Sachkundige

prüfen und , welches ſehr zu wünſchen wäre , durc <

mehrere Verſuche dieſev Art dafür - eder dagegen

entſcheiden können .

8

Hexr Lambrecht zuDobbin hat eine Winde

erfunden , welche der Aufmerkſamkeit des Pablis «

fums beſonders empfohlen zu werden verdient , weil

fie theils ſo einfach iſt , daß jeder gewöhnliche Nuß »

holzarbeiter "auf dem Lande ſie verfertigen kann ,

theils aber dies Inſtrument in vielen Fällen zur -

Erſparung körperlicher Kräfte ſehr nüßlich auzye -

wenden iſt .

Der Erfinder widmet dies Inſtrument dem

Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereine , und Re -

ferent hat es übernommen , eine Abbildung und

Beſchreibung der Maſchine zu liefern .

Die erſie Veranlaſſung zu dieſer Winde hat

eine Modergrube gegeben , in deren Tiefe große

Bäume des Alterthums verſenkt waren , und welche ,

als ein Hinderniß zur Vollendung dex Arbeit des

Anusmoderns / weggeräumt werden mußten .

Die Kraſt vieler vorgeſpannter Pferde wollte ,

wie mir erzählt iſt , nicht hinreichen , um die Bgum :
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aus der Tiefe hervorzubringen . ; ohne Mühe wurde

aber dieſe : Abſicht . durch "die nachſtehend beſchrie ?

bene : zu dieſem Zweckemit Umſicht . vom : Herrin

Lanrbrecht verfertigte Winde erreicht . j

„ Es beſchränkt ſich Feine8weges aber die : Nuß »

barkeit dieſer Winde quf dieſen Fall ihrer . erſte

Anwendung . vielmehr wird dies Inſtrument in une

endlich vielen Fällen , wo körperliche Kräfte nicht

ausreichen , oder doch: ein Geſchäft zu foſibar ma -

<en, “ dem umſichtigen Anwenden „deſſelben ein

ſchäsbares Hülfsmittel zur Erleichterung mancher

Arbeit darbieten . ;

Der Erfinder wandte ſich , nach dem angezeige

ten erſien glücklichen Erfolge , zum Entwurzeln der

Bäume ; und auch dabey beſtätigte das Inſtrument

eine ſehr kräftige Wirkſamkeit .

Der erſte Verſuch an einer Eiche von mittlerer

Größe) , wozu man ſich eines Taues bediente , wo -

mit in“ Windmühlen die Kornſäcke qufgewunden

werden = der Sakträger genannt , = - glückte

vollfändig , und der Baum wurde ohne Umſtände

mit allen Wurzeln aus der Erde geriſſen .

Will man hiebey den Fuß des Baumes völlig

aus dex Erde heben , um die Wurzeln deſio beque -

mer reinigen zu können , fo wird dichte am Stamme ,

von der Seite wohin dex Baum fällt , eine Untere

lage geſtellt, welche ' beym Fallen zum Hebel dientz
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nöthwendig iſt jedoch dieſe Vorrichtung “ nicht , da

die Wurzeln auch ohue das ' genüglich herausgebracht
werden ; etwa ſo wie ' es bey Bäumen der Fall - iſt /

die vom Sturmwinde umgeworfen ſind ;

Referent hat eine ſolche Winde , wie ſie nache

ſtehend beſchrieben iſt , bey ſich verfertigen ' und da -

mit ebenfalls ( bisher doh nur zur Probe ) mehrere

Bäume , 2 Fuß ſtark , * ) äuswinden laſſen , und

eilt daher nach dieſer eigenen Ueberzeugung , eine ſo

wichtige Erfindung vorläufig zur allgemeinen Kennt -

niß " zu berichten , weil -es Manchem “ willkömmen

ſeyn dürfte , dieſe Maſchine zum Entwurzeln der

Bäumez , ſchon im bevorſiehenden . Winter ' anwenden

zu könmnett .

Für eine neue Erfindung kann die Wittde ſelbſt

nicht gehalten werden , weil wenigſtens ähnliche

nicht unbekannt ſind , und namentlich in Dobberan

bey den Badekarren zu finden ſeyn ſollen z“ deſio

mehr iſt es aber zu bewundern / daß man ſich der -

ſeiben bisher nicht häufiger zu manchen wichtigen

Zweden bedient hat .

Daß mit einer ſolchen Winde , wenn ſie - allen -

falls nur etwas ſtärker eingerichtet und mit einem

hinlänglich ſtarken Taue verſehen wird , jedeRieſeno -

eee ume

„ + Umfange oder im Durc <meſſer ?) . . . Im Umfang
|

wid :
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Eiche entwurzelt werden kann , leidet : durchaus , kei -

nen - Zweifel . Doch . kann . es . nur in. ganz beſonde -

ren Fällen - rathſam ſeyn , ſich : an ſo : große Bäume

zu machen , da ein hinlänglich ſtarkes Tau viel ko -

ſten « würde , und ; man alſo wenigſiens Gelegenheit

haben müßte , ſich deſſelben öfterer zu bedienen ,

Dagegen wird man „mit einem weniger koſiba -

pen Tau , von der Stärke eines tadelfreien Mühlen »

Sackträgers , welches nach Verhältniß der Höhe

der zu entwurzelnden Bäume , länger oder kürzer

ſeyn . muß , am gemeinnükigſien . operiren und . damit

niederlegen können :

' a , Elſen . von jeder Größe . wenn . . der Stamnt

nur die hinlängliche Stärke hat , um die Wu

zeln . daniit ausheben zu können , Der Exfinder

hält es nicht , der Mühe werth , zur Zeit , nur

Glſenwrieten , wieman ſie in unſern Wadelo

hrüchen . gewöhnlich und häufig findet , heraus »

zuwinden , ſondern will , daß man mehrere

neben einander ſiehende - zugleich vornehmen

ſoll . Referent hat damit noch keinen Verſuch

gemacht , ölaubt aber , daß die Maſchine ganz

beſonders mit Nußen bey ſolchen Elſen anzu »

wenden iſt , welche am Rande der Brücher auf

feſtem Boden ſiehen , weil das Ausroden dere

ſeiben dur < Menſchen Hände , wegen ihres

feſien Standes yyd der gewöhnlich häufig da -



neben befindlichen , die Radeinſirumente - ver -

derbenden Steine „ſehr koſtbar iſt . “

Sind die - auszurodenden Elsbrücher zu Wie -

ſett beſtimmt , ſo hat die Maſchine vor Menſchen

Händen einen entſchiedenen Vorzug , weil jene allz

Wurzeln hinwegnimmt , dieſe aber ' nur die Wurzeln

unmittelbar am Stammev " abhauen , und die zurück -

bleibenden einen Hügel bilden , welcher ſehr lange

der Heywerbung hinderlich iſt .

b . Tannen werden ; mit , geringer Ausnahme ,
r“ leicht fallen , wenn das Tau an dieſe ſchlank

gewachſenen Bäume nur in einer Höhe , welche

ihrer Stärke angemeſſen iſt , befeſtiget ' wird .

Jeder wird einſehen , ' daß der . Baum deſto

leichter fallen muß , je höher das Tau befeſtizet iſt ,

doch“ iſt hinſichtlich dieſer Befeſtigung des Taues

eine umſichtliche Beurtheilung »des Dirigenten be -

ſiens zu empfehlen , weil das Geſchäft ſonſt“ leicht
geſiört und erſchwert werden kann . Wird nämlich -
das Tau zu hoch angebunden , ſo kann der Stamm

brechen , ſiatt daß er der Hebel ſeyn ſoll , welcher

das Ausreißen ſeiner eigenen Wurzeln bewirkt , und

Geyeinem ſchwachen nicht ſehr feſt ſtehenden Baume

würde es eine vergeblichen viel Zeit raubende Mühe

ſeyn , wenn man das Tau am äußerſten Gipfel am ;

früpfen wollte , ſiatt daß vielleicht eine unbedeutende

Höhe genügen würde , um . den ' Baumzu überwindet ,



[dD Bächen , im geſchloſſenen Walde ; voin ' bedeu -

tender Höhe ohne ' - Nebenäſte werden nicht

großen Widerſtand leiſten , wenn ſie . auch eine

ziemliche Stärke haben , nur muß bey der Ope - .

ration zweckmäßig : verfahren werden .

Bey Eichen “ gilt dies ebenfalls ; und bey bey -

den , wenn ſie auf freyem Felde ſtehen undmit

vielen Aeſten / auch; ſtarken Wurzeln verſehen

find / wird män . die Stärke " des ' Taues = -

welche man bey öfterem Gebrauch bald kennen

lernen wird = zu berückſichtigen und dabey

zugleich auf die Beſchaffenheit des Baumes

ſelbſt zu ſehen haben ; denn wenn z. E. ſchwere

Aeſte ! nach einer . „Seite „ hängen ,- oder der

Etamm ſelbſt eine bedeutende Krümmung haty

ſ9 wird ein ſiärker Baum mit einem oben be -

nannten . Taue entwurzelt werden können ;

, Faul - Eſchen ( populus trewvla ) von jeder

Stärke , werden nur geringen Widerſtand

leiſten 1

Auch abgeſehen von den geringern Koſten der

Fällung , durch Niederwinden der Bäume, . wird

man ja an Holz ſelbſt bedeutend gewinnen , weil

Heym Abhauen : derſelben - der beſie Theil des Stam »

mes verlohren geht .

Seit ; und es iſt . beſonders zu empfehlew ; dabey ge

Die Befeſtigung ' der Maſchine raubt die niehrſte



hörige Vorſicht anzuwenden , - weil matt ſonſt die

Verabſäumung derſelben mit bedeutendem Zeitver »

luſt zu büßen haben wird ,

Hat . man . alſo viele zu entwurzelnde . Bäume

neben einander ſiehen , ſo daß der einmalige feſte

Stand “ der ' Winde öfcerer benußt werden kann ,

oder findet man im Walde vielleicht Gelegenheitz

das Inſtrument an einem andern Baume zu befeſtis

gen , ſo wird die Arbeit ſchnell von Statten gehen ;

daher denn äuch dieſe Entwurzelungs - Methode ,

bey Abräumung ganzer Reviere beſonders zu em -

pfehlen iſt .

Ob der Baum leichter fällt , wenn die Winde

hur ſo weit von - demſelben entfernt ; geſtellt ' wird) z

daß jener dieſe ' beym Falle ' nur “ nicht erreichen

fann , oder ' ob ein entfernterer /Stand beſſer iſt ,

weiß Referent nicht zu entſcheiden ; zu wünſchen iſt

es aber , daß ein ſachfundiges Mitglied des . Patrio -

tiſchen Vereins die Gefälligkeit haben möge ) die

Regel der Mechanik darüber , mit Rückſicht auf “ das

Tau , durch die hieſigen Annalen bald bekannt zu

machen , damit man ſich bey Anſchaffung eines

Taues darnach richtewkänn .

Es ſoll dem Vernehmen nah eine Geſſerg Vers

fertigungs - Art großer Taue erfunden ſeyn , welche

dieſen eine ' weitgrößere Stärke , als die gewöhnlich

hier verferrigten - beſigen , geben ſoll3)) Referent hat

N. Annal , 61 Jahrg , 2te Hälfte , 45



indeſſen nicht erfahren können , wo dieſe Methode

beſchrieben iſt ; und bittet daher ebenfalls um die

bffentliche Bekanntmachung derſelben , weil ſie auf

die . Anwendung der Winde einen großen Einfluß

haben würde .

Unſere gewöhnlichen Taue werden bekanntlich

aus mehreren Strängen zuſammengedrehet , und

wenn bey dieſem Geſchäft ein Strang etwas ſtärker ,

wie die übrigen angezogen wird , ſo iſt das Tau für

unfere Winde unbrauchbar , denn dieſer zu ſiark

angezogene Strang hat bey gehöriger Ausdehnung

des Tayues die daran befeſtigte Läſt allein . zu trageny

und muß unfehlbar zerreißen , wenn die Laſt auf

die ganze Stärke des ) Taues berechnet iſt .

Referent - warnt diejenigen , welche ſich ein Tau

zur Winde anſchaffen wollen , gegen dieſen Uebelo

ſtand , den er ſelbſt „ſchon beym Umwinden eines

Baumes erfahren hat . Vielleicht mag die Unachte -

famfeit des Seilers ) dazu die Veranlaſſung gegeben

haben , es iſt aber : auch möglich , daß dieſer den

angezeigten Fehler der Conſtruction nicht ganz vere

meiden fann .

Es wäre ſehr zu wünſchen , daß ein , der Sache

kundiges Mitglied unſers Vereines die Gefälligkeit

haben möchte , darüber nicht nur Nachforſchung

„anzuſtellen , : ob eine . beſſere Verfertigungs- Methode
großer Taue irgendwo öffentlich bekannt : gemacht
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iſt ; ſondern auch Roſtoer , in dieſem . Fache noto -

riſch ſehr geübte , Profeſſioniſten zu befrägen, ob der

angezeigte Fehler von unſern : Seilern vermieden

werden kann , und das Reſultat nachträglich gewo » -

genſt anzuzeigen .

Die Stärke des Taues iſt und bleibt immer

die einzige wichtige Berückſichtigung bey Anwen »

dung der Maſchine , und beſtimmt ausſchließlich die

Gränzen ihrer Wirkſamkeit , denn die Winde ſelbſt

beſist , neben einfacher Dauerhaftigkeit , einen . ſo

hohen Grad von Kraft , daß man nur ein Tau ſu -

ßen darf , welches dieſer angemeſſen : iſt , um merke

würdige Reſultate damit hervorzubringen . Viel -

leicht wird das bekannte Eintheeren des Tqaues

deſſen Kraft vergrößern , wenigſtens wird es Fuf die

Dauer deſſelben einen guten Einfluß haben , und

iſt daher zu empfehlen .

Das bey der Winde anzuwehdende Tau muß

Kraft haben , ohne durch übermäßiges Material

läſtig zu ſeyn und die Handhabung deſſelben zu er -

ſchweren , wenigſtens darf ein angemeſſenes Vet -

hältniß des Taues zum Widerſiande nicht unberück -

fichtiget bleiben , wenn man ſchafflich zu arbeiten

die Abſicht hat .
;

Referent hat die - Maſchine bereits auch zum

Ausreißen großer Schnittgras - Bülten ; „welche ſeit

undenklichen Zeiten. int Waſſer geſtanden ; und darin ,

45,
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neben Stärke , die " Höhe von 3 bis

4 Fuß erreicht hatten , änwenden laſſen . Ein

Mann war bey der Winde angeſtellt , " und der

zweyte / nachdemer ein doppeltes Fiſchertau umge ?

ſchürzt hatte , ſorgte während des Windens mit ei -

nem Torfmeſſer dafür , daß die Grasbülten voll -

ſrändig abgelöſet und weggeriſſen wurden . So ging

die Arbeit ſehr erwünſcht , ſc <nell und gut von ſtat -

ten , beſonders da der einmal ant Rande des , durch

anhaltende Dürre trocken gewordenen Moraſies

dewählte Stand nicht verändert werden durfte und

die ' Winde mit ' gleich gutem Erfolge von einer Seite

zur andern geſchobett werden konnte .

Möchten fernere Verſuche die Gemeinnützigkeit

der Maſchine beſtätigen , ſo darf Neferent gewiß

darauf rechnen , daß einſichtsvolle Benuker derſel ?

Hen geneigen werden , erwünſchte Reſultate , vor ?

züglich über neue Fälle ihrer nüßlichen Anwendbar -

Xeit , durch die hieſigen Annalen der Landwirthſchaft

patriotiſch bekannt zu machen .

Erläuternde Bemerkungen

zur anliegenden Zeichnung einer Winde .

Damit es donjenigen , welche nicht Gelegenheit
haben , das Inſtrument perſönlich in Augenſchein



zu nehmes leichter werde , ſie näch anliegender

Zeichnung verfertigen laſſen zu können , hat es

zwecimäßig . geſchienen , diere ' nzelnen Stücke , wor -

aus ſie zuſammengeſeßt ! iſt5. abbilden zu laſſen und

nächſiehend zu beſchreibett .

Figura 3, Der anliegenden - Taßelle iſt das

I .

4 .

Grundgeſtell der Winde , " aus folgenden

Stücken beſiehend j

Die beyden Sohlen a , ſind 8 Fuß lang ,

32“ Zoll breit und 5 Zoll hoch . "

, Die Scheide b , 1 Fuß 9 Zoll lang 43 308

breit und 3 Zoll ſiark .

. Die ' Sch ide ec, 2: Fuß 5 Zoll lang , 3 30

breit und 1 * Zoll ſtark ,

Der Boden . der Winde d, welcher unten in die

beyden Sohlen 13 Zoll tief , und ſeitwärts in

die beyden Pföſte k , Fig . 25 - 23 Zoll breit ein -

gelaſſen iſt , 3 Fuß lang , 12 Zoll breit . und
|

3X Zoll fiark .

, €, bezeichnet das runde Loch , 4 Zoll im Durch

meſſer ; worin » der Zapfen der Winde 5 , Fig 4

geht. ;

Die kleine Axe f , welche - unter den bepden

Sohlen angebracht und 2 Zoll darin “ eingelaſ -

ſen iſt ; dient , nebſt zwey kleinen Rädern , g,

zum Fortrücken dex Maſchine von einem Ort

zum andern .
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NB , Will man die Maſchine zum beſtändigen

Transport auf Rädern einrichten , ſd

kann auch am Hintertheil ' derſelben eine

zwepte Axe mit Rädern angebracht wer -

den , leßtere ſind jedoch während der

; + Arbeit abzunehnten .

7, Bey hb hb. ſind die Stellen bezeichnet , wo die

Xleinen Pföſie k , Fig . 2 , zu ſichen kommen ;

ſo wie :

8 . bei i i die Stellen währzunehmen ſind , wo die

Streben e „ Fig .2, eingeſeßt werden .

Figura 2- bezeichnet ein Seitenſtück der Winde ,

welchem das zweyte ganz ähnlich : iſt .

I . Die Sohle a iſt oben ſchon beſchrieben .

2 . “ Der kleine Pfoſt k iſt 3 Fuß hoch , 5 Zoll breit

und 33 Zoll ſtark .

3 . Der Zapfen ck , 4 Zoll breit , 3 % Zoll fark und

3 % Zoll hoch .

4 . Die Strebe 1, 2 Fuß 93 Zoll lang , 5 Zoll breit

und 3x Zoll ſtarf .
:

5 , Eine kleine Leiſte m, worin ein Zapfloch befind -

lich iſt ; dienet zum Ruhepunkt und Umtrieb

der kleinen Walze , Fig . 6 dieſe Leiſte iſt an

beyden Seiten in den dort wahrzunehmenden

Vertiefungen , auf der Strebe 1, feſigenagelt .

Figura 3 ſtellt die Platte vor , welche auf die bey -

den Pföſie k , kig , 2 , geſebt wird und
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w l < ? 3 Fuß lang , 32. Zoll breit und

3x Zoll ſtark iſt .

5, Bey hh . ſind die beyden Zapfen >, Fig . 2 ,

wahrzunehmen , welche , über : der Oberfläche

nicht hervorragen dürfen :

2 , Bey 0 0 wird . mit einem Bohrer durch die

Platte und die bey y » wahrzunehmenden

Zapfen . gebohrt ; und ein hölzerner Nagel eins

geſchlagen .

3 . Der Einſchnitt p iſt ein halber . Zirkel , worin

die Winde , Fig : 4 » angelegt wird ,

4 . Beym Arbeiten wird zwar dieſe Winde durc

das daran befeſtigte Tau gehalten , damit ſie

aber bey ſonſtigen Beſchäftigungen , went

nämlich das Tau gelöſet iſt , nicht zurücfalle ;

ſo dienet die eiſerne Krampe , 4 » zur Haltung ,

Dieſe darf doch nicht feſt anſchließen - damit

eine Reibung vermieden werde .

5 , Die eiſerne Krampe wird bey r mit einem höle

zernen Sticken feſigemacht .

Figura 4 bezeichnet die Winde ſelbſt .

3 . Der runde Zapfen , 55 3x Zoll lang und 35Zoll

fitarf , wird bey e , Fig . 2 » eingeſeßt , und die

Winde . oben im Halbzirkel , p» Fig . 3» angelegt

und durch die Krampe ; g, Fig . 3» feſigehalten ;

doch darf der unten zu beſchreibende Winde - /

Kopf auf die ' Platte ; Fig ;3». nicht ſc <e1y «
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“ 2 + Auf demjenigen . Theile der Winyde , wel -

< er mit t bezeichnet iſt und bey einer Länge
von 2 Fuß . 43 Zoll ; 73 Zoll im Durchmeſſer
Hat , wird das Tau , nachdem ' das eine Ende

zuvor an dem zu entiwwurzelnden Baume, " oder

Der fortzuſchaffenden Laſt , und das andere an

dem Kopfnagel u“ befeſtiget worden , aufge :

wunden , ä

Dex runde Winde- Kopf, v, hat ' 13 bis 14 Zoll

im Durchmeſſer und iſt x Fuß 4 Zoll lang .

Derſelbe muß bey w' und w * mit zwey eiſer -

nen Bänden beſchlagen werden , weil er ſonſt

beym Winden ſpalten und zerbrechen würde .

Bey x iſt ein großes Loch queer durch den

Winde - Kopf , 6 Zoll im Durchmeſſer , gebohrt ,

worin ein Baum - zum Umtreiben der Winde

- Igeſieckt wird .

und - eben : gehen , für den leßtern ' paßt aber ein

. Die Länge" dieſes Treibebaumes , ' welchen ein

vder " zwey Mann am. äußerſten Ende . anzufaſſen

und linfs umher zu ſchieben haben , wird durch die

entgegenſiehende Laſt beſtimmt . - Iſt ſie groß , ſo

muß dex ' Baum lang ſeyn , iſt ſie aber nicht bedou -

" ' fend/ ' ſo - wird es zwemäßiger ſeyn , inen ; kurzen

Baum ' zurnehmen , weil ſonſt die Arbeit Fehr lang -

wierig von ſtatten gehen ' würde .

Im erſten Fall darf der Umtrieb nur langſam



ſchneller Bang beſſer . Beym Umdrehen dev Winde

hat der . Arbeiter natürlich die ganze Laſt des ges

Pannten Taues in Händen ; ſie ' iſt freylich nicht

ſchwer und bald überſtanden , wenn die Arbeit nur

ohne Aufenthalt ihren Fortgang behalten kann z
Wird dieſe zufällig aber geſtört , fo muß entweder

bis zum entfernten Hinderniſſe der Treibebaum ge -

hälten /' oder auch das Tau wieder losgewunden

werden .

Um theils dieſe Unbequemlichfeit zu vermeiden ;

theils aber auch etwanigem Schaden vorzubeugen ;

welchen / bey geſpanntem Taue , der Treibebaum

den Umherſicehenden unfehlbar verurſachen würde ;

wenn derſelbe durch irgend einen Zufall den Händett

des Führers entiviſchen und zurückſchlagen würdey

hat Herve Lambrecht bey der , unter ſeiner Anord -

nung hier verfertigten Winde ein Zacken- Rad ans

bringen laſſen , worin ein durch eine Feder anges

drückter Haken greift , ſo ' vaß der Baum bey dieſer

Borrichtung jeden. Augenblick losgelaſſen werdet

kann .

Figura 5 bezeichnet die Anwendung eines ſolchen

eiſernen Zackenrades , welches doch über -

fläſſig iſt , wenn die Winde zu ſchwerer

Arbeit nicht beſtimmt wird ,

x. Das Zackenrad y y, welches hier , auf der oben

ſc <on Fig , 3 beſchriebenen Platte wä9hrgenom -



2

3

.>

- - - 706 ==

men wird , iſt mit dem eiſernen Bande rw" des

Wiunde- Kopfs , Fig . 4 » dergeſtalt vereiniget ;

daß der Band dem untern Rand . des Winde » -

Kopfs umfaßt , die daran befindlichen Zacken

äber in einem rechten Winkel davon abwärts

ſiehen . Man muß ſich alſo nur über dem

Zacenrade dieſer Figur den Winde - Kopf dens

ken , welcher der beſſeren Auſchgulichfeit wegen

ausgelaſſen iſt .

Der eiſerne Haken , z » welcher in das Zackett -

Rad eingreift , iſt am entgegengeſeßren Ende

durch einen kleinen eiſernen Bolzen befeſtigety

welcher durch die hölzerne Platte geht . Dier

fer Bolzen hat oben einen Kopf und unteneins

Oeffnung , wodurch ein Splint geſteckt wird :

Hinter dieſem Haken iſt ein Eiſenblech , tz , aufs

genagelt , worauf eine eiſerne Feder befindlichy

welche den Hafen , 2 » an das Za >enrad , Yz;

drückt .

Figura 6 ſtellt die kleine Wälze oder Rolle vor )

deren oben bey Fig . 2 unter Nro , 5 Er ?

wähnung geſchehen iſt , und deren Zapfen

ſic in der Oeffnung der daſelbſ beſchrie

Genen fleinen Leiſen , m » drehen . Ihre

Stärke iſt 3 Zoll und . vie Länge richtet ſich

- tach der Entfernung der Streben , wor -

auf ſie rahet .



Sie kömmt nur dann zur Anwendung ,

wenn Laſien aus der Tiefe hervorgewun -

den werden , und hat zum Zwecke , theils

und hauptſächlich um das Tag gegen Rei -

bungen zu ſtüßen , theils aber , um den

Fortgang zu erleichtern .

Figural7 läßt die Befeſtigungsart der Winde

wahrnehmen .

I . Der Pfahl , 4 , um welchen eine am Hitter -

theile der Maſchine „befeſtigte gewöhnliche Wa -

genfette gelegt werden muß ; wird in der be

zeichneten Richtung , 2 bis 3 Fuß tief , nach

Bewandniß der Feſtigkeit der Erde , eingegraben .

Wird der untere Theil dieſes Pfahles

nicht gehörig befeſtiget - ſo hebt derſelbe . beym

Winden die Erde in die Höhe und die Mae

ſchine gleitet vorwärts .

Es muß dazu ein krummgewachſener Baum ,

5 bis 6 Zoll ſtark , von feſiem Holze genommen

werden , und er darf nur ſo hoch hervorragen ,

daß beym Umtriebe der oben erwähnte Treibe -

Baum bequem über denſelben weggeſchobet

werden kann .

, Oben an dieſem erſten Pfahl wird eit ſtarker

doppelter Reif , B, gebunden , und deſſen ent -

gegengeſeßtes Ende unten an dem zweiten

Pfahle , € , befeſtige .
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3. Der zwehte Pfahl , OC, welcher ein ſiarfer , gut

giſchärfter , " gewöhnlicher Pfahl ſeyn kann ,

wird ebenfalls in ſchräger Richtung mit einem

hölzernen Klöpfer eingetrieben undjeben ſo wie

der evſie an den dritten Pfahl befeſtiget ,

4 . Der drittr Yfah ! , E, wird wie de ' “ zweyte ein ?

geſchlagen und bedarf einer weiteyen Befäſtie

gung nicht ,

Bigura 8 bezeichnet ein Untergeſtell ,

Weun mit der oben beſchriebenen " Maſchine

ein Baum umgewunden wird , entſteht die Unan -

nehmlichfeit > daß , weil das entgegengeſeßte Ende

des Taues ſo hoch angebunden it ; dieſes nach dem

obern Theil der Wiäde hindränget , und zuleßk /

wegen dort fehlenden Raumes , der weitere Umtrieb

verhindert wird . " Deshalb muß der vordere Theil

der Winde in einem ſolchen Falle höher 5geſiellt

werden ; : und man - kann ſich dazu einer ſolchen klei -

nen Bank bedienen , wie ſie durch dieſe Figur he -

zeichnet iſt . L

Dieſe Bank , welche von rannenem Holze ver -

feytiget werden kann , wird vorne unter die beyden

Bäume der Winde und ſo geſtellt , daß dieſe außer -

halb der kleinen Pföſte , F, zu liegen kommen , Die

Höhe der - Banf hängt von der Höhe des zu ent -

wurzelnden Baumes ab , und wenn jene nicht ge

nügt , darf man nur hölzerne Keile unterſegen ,

< a wennn3 emmameeenn



Bemerküngen zu der vom Herrn - Lambrecht

"vorgeſchlagenen Winde und deren Gebrauch.

( Vom . Herrn Forſt- Inſpector Be > er zu

Rovershagen . , )

ME

Die vom Heyn Lambtecht verfertigte - Winde

kann man zwar für keine neue Erfindung anerken ?

nen , weil die Winden mit ſtehender Welle ſchon

lange befännt . ſind und man ſie häufig auf den

Schiffswerften , ſelbſt zu Roſto > , zum Umlegen

der Schiffe benußt ; ſie ' verdienet aber alle Aufmerk -

ſamfeit des Oekonomen / da er ſie auf mannigfal -

tige Art anwenden kann und ihre Stractur einfach

und nicht koſtbar iſt . So zweckmäßig nun der Ge -

brauch der Lambrechtſchen Winde zum Aushebett

verſunfener Stämme aus Moräſten ſchon ausge -

fallen iſtz eben ſo nußbar können dieſe Winden

zum Fortrücken ſchwerer Laſten , ſelbſt auf Walzen

geſeßter Gebäude 1c. angewandt werden , auch

möchte man ſie zum ſchnellen Niederreißen brennens

der Gebäude von Fachwerk , - benußen können , went

anderweitige Vorrichtungen damit verbunden würs

den . “ Eben ſo wenig iſt es zu bezweifeln z“daß' nicht



Bäume damit ſollten umgeriſſen werden können ,

ob aber dies Umreißen der Bäume mit den Vor -

theilen begleitet ſeyn möchte , die Herr Lambrecht

ſich davon zu verſprechen ſcheitt , "bezweifle ich um

ſo : mehr , da meine Evfahrungen hiermit in Wider -

ſpruch kommen . ;

Die Benußung der Wurzeln und Stöe " der

gefällten Bäume iſt allerdings ein wichtiger Gegen -

ſtand der Holzökonomie , und jeder Forſimann wird

gewiß. bemühet ſeyn dieſe Wurzelſidc >ke auszuheben

und . zu benußen . Die „Lage der Forſten , die ich

bewirthſchafte , hat es erlaubt , daß viele hundert

Klafter Radeſtämme mit Vortheil haben verkauft

werden können ; in Forſten , die von . abſaßbaren

Plägen . entfernt liegen , kann es aber nicht möglich

gemacht werden , nur die aufgewandten Koſien des

Radens erſet zu erhalten . Es . wäre daher ein

verdienſivolles Werk , wenn ' : man durch Maſchinen

die Arbeit erleichtern und . wohlfeiler machen könnte ,

Der verſiorbene würdige Präſident von Herzberg

hat das Umwerfen der Bäume . mit den . Wurzeln

fehr empfohlen und im Preußiſchen einzuführen,ge -

ſucht . Der Erfolg iſt mir nicht befannt geworden

ich muß aber glauben , daß ſich: dabey dieſelben

Schwirigkeiten gezeigt haben , die mir aufgeſtoßen

find . Dieſe will ich hier mittheilen , ' und ; man wird

aus den. mir gewordenen Reſultaten beurtheilen

.
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Ennen , ob es rathſam ſey , das Umwerfen der

Bäume mit den - Wurzeln überhaupt zu empfehlen

und ſich zu dieſem Zweck - eine Winde verfertigen zu

laſſen . Ich bediente mich zum Umwerfen der

Bäume einer Winde mit liegender Welle . . Nach -

dem die Wurzeln entfernt vom Stamm gelöſet . und

in der Oberfläche abgehauen waren , ( welches ich

nöthig fand , um das Zerbrechen der Bäume zu ver »

hindern ) , konnte ich mit einem gewöhnlichen Richt -

tau , 1x Zoll dif , ſtarke Bäume niederwinden , wo »

bey die Schwere der Bäume ſelbſt , ſobald ſie aus

der ſenkrechten Lage gebracht ſind , zum Heraus -

reißen der Wurzeln wirkt . Mit den Wurzeln ward

aber ein Ballen Erde und Steine , um welche ſie

ſich gewunden hatten , zugleich ausgehoben . Erde

und Steine wurden mit Haen herausgeriſſen , die

NMurzeln , um das Zurückſchlagen zu vermeiden ,

geſtüßet , durch die Säge vom Schaft getrennt und

zerkleinert ,

Das Zerkleinern aber hatte große Schwierigkei -

ten , denn waren die ausgehobenen Stämme einige

Zeit der Luft ansgeſeßt geweſen und betrocknet , oder

die Wurzeln , vorzüglich der großen Buchen , ſehr

feſt , ſo fonnten ſie ſo wenig . durch hölzerne als ei -

ferne Keile geſpalten werden , iH. mußte fie alſo in

Stucke ſägen laſſen , wobey die Sägen durch die

eingeſchloſſenen kleinen Steine , ſehr litten . Wq



ven aber auch die Wurzeln fähig , geſpalten zu web “

den ſo fand doch dieſe Arbeit dadurch Schwierig

keiten / daß die ausgehobenen Stämme nicht genug

Widerſtand leiſteten , ſich auch nicht in jede feſte

Lage legen ließen , ſondern wichen und das Zerflet -

nern weit mehr erſchwerten , als Stämme , die in

der Erde feſt ſaßen. . . Es ward alſo das Heraus -

reißen der Wurzeln aus der Erde dem Zerlegen der -

ſelben nachtheilig . Wegn ich nun die Koſien be -

rechnete , die durch die Maſchine und deren Trans -

port , ſo wie die Arbeiter zum Winden , Aushacken

der Erdey zerſägen und zerſpalten der Stämmey /

veranlaßt wurden , ſo ergad ſich , daß die alte Ma -

nier , die in der Erde ſtehenden Stämme nach und

nach zu zerſpalten , mit geringer Koſten begleitet

fey , als die Gewinnung des Wurzelholzes durch

Umreißen der Bäume . . Uebrigens fand ich die Ar -

beit ſelbſt auch gefährlich / denn da man den Baunt

nach ſichziehen muß und nicht vermögend iſt , ihm

ſtets die gewünſchte Richtung zu geben , weil die

Edwere der Zweige nicht nach allen Seiten gleich

iſt , auch der Wind mitwirkt : ſo iſt es nicht zu ver -

meiden / daß nicht andre Bäume mit niedergeſchla -

gen und den Arbeitern entgegengeſchleudert werden

follten . Je länger ' aber das Seil genommen wird ;

deſio koſtbarer wird die Maſchine und deſio unbe -

quemer die Arbeit im Walde , Zum Umwerfen der



Bäume “ bedarf man auch der Maſchine überhaupt
nichtz man darf die Wurzeln nur löſen und “ dem

Winde das Umwerfen überlaſſen . Herr von E > ;

hart lehrt . in ſeiner experimental , Oekomno -

Mmie,. S. . 426 , noch ein andres ' Verfahren : . . ,,Gleich

unach Martini wird/ . das zu fällende Holz nicht ab -

„ gehauen noß abgeſäget / ſondern ein jeder Stämm

mit ' Rädehauien und Aexten um » und ausgeradet .

1 Wenn nun eiitige hundert Stämme ganz wackelnd
w„ umgeradet ſind , ſo werden am Ende nux , zwey

zr oder . drey . dahinwärts fallend . umgeradet , wo denn

dieſe alle . aadre vollends mit großem Getöſe über

emden Haufen werfen "

Jar finde , wie geſagt , keinen Vortheil beynz

Umreißen der Bäume mit den Wurzeln zum leich -

tern Gewinnen des Wurzelholzes 3; wenn ! es aber

darauf anfommt , einem Schaft einen , wenn auch

nur halben Fuß Länge mehr zu laſſen als er beym

Abſägen . dicht über der Erde erhalten kann , ſo laſſe

ich ihn ausraden . Dagegen aber wünſche ich, daß

man eine Maſchine erfinden möge ; vermöge welcher

man mit aller Sicherheit die abgehauenen Bäume

ganz lanöſam zur Erde niederlaſſen könne , theils

um das Zerſpringen . langer „oder gebogener Hölzer

auf gefrorner Erde zu vertneiden , theils um zdei

jungen Auſſchlag möglichſt » zu ſchonen yd dem

N, Annal , 6n Jahrg , 2te Hälfte , 46



fallenden . Baum, die gewünſchte „Richtung. 90m
zu fönnen . *)
MIALALDEIISEITERIEKEIIIE

: 92) 7E8' wäre anmäßend, / wenn ich mir in dieſer Angele:
>zgenheitz / die nur “blos “ dur < mehrere “ Verfuche * aufs

Reine gebracht werden : kann , ein entſcheidendes Uttheil

. „ eilguben wollte z.. nut . " damit die Sache . von kundigen

Mäunern näher geprüft werden. möge , theile ich die
Bemerkungen mit , die mir beym Leſen der Entgeguun :
gen des Herrn Forſt - Inſpectors - Be>er eingefallen

“ſind .
: 9Daß das Zerkleinen der Wurzeln , weun ſie tro > en

» Zewörden ſind , Schwierigkeit "haben möge , das glaube

ich gerne ; allein , es würde darauf . ankommen , vb es

fich „nicht. der Mühe lohnte - beſonders wenn viele

Bäume auf einmal gefällt werden , beſondre Arbeiter

anzuſiellen - von welchen die Wurzeln ſozleich - da ſie

no < im grünen Zuſtande ſind , zerkleinert werden

könnten 2 Der Regel nah kann man freylich zwar

die Wurzeln nicht " zu Fadenholz beſtimmen , allein ſie

behalten doh irmer , eiven nicht unbedeutenden Werth ;

Die Gefahr beym Umfallen des Vaums . könnte ,

wie mich dünkt - wohl vermieden werden , wenn dem

Geile nur die nöthige Länge gegeben . würde , um bey .

Arbeiten außer dem Bereiche des fallenden Bayms zu

ſepu :

Wenn ferner in großen Tannen - Revieren die Wur +

zeln: zum Theerſchweelen genvßt werden , ſo wäre es
uoch die Frage : ob: der Theerfchweler , wenn er mit

der Wirkung der Winde hinreichend betaunt iſt » das

4-92



Anſichten . über die Wirkung der Engliſchen
Korn - Acte auf Mecklenburg ,

CVoni Herrn von Thünen auf Tellow, )

erz mmmeemmndg

Vermöge der Engliſchen Kornyn-- Acte darf in, Enge
land „fein ausländiſcher Weizen verkauft : werden ,

wenn . der . Quärter „nicht, über , : 80- Engliſche , Schil -

linge . gilt ;, ( für den. - Roſtocker , Scheffel ungefähy

ZRthlr . . 40 bl . )

(aman nnn ammermmmmnie

Auswinden . der Bäume nicht Fern umſonſt übernehmen

würde ; da. däs Ausraden der Stämme , doch gewiß
keine leichte Arbeit iſt .

I < lege , wie geſagt , dieſen Ideen im mindeſten
kein Gewicht bey , vielmehr wünſche ich , und wit mir

gewiß - viele , daß . wehrere und mit Sorgfalt eingeleitete

Verſuche angeſtellt und die Reſültate in dieſen . Annas

len gemeinfündig gemacht werden . mögen ; wobey - au .

inſonderbeit auf eine Vergleichung der Koſten ; famints

der übrigen , aus dieſer Entwurzelungs - Methode etwa

ſich ergebenden Vortheile vorzügliche RüFſiht genom -

men werden müßte .

„ AdR
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- - Beym völlig freyen Kornhandef " wird nach eie

ner reichen Erndt ? der Kornpreis überall falleny

utd die Landwirthe , oder an deren Stelle die Kaufs -

Jeute , werden einen Theil der Erndte , in der Er »

Wartung höherer Preiſe für künfrige " Mißerndten

aufheben ;
'

„ Die Engliſche - Korn - Acte , hat dies Verhältniß

aänzlich verändert , In reichen Jahren bauet Enge

land ſo viel Korn als es bedarf , und die Ausländer

find alsdann vom Engliſchen Markt ausgeſchloſſen .

Anſtatt “daß ſonſt "der “Engliſche Ländwirth ſd

wohl als der Mectlenburgiſche ' von “einer reiche

Erndte einen Theil aufbewahrte , kann jekt der

Engländer ſeine ganze Erndte abſeßen ; “der Meck-

lenburger aber , in ſo fern er für England Kort

producirt , muß ſeine ganze Crndte aufheben ,

SBolſlte nun , unter dieſen veränderten Umſiänden ,

der Mecklenburgiſche Landwirth noch ferner ſich jeder

Expeculation enthalten . und in jedem . Jahre ſeine

ganze Erndte . zu Markt bringen ? ſo müßte inden

Händen der Kaufleute ein ſo großes Kapital vorrä -

thig ſeyn ; " daß dies hinreichte , den ' ganzen Ueber-

ſchuß einer Erndte zu kaufen " und ein oder einige

Fahre liegen zu laſſen . Ein ſo großes Handels -

Kapital läßt ſich nun aber in Mecklenburg nicht
vermuthen : denn , erſtens erforderte der Korn ,

handel bisher feine ſo beträchtliche Auslage - und

ea

.. '
"3

es
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zwehtens iſt das dem Körnhandel zugewandte
Kapital durch große Verluſte im vorigen Jahre

ſehr vermindert worden .

Wenn nun unter ſoſchen Umſtänden die Land »

wirthe doch dur < aus den ganzen Ueberſchyß ihrer

„ Erndte verkaufen wollen : ſo muß der Kornpreis ſs

weit ſinken , bis das Handelsfapital hinreicht , die

ganze verkäufliche Erndte zu kaufen .

Der auf dieſe Weiſe hervorgebrachte ſehr nie

drige Preis iſt aber nicht natürlich und nicht in den

Europäiſchen Verhältniſſen begründet .

Durch die Korn - Acte hört Englands Kortyy

Bedarf vom Auslande - nicht auf . und England wird

= - wenigſtens noch für einige Jahrzehende ' = das

Korn derjenigen Länder , die bisher für die Englän -

der producirt haben , aach noch ferner gebrauchen 3
nur mit dem Unterſchied , daß es jeßt in reichen

Jahren nichts annimmt , dagegen bey eigenen Miß -

Erndten den aufgehäuften Vorrath mehrerer Ernd ?

ten auf eiimäl hinwegnimmt . " England wird uns

dann äber nicht blos ' die bisherigen Mittelpreiſe ges

ben , ſondern auch die Koſten des mehrjährigen Aufs-

bewahrens ' bezählen müſſen : denn nur unter der

Bedingung , daß der Ackerbau eben fo vortheilhaft

bleibt "ais bisher . , kann ' das Austand ſo viel Korn

für England produciren , als es bis jeßt gethan hat ;

dies erhellt aber auch ſchon daraus, " das zu der Zeit ,
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wenn der . Verkauf des ausländiſchen Weizens - 4u

England ' erlaubt iſt , der Preis des Korns faſt dop »

pelt ſs hoch als unſer Mittelpreis iſt , und wir dann

alſo mehr als dieſer beträgt , erhalten müſſen ,

Späterhin wird ſich das Handelskapital . durch

vermehrte . Theilnahme auswärtiger Kaufleute am

hieſigen Kornhandel gewiß vergrößern ; und dem

Bedarf angemeſſen werden . - So . lange dies . . aber ,

noch nicht geſchehen iſt bleibt es für den Landwirth

von der äußerſten Wichtigkeit , ſein Korn aufzuhee

ben und eine „günſtigere ' Conjunctur «abzuwarten ,

Wenn der Preis für vollkommen , gutes , geſundes

Korn bis zu : 2 des Mittelpreiſes geſunken iſt :3 ſ9

kqmn das Aufbewahren des Korns dem Landwirth

feinen «Verluſt , wohl aber bedeutenden Gewinn

bringen ;- denn . die Erfahrung hat es . gelehrt , daß

das Korn . nie anhaltend unter dem . Mittelpreis

bleibt , ſondern allemal wieder . bis - zu dieſem und

darüber ſteigt .

Es . gehört . hiezu für jeden Landwirth ein dis «

ponibles Kapital , um. die Einnahme aus dem Korn

auf ein oder zwey Jahre entbehren zu können ,

Dies Kapital hätte . aus dem Ueberſchuß der - drey

verfloſſenen reichen Jahre leicht gebildet werden

fönnen . . Abex. mit, der Anſchaffung dieſes Kapitals

ſind nicht „alle. Schwierigkeiten . gehoben : den erz

ſtens findet ſich ſelten -quf. einem , Gyk ſo viel BE



denraum , um eine ſo große Quantität Korn aufs
Heben zu fönnen , und zweytens ſind alle Güter ,
die fünf und mehrere Meilen von der Handelsſtadt

entfernt liegen , ſchon deshalb , weil ſie ſonſt in dem

einen Jahr für ihre Geſpanne nichts zu thun hättet ,
in dem folgenden Jahre aber ' die Erndte zweyer

Jahre nicht fortbringen können , gezwungen ;.' ihr
Rorn jedes Jahr zu verfahren . Es bleibt alſo nur

das Ausfunftsmittel , mit einem Kaufmann in der

Handelsſtadt eine Uebeteinkunft zu treffen , nach
welcher der Kaufmann für einen angemeſſenen Preis
den nöthigen Bodenrqum hergiebt , und für eine

beſtimmte Proviſion die ' Aufſicht über das Korn

übernimmt . + " Nun iſt aber zu fürchten , daß der

Kaufmann , weil ihm das Geſchäft zu kleinlich iſt ,

ſich mit einzelnen Gütern auf dieſe Weiſe nicht ein »

laſſen wird ,

Es wäre deshalb zu wünſchen , daß mehrere
Landwirthe in Verbindung treten möchten , die ger
meinſchaftlich erflären , daß ſie zur Abſchließung
ſolcher Contracte bereit ſind .

Wenn auf dieſe Weiſe das Geſchäft für den

Kaufmann groß genug wird , und er durch die ge -

machten“ Bedingungen einen etwas größeren Ger

winn davon ziehen kann , als wenn er im Atftrag
fyemder Kaufleute Korn ankauft ; ſo leidet es wohl

keinen“ Zweifel ; daß fich der eine oder der andere



Kaufmayn zur Abſchließung ſolcher Contracte
0i:

neigt finden wird ,

Landwirthſchaftliche Bemerkungens mitgetheilt

in der Teterower Diſtricts - Verſammlung ,

I .

Ja Vogelſang Zat der Staudenro > en » weicher

auf 90 Quadrat Ruthey pr . . Scheffel geſaet war /

im vorigen Jahre das 14te Korn gebracht , In die -

ſem Jahre hat der Staudenro > en . eine - Höhe von

73 Fuß .

2 .

In Rothſpalk iſt dagegen in dieſem Jahr der

Staudenrocken , welcher ſpät geſäet iſt , um

einen Fuß niedriger geblieben , als der gewöhnliche

Rocken.
!

D

Zu Radett ſtarben in dieſem Jahre 80 Lämme ?

gleich nach dem Hämmeln . Da der Schäfer , der

das Hämmeln verrichtete , dies Geſchäft ſchon meh -

rere Jahre und immer . mit glücklichem Erfolg be -

trieben hat : ſo iſt kein Grund zu: glauben , daß dies

durc < die Ungeſchicflichkeit des Schäfers veranlaßt
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ſey ; Herr Cordua ſtellte deshalb die Frage auf :

ob. der um die Zeit . des Hämmeins - herrſchende Oſt -

wind die Urſache habe ſeyn können , oder ob vielleicht

das Liegen : auf dem heißen Miſt den ' gehämmelten

Lämmern ſo nachtheilig wäre ? Da keiner der Ans

weſenden eine ähnliche Erfahrung gemacht "hatte ,

ſo blieb . dieſe Frage unbeantwortet .

+.

Wenn man einen Hügel haakt oder pflügt , fo

wird „- wenn. mau abpflügt , d. h. wenn die Pflug

furche - von . der Höhe nach dem Abhang hinfällt »

die Exde um. 8 Zoll von - der Höhe hinuntergeſchö -

ben ; dagegen wird , wenn man : aypflügt / d. hs

wenn die Furche nach der Höhe hingewendet : wirdy

die Erde » nur um - 4 Zoll höher . herauf gebracht .

Wird nun beſiändig abgepflügt , welches - - für “ ' die

Höfer ſowohl als . für das Zugvieh am bequeinſiez

iſt ; ſo wird während eines Umlaufs in welchein

gewöhnlich . . 9 mal gehaakt oder gepflügt wird , die

Erde , welche zuerſi auf der Spike des Hügels lagz

uim 9 X 8 , oder um 72 Zoll = 6 Fuß von der

Spißbeweggerücft und dem Abhange zugeführt . " Wird

aber abwechſelnd einmal an - und . einmal abgepflägt ,

ſo beträgt :die Wegrückung , der öberſien : Erde in

einem Umlaufe doch noc < x8- Zoll ;

7
Außerdem . verlieren . die - Höhen durch . das

Eggen und durch das Abſchwemmen bey Regengüſe



ſen noch einen bedeutenden Theil Erde . Auf dieſe

Weiſe bewirken wir durch die Beäpbeitung des

Ackers eine zwar langſame aber " ſieks - fortſchreitende

Ebnung des . Bodens , "und" nach Jahrhunderten
müſſen unſere Höhen merklich vermindert + ahfere
Thäler berrächtlich erhöht ſeyn , '

: Jndem wir ' nun - aber durchdie Beackernng den

Höhen jährlich einen Theil ihrer fruchtbaren Erde

hinwegwehmen , behalten dieſe ſelbſt nut einen ganz

rohen Boden / und es. läßt ' ſich nur hiedurc < erklä »

xen , warum die Hügelfpizen eine . ſo große Unfruchts

barfeit zeigen 7 die "durch verſtärkte ' Düngung ,

durch Moder fahren und andere Verbeſſeryngsmittel
faſt gar nicht ' zu überwinden iſt ,

Um nun der Verſchlechterung der “ Höhen ent -

gegen zu witfen / und um die Hügel ällmählig zu

gleicher ! Früchtbärfeit mit dem übrigen “Acker zu

bringen , laſſe ich "jekt beym Haaken der ' Anhöhen

viemals ab - , ſondern ' immer an haqaken , wenn die

Geſtalt des Hügels dies nur irgend erlaubt ,

5 :

Das Mittel ' gegen das rothe Waſſer des Rind »

vieles , beſtehend aus Spiek und Terpentinsl , wele

<hes der Hört Vice - Präſident von Bülow S; : 256

in dieſem Jahrgange der Annalen bekannt ge -

mäht hat , iſpin -T 641 9 w mit “ Erfolg angewandt ,

Ein Ochſe /- des dieſe Krankheit 6 hohen Grade



hatte , ward nam dem Gebrauch dieſes Mittels

wieder hergeſtellt , da alle - früher von dieſer Krank »

heit befallene Thiere daran geſtorben ſind .

|
Bon der Modde

wenne

Unſere Mecklenhurgiſchen Wirthe haben von jeher

die Gelegenheit zur Auffuhr der Modde . mit ausge -

zeichnetem Fleiße benußt . Jeßt , da durch das Met »

geln die Karren allgemeiner in Gebrauch gekommen )

die man ſonſt Modde - Karren naunte , können ſieg

wenn die Umſtände es erlauben , das Moddefahren

mit ſo viel größerem Nachdvuck fortſesen . | In den

naſſen Jahren freylich konnte man an Moddefahren

nicht denfen , und war man "deſio fleißiger beym

Mergel beſchäftigt . In dieſem durch ſeine Dürre

ausgezeichnetem Jahre . 1819 äber , da alle Niede -

rungen ausgetrocknet ſind ; iſt man um ſo fleißiger

und erpichter aufs Modden geweſen , als es Bedürfs -

niß - ward , durch “ die Ausfahr dex Sinken ſich der

Viehtränken zu ſichern .

Die Modde , welche in ' Metklenburg fo häufig

iſt und : zum größern Theil wohl von ' den Wäldutt -

gen herrührt ; mit - denen das ' Land - bede >t war , iſt



verſchieden . . . Ihr : - Nußen hängt ab ! von den Ver -

hHältuiſſen, unter/den ſie angewandte wird ; es dürfte

aber leichter ſeyn , die richtige Anwendung dex

Modde zu beſtimmen , als die des Mergels ,

Es giebt Modde, / die nichts änders iſt , als

zuſammengeſchlemmte feine Acker Erde , die etwa

ermiſcht iſtzmit noch nicht vexweſeren Vegerabilien ,

Dieſe zuſammengeſchlemmte feine Aer - Erde ſieht

meiſientheils grau aus , trockaet , und zerfällt bald
an der Lufc , bedarf nicht der " Auswitterung “ und

wird ; auf" allen Bodenarten . ' nüßlich anzuwenden

feyn ; ſie wird aber , ſo ſchnell und ſtark ſie wirkt ,

um ſo eher aufhören . Der Torf und die Torferde

iſt der Rückfand von Pflanzen , welche durch die

Verweſung nicht völlig aufgelöſet worden , "weil auf

ihrem feuchten " Stande Bedingungen eintraten ) ,

etwa Sroffe ſich fanden : oder erzeugten , welche ein

völliges Verweſen hinderten . . Durch Feuchtigkeit

Lildete »ſich vielleicht aus ' den Beſiandtheilen des

Bodens und der - Pflanzen : ein Stoff , der die Vers »

weſung hinderte und die Vegetabilien gleichſam ein »

batſamirte ;. ' ſo ; daß ſie zu Torflager anwuchſen .

Es - ſind . eigene Pflanzen „, welchen der Torfboden

zuſagt , aus deren Rückſtänden ſich denn das Torf

Jager ' anſeßt . *,Die Torfmösren ſind . daher wohl be -

dingt von der Lage , auch Beſchaffenheit : des " Bo-

dens ; ſo" wie der Pflanzen . die ey nährt : Noch
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giebt es Niederungen , in denen das Wäſſer die

üppig wachſenden Pflanzen als Schilf und ' die Ax ?

ten von Rohr nicht zur Verweſung kommen laſſen ;
wo im Naſſen wachſendes Holz in den Wäldern ers

ſtickt , verſunken und übereinander : gewachſen , wer

gen der Räſſe in Fäulniß - übergegangen „ aber nicht

verweſetiſt , Solche Löcher ſind zu betrachten ; als

Behälter , in denen Pflanzen , nachdem ſie abgeſtot »

ben , eingeweicht ſind ; die aber nicht “ - den Grad ' der

Vermoderung exreicht haben , daß ſie als Toxf be -

trachtet , werden können . Wenn ſolche Löcher vom

Waſſer befreyet werden ,ſo mögen die abgeſtorbenen

Pflanzen , je nachdem ſich die Stoffe gebildet haben »

ſich in Torf oder in Pflanzenerde verwandeln , .. Wir

finden daher auch Sinken , welche trocken „gelegt ,

Lager der ſchönſten Pffanzenerde enthalten , welche

nicht vertorft , ſonderuy in. einen höhern . Grad dex

Auflöſung übergegangen ſind . Im allgemeinen wer ?

den wir die Modde am nußbarſten . auf Lehmboden

bringen . Die Torferde ,die auf dem Sande nicht leicht
in den höhern Grad der Verweſung übergeht , wo

ſie Pflanzen -Nahrung abgiebt , wird auf . dem Lehme

boden vorerſt mechaniſch durc < Auflöſung wirken ,
mit der Zeit aber , und wenn . ſie mit Mergel , zuſam »

mentrifft , ſich in Verweſung . auflöſen . Die, zuſam»
mengeſchlemmte . Ackererde und . die verweſie . Pflan - ;
zenerde wird jedem „ Boden . zuſagen , dein +es . . au



dieſen : Beſtandtheilefehltz3 : der rohe Pflanzen - Möoder

aber nicht auf ' dem- Sände , ſondern auf dem Thon -

" boden müſſe : angewandt werden . Die Gelegenheit

zur Auffuhr der Moorerde - wird oft nicht ' ſorgfältig

genug benußt , weil dey relative Werth nicht aner -

fannt wird . Auch ; “ wenn ' die ! Näſſe uns zu' den

Niederungen nicht kommen läßt , liegt die Möorerde

zu Tage y haben wir Grabenbörte und können ' uns

durch die Auffuhr vorerſt die Laſt der Bearbeitung

des ſtrengen Lehmbodens " erleichtern ; Wir dürfen

aber : nicht die ſchnelle Wirkung von der Mödörerde

erwarten die wir vom Miſt oder Mergel erfahren )

und würden vergeblich hoffen ; daß naſſe Niederuns

gen die - Torferde verzehren , oder zur Verweſung

bringen, " da wir ſie nur auf mergelichten Höhen uns

bald - zu Nüße bringen können . Mit der Zeit wird

die Törferde ' auf der trocknen Höhe auch verweſen

und “ nächhältig wirken , Die gewöhnliche Praxis

des “ Moddefahrens iſt ziemlich ſicher ,/ und quf die

Länge wird ſich Niemand durch Nachwehen ge -

täuſcht . finden . Ausgemacht iſt ; daß der “ Mergel !

ſehr . die ſchnelle Wirkung der Mödde hefördert und

daß dev ' Düung die Modde bald wirkſam werden läßt «

Wer fleißig moddek , bereichert ſein Land zuverläſſig .

Wie kann er ſich doch bald erfreuen ſeiner ' Kleeſaa -

teny wenn im Getraide ' auch “ no < nicht die Wirkung

hervorſcheint . Alle Pflanzen - Nahrung vergeht mit
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der Zeit ium Aer , ſie. mag benußt verden oder ' nit ,

der Boden wird unfruchtbar ; wenn ihm Kur/ - ge -

nommen , nicht gegeben wird ; und das iſt eben das

vorzügliche : der »Auffuhr der ' Modde , daß ' dieſe Spar -

kaſſe : vegetäbiliſchen Dungs langſamer - als andere

Dungmittel ihre : Wirkung abgiebt, “ indein ſie blos

Vegetäbilieit enthält ; die langſamer verweſett , als

animalrſche Rückſtände ; Wir » wollet uns daher der

diesjährigen Dürre in ſo ferne erfreuen, “als ſie uns

den Zugäng " zu "dieſer Sparkaſſe erleichtert hat ,

G . “ den 10 . Nov . 1819 ,
C. S ,

Gutachten des Teterower Diſtricts, über die

bisher ; aus andern Diſtricten iitgetheile

ten Vorſichtsmaaßregeln bey der bevor ?

ſtehenden Aufhebung der Unterthänig -
Feits - Pflicht der Guts - Unterthanen .

wems

Die aus mehreren Diſtricken eingegängenen Be -

merfungen ? über die Aufhebung der Unterthänig »
keits - Pflicht / erregten , theils durch ihren Inhalt ,

theils durch die Wichtigkeit , welche der darin abge-
handelte Gegenſtand bey - der . nahe bevorſtehenden



Aufhebung der Unterthänigkeit hat , ein allgemeines

Intereſſe . - Sie . wurden , vorzüglich der - Gegenſtand

der Berathung in dieſer Sißung . ; i

Dies führte zu nachſiehendeit Bemerkungen ?

Zuvörderſi machte einer der Anweſenden die

- + " Bemerkung , dafs es : nicht zweckmäßig : ſey

:K. , „nach Aufhebung der Unterthänigkeit die Tas

gelöhner aufs ein Jahr anzunehmen ; und

ſich den jährlichen Kündigungen dieſer ' Leute

„auszuſekenz : « vielmehr hielte ' er dafür daß -

man den Contract auf ſechs Jahre mit . ähnen

abſchließen müſſe ,

Dieſe Bemerkung ward allgemein als ſehr .

richtig erkannt und blieb lange Zeit der Gegenſtand

des Geſprächs , aus dem ſich zuleßt folgende Ges

ſammt - Anſicht entwielte ?

Zu den Koſten des Umzugs trägt der ' Täzelsh -

ner nichts bey , indem dieſe ganz . auf dem Brod -

herrn laſten , dem die Herholung der Sachen des

Tagelöhners mindeſtens die Arbeit - von vier Ges

ſpann Pferden auf einen Tag koſtet ,

Wenn viele oder gar ſämmtliche Tagelöhner

wegziehen , ſo können die für den Ackerbau , gehalte

nen Geſpanne auf längere Zeit nichts thun , als

die Sachen der zuziehenden : Tagelöhner holen , wel -

ßes nothwendig zum . Ryin der Ae Wye
führen mwb ,



Da , aber ; die Umzugszeit auf wenige Tage be:

ſchränkt iſt : > fo: wird : es dem Landwirth auf einem

bedeutenden Gute , deim ſämmtliche Tagelöhner ' ges -

Fündigt *haben ) , völlig unmöglich , eben ſo viele ane

dere Tagelöhner wieder . zu holen .

Durch . das Recht jährlich zu kündigen , er -

halten alſo die Tagelöhner ein Mittel in Händen ,
wodurch ſie- ihren Herrn jedes Jahr in die größte

Verlegenheit bringen können . Die Tagelöhner
können nun durch ihr Zuſammenhalten dem Herrn

die „härteſten und unbilligſten . Bedingungen vors

ſchreiben , und dieſer wird bey der Unmöglichkeit , ſo

viele andere Tagelöhner herzuholen/ - ſich dieſen Be -

dingungen unterwerfen müſſen ,

Man . kann hiergegen folgendes einwenden *
nAn allen Orten , wo die Leute gut gehalten

m werden und wo ſie: ihr Brod haben , ſind die

z1 Tagelöhner nicht zum Umziehen geneigt , wel »

zr<es : auch für ſie nicht . ohne Verluſt iſt ; indem

er dabey öfters einige von “ ihren Sachen zerbro »

hen werden . Auch beweiſet das Beyſpiel ay -

' derer Länder , wo die Unterthänigkeit ſcho

längere “ Zeit aufgehoben geweſen iſt . daß

ſolche Geſammt „ Kündigungen ſelten vorfome .

« men .

Wenn . man aber . durch . Beyfpiele beweiſen will
daß die Leute ; das “ ihnen . verlichene Uebergewicht

N. Anagl , 61 Jahrg . 2te Hälfte, 47
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nicht mißbranc <en ; . ſo : Fann/iman mit " eben den

Gründen “ auch " die "Unterthänigfkeit vertheidigen ?
denn ' es giebt ſehr viele | ' Gutsbeſißer , die ' das - Uebers

gewicht , welches ſie" durc<h' die Unterthänigkeit hate

ten , nie benußt , und die ihre Unterthanen nie bes

drückt haben . - Es "darf ' aber nicht "der- Willkführ

eines Einzelnen oder eines einzelnen Standes über »

laſſen bleiben , ob er die ihm verliehene Macht miße

brauchen ivill oder nicht , ſondern die Weisheit der

Staats - Einrichtungen beſteht gerade darin , daß

keinem Stande ein Uebergewicht ' gegebeit werde)
welches er“ mißbrauchen könne ,

In . den benachbarten Staate Holſtein und

Pommern , wo den - Leuten mir der völligen Frey -

heit zugleich das Recht ; jährlich zu“ kündigen , ger

geben : wurde , brachte die Aufhebung der Ünterthä -

nigfeit an manchen Orten Unruhe und tumultuae

piſche . Auftritte "hervor ; und auch jeßt , nachdem

alles wieder in ' s Gleichgewicht getreten iſt/ſind die

Kündigungen häufiger ; als die ' Ratur der Sache es

nothwendig macht und als das Wohl des Staats

es fordert :
. |

Es - iſt nätürlich und an ſich nicht zu tädelt ,

daß “ die Arbeiter , deren Tagelohn bisher einſeitig

feſigeſeßt wurde , und die nun nach der Wiederer -

languüng ihrer Rechte in Ungewißheit darüber ſind ,

welcher Preis ihnen für Ihre Arbeit eigentlich zu

IE

-

|
|



fommt , die höchſt mögliche Steigerung ihres Lohns

verſuchen ; und es iſt begreiflich , daß die , Gährung
der Geinüther „die aus dieſer Ungewißheit entſteht ,

ſich, nicht blos auf : die Güter , wo die - Leute ſchlecht

gehalten werden , beſchränkt , ſondern ſich auch auf

die Güter , wo ſie gut gehalten werden , ausdehnen

„ muß . Gerade . aus . dieſem Grunde aber darf den

Arbeitern keine Macht in die Hände gegeben wer »-

den , wodurch ſie den Arbeitspreis einſeitig feſiſeßen
und erzwingen können , der doch , weil er nicht na »

türlich iſt und - nicht aus der freyen Concurrenz ru -

hig hervorgegangen iſt , nur momentan und nicht

dauernd ſeyn kann , ſondern nur Unruhe und Ber -

wirrung hervordringt ,

Wo die Leute bisher ſchlecht behandelt . wurden ,

und einen ungewöhnlich geringen Tagelohn . erhiel -

ten „ da' werden ſie ſich nur durch allgemeine Kün -

digungen eine beſſere Behandlung und den land »

üblichen Tagelohn erzwingen = und daß dies ge -

ſchehe , iſt eine der größten Wohlthaten der Auf -

hebung der Unterthänigkeit .

Wer aber . den Character der/arbeitenden Claſſe

aus . Erfahrung fennt 7 wird bemerkt " haben , das

ſolche allgemeine Kündigungen oft. auch . ohne alle

Urſache geſchehen können , und nicht ſelten d: 8

Werk eines einzigen Aufheßers ſind , der ſich mi ; yei -

nem Herrn entzweyet hat und auf dieſe Weiſe ſeine

47 ,



Nachſucht befriedigt . Dieſer wird nun aber um

ſo leichter Gehör bey ſeinen Mitarbeitern finden ,

wenn ſie ſehen , daß ihr Zuſammenhalten einträge

lich wird , indem ſie dadurch harte Bedingungen

von ihrem Herrn erpreſſen können .

Gegen dieſe Aufheker , gegen dieſe aus bloßer

Rachſucht eines Einzelnen unternommenen Kündi -

gungen , muß der Landwirth , der dadurch in eine

unnatürliche Abhängigkeit von ſeinen Leuten geräth ,

geſchüßt werden .

. Abgeſehen davon , daß der Betrieb der Land »

wirthſchaft ſonſt faſt alle Annehmlichkeit verliert ,

iſt das häufige Umziehen der Leute auch von den

nachtheiligſten Folgen für den Ertrag der Güter

und für das ganze National - Einkommen .

Denn : erſiens ſind die Koſten , welche auf

das Umziehen der Tagelöhner verwandt werden ,

da ſie ganz unproductiv ſind , gänzlich verloren und

vermindern das National - Einkommen 3; zwey

tens iſt eine ſehr ſorgfältige Kultur des Bodens

faſt nur mit ſolchen Leuten möglich , die mehrere

Jahre äuf dem Gute gewefen ſind und die den

Grund und Boden , fo wie die üblichen Arbeitungss

Methoden genau kennen , * )

*) Würde dieſe Anhänglichkeit an den Wohnort , auc <

yah gufgehobener Unterthänigfeits »Pflicht , nicht am .
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Dieſe Uebeln kann am wirkſamſten bdadurc <

abgeholfen werden , daß man die Contracte nicht

auf ein Jahr , ſondern auf drey Jahre mit den

Tagelöhnern abſchließt .

Die Möglichkeit des Umziehens wird dadurch

ſchon auf % der Leute beſchränkt ; aber es wird ſich

in der Wirklichfeit noc < in einem weit größern

Verhältniſſe vermindern , indem eines . Theils die

Leute , die ſchon 2 % Jahre auf einem Gute geweſett

ſind , ſich dort gleichſam eingewöhnt haben und weit

weniger geneigt ſind wegzuziehen , als diejenigen

die erſt ein halbes Jahr dort ſind , ſich in manche

ungewohnte Verhältniſſe nicht finden können , und

die noch kein Vertrauen zu ihrem Herrn haben faſ »

ſen - können ; andern Theils aber kann die Aufwie ?

geley hier , wo nur x der Leute jährlich ziehen darfy

nie von ſolcher Wirkung ſeyn , und indem die Leute

nicht das Gefühl ' des Uebergewichts über ihren

Herrn haben , wird . der Aufwiegler , wenn keine ges

gründeten Urſachen zur allgemeinen Unzufriedenheit

vorhanden ſind , kein Gehör finden .

leichteſten dadnr < erhalten , wenn dieſen - Menſchen , ſo

wie Herr von Blücher S . 434 dieſes Jahrganges

der Annalen es empfohlen , ein Eigenthum zugeſichert

würde ?
A, d, R,
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Dienſt - Contracte auf mehrere Jahre ſind aber

keinesweges als eine Abänderung oder Fortſezung '
der Unterthänigfeit anzuſehen . Wenn ſie von ' völlig

freyen Menſchen freywillig eingegangen ſind , fs

verleßen ſie Feine Rechte der Menſchheit .
' Der Kaufmann , der Künſiler und der Händ »

wverfer nehmen keinen Lehrling auf ein Jahr , ſon “

dern nur auf “ mehrere Jahre an , weil die Mühe

und die Koſten , die der Lehrling im erſten Jahre

“ verurſacht , nicht durch ſeine einjährige Arbeit ver -

gütet werden fanti . Eben ſd kann der Tagelöhner

die Koſien des Holens ſeiner Sachen und - die Mühe

des Anternens ' nicht durch ſeine einjährige Arbeit

erfeßei .

Für die ' Landwirthſchaft werden aber Dienſt -

Contracte auf mehrere Jahre , aus dem Grunde ,

daß die gute Kultur/des Bodens nicht dem Zufall

überlaſſen bleiben darf , noc < weit nothwendiger ,

Da der Landwirth dey der - Annahme eines

fremden Tagelshtiers ſelten die Eigenſchaften dieſes

Mannes kenyt , fö kann ihm der dreyjährige Con -

tract ſchy läſtig werden , , wenn er einen ſchlechten

Menſchen erhält ; aber eines Theils iſt es ein ge

ringeres Uebel , einen unbrauchbaren Menſchen drey

Jahre behalten zu müſſen , als bey der Unterthänig -

Feit einen Taugenichts ſein ganzes Leben hindurch

zu behalten ; und andern Theils wird ein Tagelöh -

„dür.
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ner , der ' die Uüzufriedenheit »ſeines Heren gegen ſich

hat , für gewöhnlich geukigt : ſeyn , den Cotitrace

aufzuheben ; und vor Ablauf deſſelben wegzuziehen .

Dagegen iſt der Tagelöhner im der Regel fehr- genau

davon unterrichtet wie die . Leute auf jedem Gute

behandelt iverden / und er iſt: deshalb der Gefahr )

ſich auf dieſe Weiſe zu' irren, - faſt ' gar' nicht ausgeſekßt.

Wenn nun durch Contracte auf mehrere - Jahre

den Arbeitern die Mittel benommen " ſind ; einen

unnatürlichen , den Verhältniſſen des Ländes unän -

gemeſſenen +Preis : für ihre Arbeit zu erzwingen ; fo

iſt die Beſchränkung des Tagelohns auf einen ge

wiſſenPreis für das ganze Land eben ſo ungerecht;

als ſtaatswirthſchaftlich unrichtig . " Der Preis der

Arbeit wieder Preis - des " Korns und jeder andern

Waare , darf nur aus der freyen Concurrenz her -

vorgehen . " Wenn in Mecklenburg noch mehr Arbeit

mit Nußen vorgenommen . werden kann ; als die

vorhändenen Arbeiter vollbringen können : ſd wird

der Tagelohn ſteigen , und dies wird eine größere

Bevölkerung hervorbringen . Im entgegengeſekten

Fall müß der Tagelohn fallen und die Bevölkerung

abnehnen . Da aber ſich ſchon jekt : eine ' gröoße

Menge freyer Tagelöhner in ' Mecklenburg befindet ,

und dieſe weder einen größern noch einen geringern

Preis für ihre Arbeit erhalten , als die Unterthänis

gen , ſo iſt es ſehy- wahrſcheinlich daß die Aufhes



- - 736 = -

bung der Unterthänigfeit keine Aenderung dr
Tagelohns . bewirken wird .

Ferner ward bemerkt . 2 ' es fey nicht 1 m
die Tagelöhnern ihren Torf . ſelbſt ſtechen zu laſſeit ,
indem dies zu Unordnungen ; führen : würde , und es

ſey . . deshalb beſſer , ' wenn . die „Herrſchaft den Torf
'

fiechen . ließe und - die
Angeben das Stecherlyhn

wieder . bezahlten .

» Auch fand man die Quantität des , von einem

Mitgliede eines andern - Diſtriets für eine Tagelöhe-
Ner - Familie beſtimmten Hölzes, und . Torfes , nem -

|

lich ein Fuder Abfallholz und 8000 - Soden Torf ,

zu geringe . Die Beſtimmung ; daß die Eltern ihre
;

Rinder nicht nach andern Ortey vermiethen dürfen ,
ohne, ſie der Herrſchaft vorher zum Dienſt anzubie »
ten , fand man ſehr zweckmäßig .

Von einigen der anweſenden Mitglieder ward

die Bedenklichkeit geäußert , daß ſolche ſchriftliche

Contracte mit den Leuten leicht “ zu . : gerichtlichen

Streitigfeiten Anlaß geben könnten .

Noch “ bemerkte man2-daß in den Vorſchlägen
einiger der andern Diſtricte : das Korn , was ; die

Leute , außer , dem Dreſcherlohn , noch bedürfen und

Faufen müſſen , ihnen nicht zu einem gewiſſen Preiſe
garantiert ſey ,



Meine , Anſichten über das Verhältniß der

Tageköhner zu ihren Guts Herrſchaften
und Brodherren .

Es iſt ſchon manches Beherzigensiverthe über

dieſen . " Gegenſtand in dieſen Annalen geſagt wor »

den „. daher mag es vielleicht nicht ſo ganz unnüß
ſeyn , wenn ich auch meine Gedanken darüber mite

theile . -Doch muß es mir erlaubt ſeyn ; als fchlich -
ter Landwirth nur ganz einfältig das zu ſagen , was

nach meiner Ueberzeugung und nach meiner vieljähr
rigen Erfahrung mir anwendlich ſcheint ; denn ich
will nur blos das Verhältniß erzählen , das zwiſchen
mier und meinen Tagelöhnern beſteht , : und- worin

wir uns von beyden Seiten glücklich fühlen , Viel -

leicht werden andere meiner . Mit - Coltegen dadurch
erinuntert , auch das Ihrige zu ſagen , und davon

möchte ſich ja wol aus ſo mancherley Anſichten ets

was Gutes für dieſe fo wichtige Angelegenheit , die

jezt zur allgemeinen Berathung ſteht , herausfam -
meln laſſet .

Beyläufig wird es mir hoffentlich nicht verübelt

werden , wenn ich vorläufig über unſre Dorfſchulen
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ein Wort ſage , da die beſſere Bilduüng unſrer Ju

gend , wenn wir anders eine fortſchreitend verbeſſerte t

Yolk generation haben wollen , hiemitin der engſten / |

Verbindung ſieht : Als Gelehrter und ' Sachkfundi «o/ |

ger kann ich hierüber nicht urtheilen ; wennich alſo IE )

beſcheidenſt das darüber ſage , »was ' nach , meiner 148

Veberzeugung einer ſolchen Schulverbeſſerung veor - /

hergehen muß , ſo muß ich dies einſichtsvollern

Männern zur Prüfung überlaſſen .

Zur radicalen Verbeſſerung unſrer Volksſchu -
fen gehört nach meiner Anſicht vor allen Dingen ?

I , Daß der Schullehrer ein gebildeter , wo . möge

lichrin den Elementar - Kenntniſſen wiſſen » ,.

ſchaftlich gebildeter Mann ſeym ' mußz; denn -
|

wer ſelbſt nicht ' gebildet iſt , der kann anderen |
keine Bildung mittheilen :

|

2 . Ein ſolcher Mann muß ſo geſekßt - werden , daß

er durchaus ohne alle Nahrungsſorgen leben

kann ; * ) daher muß auch ſeine Wohnung

mit dieſer ſeiner ehrwürdigen Beſchäftigung
übereinſtimmend ſeyn ,

3 . Die Kinder müſſen nicht blos den Winter hin -

durch , ſondern auch im Sommer die Schule

beſuche :

*) Alſo niht nöthl3 hak, - ein mit ſeinem Berufe hetero -

genes Nebengewerbe zu treiben , A. d. R.
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Nach der gegenwärtigen Lage ußfrer Tagelöh -

ner Familien ſind diefe Leute nur froh ; wenn ſie

ihre Kinder durch den Winter gebracht haben , Ge -

gen den Sommer iſt es dann ihre arößre Sorge ,

ſie “ irgendwo bey' Bätern oder Tagelöhnern zum

Viehhüten allerley Art unterzubringen . Natürlich

vergeſſen die Kinder “nun den Sommer hindurch

älles , was ſie im Winter gelernt haben . Könnett

wvir ' nun ſolche Eltern ; welchen die Verſorgung iho

rer Kinder hart fällt , durch Zwangsmittel dazu an -

halten ſie bis zur Zett der Confirmation bey ſich

zu behalten , da ſie oft 6 , 8 und wol mehr Kinder

zu verſorgen haben ? = * )

Dies hielt ich nöthig , vorauszuſchickein . . Mit

meinen freyen ſowohl als unterthänigen Tagelöhs »
nern halte ich es übrigens ſo :

Schriftliche Contvacte habe ich nie mit ihne

gemacht , ſondern unſere Verhältniſſe gegen einano

der ſiehen folgendermaßen :

Sie erhalten eine hinreichend geräumige und

geſunde Wohnung mit einem Garten , der für jede

Familie 128 Quadrat - Ruthen beträgt .

2) Daß dies keine Unmöglichkeit iſt , das haben ſhon
edeldenkende Suts - Herrſ <a ; ten dureh ihre . muſterhafs
ten Anoednungen bewieſen .

A. d, R,
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Ihr Dünger wird ihnen nach ſolchen Stellen

hingefahren ; die mir am paßlichſien ſind , doch auf

ſolchen Boden , wo ſie keine Mißerndten fürchten

dürfen . „Es iſt nicht . ſelten , daß ein ſolcher : Mann

16 „bis. 18 Scheffel Rocken großer Maaße *) an

reinem . Korn erndtet .

Sie haben ihre eigene . Wieſe , in welcher jeder

ein Fuder Heu wirbt . - Im Herbſie erhalten ſie hiezu

uoch etivas Nachmatt . . Alles an den Gräben und

Wegen , auch in den Kornfeldern befindliche Futter

werben ſie gemeinſchaftlich und theilen es unter ſich «

Nus den Großherzoglichen Forſten erhalten ſie

jährlich , nemlich jede Familie , zwey Fuder Holz >3

gewöhnlich ein Fuder hartes und ein Fader wei

ches . - Ueberdies haben ſie die Erlaubniß , ſich zwey

Tage in der Woche Leſeholz zu ſammeln ,

Hiezu erhalten ſie fünf bis ſechs Tauſend Torf .

Alle dieſe Brenn - Materialien werden ihne

von mir angefahren . Auch die Mühlenfuhren wer -

ven ihnen beſorgt und ihr Acker wird ihnen beſtellt ,

Ihre Kühe weiden mit ' den meinigen auf einer -

ley Weide ; nur müſſen , ſie ſolche ſelbſi füttern .

Sie können ſich vier Scaafe halten , die ſowohl

*) Berliner Maaße . Der Berliner Scheffel verhält ſich

zum Noſio > er = 74 53 mithin etwa 22 bis 25 Roſt .

Sceſſel . R. d- R.
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Mien

m Sommer als im Winter unter meinen Schaafen

bleiben .

Sie halten ich Gänſe und Schweine3 lekßtere

werden ihnen frey gehätet , Ueberhaupt geben ſie

fein Hirtenlohn .

In der Erndte erhält der Mann 8 ßl . Tages

lohn und die Frau 6 bl , Die Frau leiſiet für den

Katen und für alles vorhin genannte im Jahr

310 Tage Hofdienſiez außer den Erndtetagen et -

hält ſie 4 ßl . Tagelohn .

Der Mann erhält außer den Erndtetagen ,
7 ßl . Nztel cäglich .

Noch erhalten ſie in der Braache eine Kartof
feln - Kavel a 20 Quadrat - Ruthen , Wollea fie

Hiezu mehr Ackerland haben , fo müſſen ſie dafür

3 Manns - oder 6 Frauentage in der Erndte leiſten .

Zuweilen erhalten ſie in der Braache ſo viel Land

zu + Scheffel Leinſaamenz dafär müſſen ſie Heede

ſpinnen .

Noch muß ich bemerken , - daß ich ihnen mit

Einſchluß der 128 Quadrat - Ruchen ihre Gärten

mit 28 Quadrat - Ruthen vergrößert habe , und 1h-
nen dies Länd alle zwey Jahre mit meinem Dün -

ger bedünge .

Sie dreſchen zum 18 . Scheffel ; tragen kein Kaff
ab ' und machen auch kein Hinterkorn , oder Ye < ters .

In der Erndie müſſen ſie um ' 6 Uhr zu Hofe
fommen und wenn die Sonne untergeht iſs Feyer -
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„ abend . Des - Mittags haben fie eine Stunde , und

zur Veſperzeit jedesmal eine halbe Stunde . Wipd

in der Eendte eingefahren , ſoe müſſen ſie ſo fäaitge

arbeiten , als ich fahren oder *ledige Wagen ſchaffen

kann , Außer . der Erndte müſſen ' ſie im Sommer

um 6 Uhr zur Arbeit kommen ; um halb acht , oder

ſpäteſtens um 8 Uhr iſt Feyerabend . Im Winter

hebr die Arbeit mit Sonnen + Aufgang - an und

dauert bis Sonnen . Untergaitg .
Eollen meine Wechſelhäker früher anſpannen ,

ſo erhalten ſie dafür , nach einem billigen Accord ,

eine ' beſondere Vergütang . ;

Wird ihre Kuh alt , ſo erlaube ich ihnen , daß

ſie ſich ein Kalb auſeßen dürfen ; dies nehme ich mit

in meine . Kälberkoppel auf , und gebe ihnen dadurc <

Gelegenheit , fich eine junge Kuh aufzuziehen . „ Sie

geben eine Stoppelgans . und müſſen 14 Pfund
Heede ſpinnen .

Ihre ganze Abgabe iſt die Contribution und

das Schulgeld )
Das Torfgeld bezahle ich für ſie .

Wer ſtiehlt oder ſich anderweitig widerſpenſtig

undſchlecht beträgt , der muß zum 24 . Oct . wandery .

Ihre größte Angſt haben meine Leute am

Morgen des erſien Ofier - Tages / wenn der Stadt -
Halter vom Hofe nach den Katen zurückfömmt , weil

ſie in der bangen Erwartung ſind , ob er ihnen

ihren Kündigungs -Schein bringt . <=

Ich bin ihr Rathgeber , ihr Fürſprecher und

= = wie ich wohl ſagen darf = ihr Freund . Sind

ſie in irgend einer Noth oder Verlegenheit , ſo ſteht

ihnen in der Nacht ſo gut . wie . ,am Tag2 , mein

Haus ' offen , um ihnen Hülfe oder Rath . imitzuthei -

len . Eben dies gilt auc <, - in weiblichen Angele -

genheiten , von meiner Frau ,
Manchem mag . es mißfällig ſeyn , daß ich mei -

nen Leuten Korn ſäe . Ich kann und werde aber

dies nie abſchaffen , ſo lange ich ſelbſt Wirthſchaft

dieſer Art treibe , Auch ſehe. ich,es nicht ein , daß
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dies Verfahren auf irgend eine Art dem Brodher ' n

nächtheiligſehn könnte , denn ich erha ! te doch wumet

den Dünger wieder in meinen Acker und habe auch

offenbar noch Nußen davon . Wird ihven der Dünge

ger in den Nachſchlag gefahren , ſo ſäe ich Kiee über
den Rocken . Der Acker gehet alſo mit Dünger ux

Ruhe , * und wird wieder mit Dünger anfgeiveckt
Wird dagegen der Dünger in die Braache geſahveny
ſo habe ich" ebenfalls noch zivey Saaten davon . Der

größte " Nußen beſteht aber noch darin : daß dieſe

Menſchen nun zu einer außerordentlichen Thätigkeit
und zum - Fleiße ermuntert werden . Mit unvero

droſſener Mühe holen ſie ſich: Schilf -Beeſen , Moosy
Tannen - Nadeln und was ſie ſonſt nur irgend zur
Dünger - Vermehrung Taugliches finden können ) ,
heran , umes auf der Düngſtätte zu nüßen , ivelche

ſonſt auf jedem „ Gute ungenußt bleibt und nicht
geachtet wird ,

Da wir doch ſo ſehr auf die Verbeſſerung utt »-

frer Landſchulen denken , ſv wird es wol nicht wenie

ger ' rathfam ſeyn 7 auch die Eltern nicht ovker Acht

zu laſſen , damit auch ſie uns ihren Beyſtand nicht

verweigern , ihren Kindern eine beſſere Bildung zu
geben .

Wir haben ja ſchon ſo viele Vorzüge vor dieſer

armen Menſchenklaſſe voraus 3 wir haben in kfur ; er
Zeit unſere Lagen und Verhältumyſe ſehr gefördert
und emporgehoben : Dieſe Menſchea ſind es gos
weſen , die uns thre Arme und ihre Körperkraft lie -

hen , deren - Beytiand wir alſo nur die Fortſchritt
in unſrer Kultur verdanken ; es iſt daher hillig und

recht , daß ſie ſich eben ſo ' gut , als wir , ihres " " Da -

ſeyns nach ihrer Art erfreuen können . Es hängte
nur von uns allein ab , nicht/blos die Kinder , ſon »
dern auch die Eltern zu beſſern ; und zu guten ,
dankbaren Menſchen uimzubilden , Der Umgaug
des Herrn nnr ſemen Leuren , ſein eigener Wawuvel
und ſeine Lebensart ; hat deit wirkſamſien Einfluß
auf alle ſeine Umgebungen , Peberzeugt ſich der
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Geringere , daß fein Brodherr auch ihm Brod . gönutz

zeugt das Benehmen ſeiner Vorgeſeßten von aufe

richtiger Theilnahme an dem Schickſal ſeiner - Unter .

gebenen ; bleibt ihm in jedem Betragen . der . Herp -

ſchaft kein Zweſfel - daß ſein Herr auch für ihn

und fär fein Wohl ſorgt : ſo wird es auch gewiß

nicht fehlen , daß auch wir , die wir jekt leben , nicht

auch lohnende Früchte erndten ſollten , Du ſollſt

dem Ochſen , der da driſchet , nicht das Maul ver »

binden . Dieſe alte gute Lehre müſſen wir : nur nie

außer Acht laſſen . Wir wollen Menſchen . bilden

und erziehen , damit ſie beſſer werden . Das iſt gut

und löblich , und eröffnet uns vortreffliche Ausſich »-

ten für unſere Kinder ! Aber ich möchte doch wohl

ganz dreiſi behaupten , daß die ſicherſte und beſie

Bildung der geringeren Klaſſe ganz vorzüglich . aus

dem Lebenswandel , dem eignen Betragen und aus

dem ganzen Lebenswandel der Obern und Vorge -

ſeßten hervorgehen muß . Je aufgeklärter der

HGeringere wird , deſio leichter wird er

auch die Thorheiten ſeiner Obern beur -

theilen fönnen ! - -

Sind wir ſo glücklich , eine beſſere Bildung

der geringern Menſchenklaſſe zu veranſtalten , fo

muß es auch unſere Hauptſorge ſeyn , unſer eigenes

Betragen zu veredeln , ſonſt möchte der Segen , den

wir uns von einem beſſern Schulunterricht verſpre -

< eny ſo groß nicht werden , als wir es erwarten ,

Können wir uns nur erſt ſo weit herablaſſen , uns

dieſe Wahrheit unvertilgbar ins Herz zu prägen 4

daß der Menſch den Menſchen ehrt ; werden

wir durch einen unverdorbenen moraliſchen Wandel

dem Geringern zum Muſter dienen , ſo wird ſich
ſchon von ſelbſt ein ganz anderer Geiſt des Umgangs

zwiſchen Herrſchenden und Dienenden bilden und der

Abſiand , ven die Geburt uns verlieh , wird wenigs

ſiens feine unzerſtöhrbare Scheidewand - mehr ſeyny

die Menſchen von Menſchen trennt !

C. ; im November . 1819 , C. S .



Unmaqaßgebliche Vorſchläge und Bemerkungen
über : die Verhinderung der Unglücksfälle
bey dem Mergelgraben .

In Srandlage der Verhandlungen des Roſtocker Diſtricts ;
eingeſandt vom Hrn . Droſt v. Wrisberg inS < waag n. )

Te mehr Unglücksfälle ſich ſeit einiger Zeit in den

Mergelgruben zugetragen haben , deſto nothwendi « -

ger wird es , darauf Bedacht zu nehmen , dieſen

Uebel für die Zufunft abzuhelfen , und es läßt ſich

mit Gewißheit vorausſehen , daß die geſeßgebende
Gewalt , welche hier allein kraftvoll weiterm Unglück

ſteuern kann , auf irgend eine Weiſe kräftig ein

greifen - werde ,

Ehe aber ein Geſeß in dieſer Hinſicht erlaſſen

wird , iſt es Pflicht eines jeden Menſchenfreundes ,
ſeine Anſichten darüber , ſo wie über die Mittel ,
weiche nach ſeiner Ueberzeugung am zweckmäßigſtien
anzuwenden ſeyn möchten , um dieſem Unweſen vor »

zubeugen , frey und unumwunden darzulegen , So

wie die Sache au und für ſich durch die mannige
faltige Darlegung der verſchiedenen Anſichten ohne

Frage gewinnet , ſo wird dadurch zugleich dem Ge ,

ſesgeber vorgearbeitet , indem derſelbe auf dieſe

Weiſe in . den Stand geſeßt wird , die WegelegeenN, Annal , 6n Jahrg , 2te Hälfte , 48
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Anſichten zuſammenzuhalten , ſie zu prüfen und das

zweckmäßigſte Mittel auszuwählen .

Nur auf . dieſe Weiſe kann der richtigſte Weg

ausgemittelt werden , indem es wahrlich zu viel

verlanget ſeyn würde , von der geſeßgebenden Gewalt

allein Hülfe begehren zu wollen , ohne daß- derſelben

die Mittel an die Hand gegeben werden , wodurch

dieſelbe am ſicherſien und leichteſten erreicht werden

kann . Von dieſer Ueberzeugung geleitet , erlaubt

ſich Einſender dieſes ; ſeine Anſichten darüber zur

weitern. Prüfung vorzulegen . :

Um einem Uebel ſicher und durch die zweck,

mäßigſien Mittel entgegen zu kommen , wird es vor

allen Dingen nöthig , zuerſt die Urſachen , wodurch

das Uebel veranlaßt wird , aufzuſuchen . Nur dann

erſt , wenn man die Ouelle des Uebels kennt , läßt

ſich darüber urtheilen / welche Mittel zwe >mäßig

- angewendet werden können . Eine Anſicht , die ges

wiß im allgemeinen eben ſo richtig , als ihre Ans

wendung im vorliegenden Falle nothwendig iſt .

Bey allen Unglücksfällen , welche ſich bey dem

Mergelgraben ereignen , iſt die nächſte Urſache 7

Unvorſichtigkeit ; die entferntere , niedriger

Geiz . Beyden muß alſo , um dieſem Uebel gründ »

lich zu ſieuern , entgegen gewirfet werden , und es

kann nur allein ein ſolches Mittel von ſicherm Er -

folge ſeyn , welches dieſen bepden Quellen hinrei »-

c<end entgegen wirät .
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Hiezu bieten ſich zwey Mittel dar . Das eine
beſteht darin ? daß beſtimmte Vorſchriften
über die Anlegung der Mergelgruben ges

geben werden ; doch wird dies nie ein allgemets
nes Hülfsmittel abgeben können , weil hiedurch *imt
mer nur die zunächſt liegende Urſache aus dem Wege
geräumet wird ; das zweyte hingegen muß darauf
berechnet ſeyn , daß insbeſondere der ent »

ferntern Urſache , dem niedrigen Geize ;
ein hinreichendes Gegengewicht gegeben

wird , indem dadurch auch zugleich die nächſt lie »

gende gehoben wird , weil ſie einzig und allein in der

erſtern ihren Grund hat . Das Lektere iſt gewiß
das Sicherſte , weil in allen Fällen , wo vorzüglich
das Intereſſe des Menſchen einwirkt und daher die

einzige Triebfeder ſeiner Handlungen iſt , allen Nach +

theilen , die hieraus für andere zu beſorgen ſind , amt

ſicherſten dadurch begegnet werden kann , wenn die

ſchädlichen Folgen , welche in dieſem Falle für ihn
daraus entſiehen , größer . ſind , als der Gewinn ,
welchen er beabſichtigte .

Es iſt auf keine Weiſe in Abrede zu nehmen ,
daß nicht durch angemeſſene , Vorſchriften . über die

Anlegung der Mergelgrüben jedem Unglück vorge

beuget werden könne , ſobald dieſe Vorſchriften zes

nau beobachtet werden , Hiezu genügen wenige

Beſtimmungen , die ſich auf die Länge und Breite ,
|

48 %
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ſo wie auch auf die Tiefe der Mergelgruben; imglei-

hen auf die , wenigſtens ſenkrechte , beſſer aber noch

eine ſchief gegen den Horizont geneigte Abdachung

der Seitenwände beſchränken , indem alles Unglück

in einer unvorſichtigen Anlegung der Gruben und

insbeſondere darin ſeinen Grund hat , daß unter -

halb die " Seitenwände ausgehöhlt werden , um von

oben herab große Stücke abkeilen zu können ) ins

dem dadurch die - Beladung des Karren bedeutend

erleichtert wird . Allein auf welche Weiſe iſt es zu

bewirken , daß dieſe Vorſchrifien / die gerade den

weſentlichſten Umſtand bey der Anlage einer Grube

ausmachen , immer genau beobachtet werden ? Die

Aufſicht der Ortsbehörden iſt wahrlich ! kein genü -

gendes Mittel , theils weil dieſelben ohnehin Ge-

ſchäfte genug haben , theils weil dieſe Aufſicht be -

fiändig ſeyn muß , da bey einer irgend bedeutenden

Mergelgrube ein einziger halber Tag hinreicht , um

ſie lebensgefährlich zu machen ; theils . endlich , weil

die Ortsbehörde und der Beſißer der Mergelarube

ſich oft in einer Perſon vereinigen / wie dies bey

allen Gutsbeſißern der Fall iſi .

Eben ſo würde auch durch eine Unterſuchuag ;

die alsdann angeſtellt würde , wenn ſich bereits ein

Unglücksfall ereignet hat , ſich in vielen Fällen mit

Gewißheit gar nicht ausmitreln laſſen , ob die ger

ſeklichen Beſtimmungen in Hinſicht der Anlegung
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der Mergelgrube gehörig beobachtet ivorden , da fich

nach geſchehenem Einſturz , . wodurc < in der Regel
jeder Unglücksfall veranlaſſet wird , die Beſchaffen -

heit der Mergelgrube vor dem Einſturze nicht mehr

vollſiändig - ausmitteln läßt . Eine Localbeſichtigung
kann in dieſem Falle deshalb gar kein Reſultat ge -

ben , weil die Abhörung der in - der Mergelgrube ge -

arbeitet habenden Perſonen , wenigſtens da , wo die

unterſuchende Behörde zugleich Beſiker der Mergel -

grube iſt ; oder auch dieſe Leute von lekterm auf ir -

gend eine Weiſe dependent ſind , = welches in der

Regel der Fall iſt , = immer zum Beſtien des Ei -

genthümers ausfallen wird .

Für die genaue Anwendung ſolcher Beſtim -

mungen über die Anlegung und fernere Bearbei -

tung der Mergelgruben wird daher nie hinreichend

geſorget werden können , und daraus gehet zugleich

mit uhumſtiößlicher Gewißheit hervor , daß die ge -

ſetliche Beſtimmung ſolcher Vorſchriften nie dem

Uebel ſicher abhelfen werde , indem die nöthige Auf -

ſicht auf keine Weiſe erreicht werden kann , und es

überhaupt an einem ſichern Mitteb fehlet , in jedem

einzelnen Falle die Anwendung dieſer Vorſchriften

pünkclich zu realiſiren ; und von dieſem Umſtand

hängt doch alles ab .

Will man daher dieſem . Uebel ernſtlich abhel -

fen , ſo wird es nothwend ; g, . auf ändere - Mittel zu
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denken , welche ſicherer zum Zweck führen , und bey

deren Ausmittrelung man immer am ſicherſten gehet ,

wenn man nicht allein die zunächſt liegende Urſache ,

Unvorſichtigkeit , ſondern auch die entfern -

tere , den niedrigen Geiz , ſiets berückſichtiget

und . ſiets darauf Bedacht nimmt , beyde aus dem

Wege zu räumen . Dies kann nur allein dadurch

geſchehen , daß derjenige , welcher durc < die gefähr -

liche Anlegung der Mergelgrubey “ gewinnen will ,

fäy den Fall , daß er dadurch ſeinem Mitmenſchen

ſchadet , einem Nachtheil . ausgeſeßet wird , welcher

den Gewinn , den er daraus ziehen ?wollte , bedeu -

tend überſteiget , oder dieſem mindeſiens gleich

kömmt , und ihn dadurch wegen ſeines eigenen In -

tereſſe zum Wächter ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit

macht . c

Um dies zu erreichen , würde eine geſeßliche

Beſtimmung nothwendig feyn , daß , fo bald ſich ein

Unglück in einer Mergelgrube bey dem Mergelgra -

ben ereigne , der Beſißer derſelben eo ips0, - da ſeine

Unvorſichtigkeit durch das geſchehene Unglück unbe -

zweifelt dargethan , in eine Strafe von 50 bis 100

Thaler N2tel verfallen und überdies ſchuldig ſeyn

müßte , nicht nur dem Beſchädigten , ſondern auch

deſſen Nachgelaſſenen vollſtändige Entſchädigung zu

leiſten , fo , daß er , wenn der Beſchädigte , zum

Früppel geworden , ihn und diejenigen , deren Ver -
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ſorger er geweſen , ernähren müßte , Käme . der Be -

ſchädigte ums Leben , ſo träfe ihn dieſe Verbindlich -

Feit , wie ſich von ſelbſt verſteht , nur für die leßtern ,

wiewohl ihm etwanige Fuhr - , Sections - und Be -

erdigungs - Koſten gleichfalls zur Laſt fielen z wäre
-

dagegen die Beſchädigung nur geringer , ſo würde

dieſe Entſchädigung ſich nur auf Verſäumniß , Heie

lungsfoſten und allenfalls auch auf Schmerzgeld

beſchränfen .

Die Strafe ſelbſt würde vom Fiscal ex oftieio

wahrgenommen , auch die Sache des Beſchädigten

und deſſen Angehörigen auf gleiche Weiſe von ihm

betrieben . Alle Prediger müßten angewieſen wep -

den , damit der Fiskal von jedem Vorgänge dieſer

Art gehörig in Kenntniß geſeßet würde , ihm ſofort ,

wenn in ihrer Gemeine Ich ein ſolches Unglück er -

eigene , davon die Anzeige zu machen , * )

*) So gern ich den ganzen Vortrag des verehrungswür »

digen Herrn Verfaſſers mit völliger Ueberzeugung un ?

terſchreibe , ſo wenig würde ich doch dieſen lezten Vor ?

ſc <lag empfehlen . Die Prediger würden dadurc < Fis -

kale ihrer Patronen und Eingepfarrten . Das Ver »

Hältniß des Predigers zu ſeiner Gemeine iſt aber in

Wahrheit ſo zart , daß es ; wie leider ! öſtere Erſahe -

rungen dies kehren , nur zu leicht verleßt werden kann .

In welches nicht zu beſeitigende Mißtrauen würde

es anußarten, ; wenn der Patron oder der Eingexfarrte
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Jede Unterſuchung , ob eine Unvorſichtigkeit

bey dem Mergelgraben ſtatt gefunden , fiele weg , in

dem dieſelbe durch das ſich ereignet habende vor

Augen liegende Unglück / nun ſchon als hinreichend

ausgemacht angenommen . werden muß ; nur bliebe

dem Beſißer der Mergelgrube , um ſich von den

Nachrheilen der geſeßlichen Beſtimmung zu befreyeny

der Beweis frey , daß durch irgend eine andere Ur »

ſache ; z. B. durch flüchtig gewordene , Pferde 2c3

das Unglück veranlaſſet ſey .

Auf . dieſe « Weiſe würde ohne Frage jedem wei -

tern Unglück " am ſicherſten vorgebeuget , indem der

Beſißer einer Mergelgrube wegen des Nachtheils ,

welcher mit einem ſich ereignenden Unglück für ihn

unwiderruflich und unabbitelich verknüpfet - iſt , ſchon

von ſelbſt mit angeſirengterer Aufmerkſamkeit , als

es bisher geſchehen iſt , dafür Sorge tragen wird ,

daß jede Unvorſichtigkeit ceſſiret . "Nicht weniger

würde er - die Unteraufſeher , durch deren Nachläſſig -

feit ſchon manches Unglück geſchehen iſt , ſtrenger

anhalten , ſich keiner Unvorſichtigkeit zu Schulden

kommen zu laſſen . Denn aus den bisherigen Er -

fahrungen liegt es klar zu Tage ; daß jedes Unglück ,

in ſeinem Prediger einen gehäſſigen Beobachter und

Angeber um ſich zu haben , überzeugt wöte ?

„ A . d . R ,
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das - in den : Mergelaruben ſelbſt . ſeinen Gründ hat ,

nur blos durch Unvorſichtigfeit , von welcher . hier

allein die Rede iſt , entſianden . Von dieſer Seite

betrachtet ſpricht ſich alfo ! die Zweckmäßigkeit die

ſes empfohlenen Mittels «von ſelbſt aus .

Um aber die Ausführbarkeit des hier mitgetheile -

ten Vorſchlages . noch- näher ' zu prüfen , . wird es

nothwendig , die Zuläſſigkeit . deſſelben noch aus zwey

verſchiedenen Geſichtspunkten zu betrachten , nemlich ?

17: : Ob es ſich mit den Grundſäßen dex

Gerechtigkeit verträget ? und

2 . ob dadurch der ' guten Sache ſelbſty

wohin ünbedingt das Mergeln gehbret , ges

ſchadet werden könne ? ;

Beyde Geſichtspunkte ſind gleich wichkig . Der

erſie ; -weil zu den weſentlichen Erforderniſſen jeder

geſeßlichen Beſtimmung vor allen Dingen das ges

höret , daß ſie den Grundſäßen der Gerechtigkeit

entſpreche 3; der leßte hingegen , weil das Mergeln

an ſich eine für die Emporbringung der Ackerkfultur

ſo wichtige Sache iſt, ' alfo auch demſelben ſo wenig

Hinderniſſe , wie möglich , in den Weg geleget wer -

den müſſen . So bald ſich alfo das vorgeſchlagene

Mittel nicht aus beyden Geſichtspunkten rechtfer »

tigen läßt iſt deſſen Unzuläſſigkeit eo ips0. entſchie

deny ſo gewiß es auch iſt , daß der Erfolg nicht nur

ſicher , = = ſondern daß auch. dadurch jedem fernern
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Unglück beſſer vorgebenget werde , als es ' auf irgend

eine andere Weiſe geſchehen kann .

Um nun '

ad x hierüber entſcheiden zu können , kömmt

es vor allet Dingen darauf qn, - ob die vorgeſchla

gene Strafe der Sache : angemeſſen iſt , welches zu -

nächft davon abhänget ? ob die nachtheiligen Fölgenz

welche die Unvorſichtigkeit , nicht nur bey der ' erſtett

Anlegung einer Mergelgrube / ſondern auch bey der

fernern Arbeit in derſelben , zu Wege bringen
kann ; von der Beſchaffenheit ſind , daß die ges

festiche Strafe denſelben angemeſſen ſey und mit

ihnen im gehörigen Verhältniſſe . ſtehe . Hierüber

fann wohl fein gegründeter Zweifel ſtatt finden ,

wenn man ſich nur der vielen traurigen Ereigniſſe
erinnert , welche ſich bereits zugetragen haben , in -

dem der Fall ſchon oft genug eingetreten " iſt , daß

nicht nur ein Menſc <, ſondern ſogar mehrere

Menſc < hen auf dieſe Weiſe ums Leben gekommen

ſind . Wer könnte daher wohl im allgemeinen dies

eine den Grundſäßen der Gerechtigkeit zuwider

laufende Beſtimmung nennen , wenn derjenige , der

durch Unterlaſſung der nöthigen Vorſicht die Ur»-

ſache eines ſolchen Unglücks wird , eine Strafe von

50 bis 100 Thaler erlegen muß ? Wahrlich ! wenn

män die Sache aus dem Geſichtspunkt betrachtet ;

aus welch : m ſie doch betrachtet werden muß , noH

Anmeemetenemmum0munrn



wel SEE. mur
immey eine ſehr gelinde Strafe , die mit Menſchen -

leben und mit der auf Lebenszeit zerſiöhrten menſch -

lichen Geſundheit nicht paraliel geſiellt werden kann ;

umd dies um ſo weniger , da dem Beſißer der Mex -

gelgrube die ſtrenge Pflicht obliegt , jede Sicherheits -

Votlehrung zu treffen . Denny es - genügt . hier nicht ,

daß ex. dem erſien . dem . beſten ſeiner Unteraufſjeher

allgemeine Inſtxuctionen ertheilt , ſondern ex muß

Lente wählen , die der Sache völlig kundig ſind und

nur unter - ſeiner perſönlichen Aufſicht angeführt

werden ,

Im Allgemeinen Fann daher auf keine Weiſe

behauptet werden , daß dieſe : Strafe den Grunde

ſäßen der Gerechtigkeit widerſpreche ; nur der Ein -

wand könnte vielleicht no < gemacht werden : die

Beſtimmung : daß keine weitere Unterſu -

< ung ' zuläſſig ſey , trage den Stempel der

Ungerechtigkeit . . Dies ſcheinet beym erſten Anblick

einigen Grund zu haben , allein unterſuchet man die

Sache genauer , ſo ergiebt ſich dennoch die Recht - ,

mäßigkeit dieſer Forderung ſehr leicht ,

Zuvörderſt iſt yemlich dieſe - Beſiimmung nur för

ſolche Unglücksfälle feſigeſeßet , die fich im der Meyx -

gelgrube ſelbſt , während der Arbeit , ohne Einwip -

kung anderweitiger , nicht vorher zu ſehender und

deöhalb nicht zu vermeidender Umſtände ereignen .

Haben ( 0: 4: Umſiände eingewirket , ſo wird dem
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Beſißer der Mergelgrube der Beweis freygelaſſen .

Bey ſolchen Unglücksfällen hingegen , die ſich in. der

Mergelgrube ohne Einwirkung ' anderweitiger Um» -

ſtände und Zufälle ereignen , liegt unbedingt jedes »

mal Unvorſichtigkeit zum Grunde , indem es ganz

unmöglich iſt, daß bey richtigem Verfahren ein Un -

- glücf durch Einſtürzen der Mergelgrube entſtehen

Fann . Gerade deswegen aber , weil ſchon ' durch das

Unglück ſelbſt die Unvorſichtigkeit ' es ipso ausge -

ſprochen iſt , bedarf es keiner weitern Unterſuchung ,

um die Strafe vollziehen zu können , " und es verträ -

get ſich mithin dies unwiderruüſiiche Geſes : daß

feine weitere Unterſuchung ſtatt finden

foll , ſehr wohl mie den Forderungen der Gerech -

tigfeit ; weil die Unvorſichtigkeit , welche hier

der alleinige Grund der Strafe iſt , nicht erſt aus -

gemittelt zu werden bräuchet , ſondern dur < das

Unglück ſelbſt dargethan iſt , mithin die Bedingung

der Anwendung des Strafgeſeßes unbeſtritten exi -

ſrirt . kann jeder Unvorſichtigkeit von

dem Eigenthümer der Mergelgrube ſehr leicht vor «

gebeuget werden 3; es liegt alfo ganz in den von ihm

getroffenen Maaßregeln , ſich gegen die angedrohete

Strafe , wenn er nür ſelbſt will / völlig zu ſichern ,

Es bedayf dazu weiter nichts - als daß er entweder

bey der Arbeit ſolche Leute anſiellt , die ſchon die

Sefähr weiche unvorſichriges Grabew mit ſich
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bringt , feinen , oder , wenn ſie mit dieſen Gefahren

noch nicht gehörig befannt ſind , ihnen das Gefähr -

liche einer unrichtigen Procedur , allenfalls mit Hino

weiſung auf ſchon geſchehene unglückliche Beyſpieley

deutlich vor Augen legt .

Ueberdies muß er ſelbſt , unter ſeiner perſönli

< en Leitung , oder durch einen Sachverſtändigen ,

wohin namentlich der Schreiber gehört , die ange

ſiellten Arbeiter in ununterbrochener Aufſicht erhal -

ten . Denn wer ſo große Mergelgruben anlegky

daß ſie. lebensgefährlich werden können , von dent

muß doch auch vorausgeſe &8t - werden , daß er tüche

tige und vorſichtige Unteraufſeher haben wird ; wele

< en er in ſeiner Abweſenheit die Leitung anver -

trauen kann .

Dieſe Beſtimmung iſt auß um ſo nothwendie

ger , weil widrigenfalls wol höchſiſelten eine Strafe

in Anwendung kommen dürfte , inſonderheit in

den Fällen , wo der Gerichtöherr mit dem Bee

ſitzer der Mergelgrube in einer und eben derſelben

Perſon vereinigt iſt . Hier möchte höchſt wahr -

ſcheinlich die Unterſuchung leicht ſo geführt werden

können , daß reiner Zufall oder andere entfernte

Urſachen die Veranlaſſung des Unglücks werden

müſſen , möchte es auch noc < ſo flar vor Augen

liegen , daß nur Unvorſichtigfeit die einzige Urjache

des Unglücks geweſen . Auf dieſem Wege könnte

alſo für die gute Sache ſehr wenig geſchehen .



Auf keine "Weiſe kann daher eine ſolche geſeß -

liche Beſtimmung als den Forderungen der Gerech -

tigfeit widerſprechend angeſehen werden , weil die

Strafe an ſich , wie oben gezeigt , mit den unglück »

lichen Folgen , die aus der That erwachſen können

und ſchon ſo oft erwachſen ſind , ohne alle Wider -

rede in richtigem Verhältniſſe ſieht . Denn es iſt"

ausgemacht ; daß bey jedem Unglück , welches dem

Arbeiter in einer Mergelgrube wiederfährt , = - wenn

nemlich , welches ich hier ausdrücklich vorausſe € y

Feine anderweitige Zufälle eingewirkt haben , = - nur

einzig und allein Unvorſichtigfeit die Urſache

ſolcher Unglücksfälle iſt .- Um ſo gerechter iſi alſo

hier die Zurechnung der Schuld , da es jedem ſo

leicht iſt , die angedrohete Strafe durch gehörige

Vorſicht zu vermeiden ,

Eden ſo wenig kant dieſem Vorſchlage auc <

entgegen geſeßt werden : daß die Strafenicht

zu realiſiren ſey », indenz derjenige , welcher eine

ſo bedeutende Mergelgrube anlegt , daß Menſchen

darin zu Krüppeln werden ; oder ihr Leben einbüßen

können - gewiß auch im Stande ſeyn wird , nicht

nur die Strafe zu erlegen / ſondern auch die vorge -

ſchriebene Entſchädigung zu leiſten , weshalb es auch

keines Surrogats einer körperlichen Strafe bedarf ,

indem hier der Rechtsſaß ? qui non habet in aere ,

Jyat ' 2u corpore , nie practiſch werden wird und fann .
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Was nun
;

ad 2 dieſen Geſichtspunkt anbelangt , fo wird
durch ein ſolches Geſes dem Mergeln ſelbſt auf keine

Weiſe ein nachthLkiliges Hinderniß ' in den Weg ge -
legt . " Dies ergiebt ſich aus der Natur der . Sache .
Das Intereſſe des Menſchen iſt - die Triebfeder aller

ſeiner Handlungen , und insbeſondere bey dem Mer »

geln , wozu der beabſichtigte Geldgewinn einzig die

Veranlaſſung giebt . Sobald dies Intereſſe forte
während ſeine Nahrung findet , kann keine Beſchrän -
kung , welche dem Landmann dabey vorgeſchrieben
wird , wenn auch wirklich der Bortheil fernerhin
nicht mehr ſo groß bliebe als er vorher war , ihn
dahin bringen , ſeinen ſichern Vorcheilen zu entſa -
gen . Der Vortheil des Mergelns iſt aber , allge -
mein anerkannt , ſo groß , daß der Landmann immex
ſeine volle Rechnung dabey- findet , wenn er auch
gezwungen wird , mit größerer Vorſicht zu Werke
zu gehen , wie es bisher der Fall geweſen iſt . Er
wird alſo durch dieſe Vorſchriften ſo wenig in ſei »
nen Operationen als inſeinen Vortheilen beſchränfe ,
wenn er nicht mehr , ohne Gefahr zu laufen , be -
ſtraft zu werden , es ſeinen Arbeitern zugeſtehn , viel
weniger aber ſie dazu zwingen darf , - - wovon
es manche Beyſpiele geben möchte , = die Seiten »
wände der Mergelgrube auszuhöhlen , um dadurch
einige Karren mehr in jedem Tage herauszubringen ;
wenn er fünftrig den Mergelgruben einen größern
Umfang geben muß , uw denſelben mit der Tiefe in
gehöriges Verhältniß zu bringen , =“-+. wenn gleich
auf diefe Weiſe etwas mehr Fläche verloren geht
und einige Tage , mehr zur Abbringung des Abrau -
mes verwendet werden müſſen ; = - wenn ex endlich
auch für jede hundert Karren itim Verdung einige
Schillinge mehr bezahlen muß .

4

Dies ſind aber auch nur die einzigen Nachtheile ;
welche für den Beſißer einer ſolchen Grube aus dem
vorgeſchlagenen Geſese hervorgehen können . Wird
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qu immer die - Vorſicht beobachtet ; däß die Seiten -

wände der Mergetlgruben nicht ausgehöhlet werden ) ,

daß der obere Umfang der Grube mit der Tiefe in

ein gehöriges Verhältniß gebracht ; daß der

Abraum : weggeſchaffet wird ,/ damit er durch ſeine

Laſt nicht den Einſiurz der Seitenwande befördern

kann ; ſo wird er nie in die Gefahr kommen , die

geſezliche Strafe leiden zu müſſen . Er gewinnt

vielmehr “ dadurch offenbar mif eine Weiſe weiche

fär der Mann , in deſſen Brufi ein redliches Herz ,

ein ſtrenger eigener Richter wohrtet , einen . hohen

Werth hat , indem er nun geſichert wird , daß er

nie , auch nicht auf die entfernteſie . Ark , die Urſache

werden kann , daß ein Menſch , vielleicht der Ver -

ſorger einer zahlreichen Familie , zum Krüppel wird »y

oder gar das - Leben veriiert / und eint unglückliche

Familie auf dieſe Weiſe : dem Kummer und dem

Eiende Preis gegeben wird , * )

emen enen

*) Jeder rechtlich denkende Menſchenfreund wird gewiß

Dieſen , mit ſo vieler Umſicht entworfenen Vorſchlägen

ſeinen Beyfall geben , indem es kein ſichereres Mittel

giebt , Menichen zu leiten / als dur & ihr eigenes Inz

tereſſe . Es wäre alſo noch die beſcheidene Frage „aufz

zuwerfen : wozu dieſe Stratgelder verwendet werden

ſollen ? == doh uin alles in der Welt nicht dem De -

nancianteo ! Ein Mittel , das immer pur Immora2

tität befördert . IH würde vorſchlagen ! ſie ad pios

us9s -zu verwenden , und zwar auſchließlich zur Ber -

beſſerung unſter Voltsſchulen , - Wäre gleich im An -

fange , ſo wie der erte Unglücksfall eingerveten war ,

dieſe Strafe geſehmäßiz beſtimmt und unabbittlich

beygetrieben worden ſo wären gewiß viele Unglücks -

ſälle unterblieben und da - wo der Leichtſinn deuvoch

nicht darauf geachtet ) , bätte ſchon manches kleine Ka -

pitälchen zu einem ſo- edlen Zwe gejammejt weiden

können .
A. d. R.

= ee DdGina



Borſchlag zur Anlegung von Mieten des

Winters im Felde aus Dünger und

Moorerde ,

Wir befördern die Thätigkeit der Ac > erkrume

durc < Braache , durch die Bearbeitung und Püle

verung des Bodens , ſelbit durch die Auffuhr des

thieriſchen Düngers , in ſo ferne derſelbe nicht nur

ſelbſt in der Krume vergeht , aufgelöſt und conſumirt

wird , ſondern auch dazu dient , noch nicht zerſekte

Stoffe zu zerſeßen , was wan Erwärmung des Bos

dens nennt ; auch durch die Beymiſchung kalkiger

Stoffe . Sollte mancher Mergel auch als Dung

wirken , ſo wirkt er unſtreitig doch zugleich als zer -

ſeßendes Mittel . Wir können daher nicht anneh -

men , daß durch Cultur die Erdkrume bereichert

werde . ' Denn wenn auch der Einfluß der Luft deit

Fruchtbarkeits - Sto der Krume in Thätigkeit und

Wirkſamkeit ſeßt : ſo vermehrt er ihn doch nicht auf

eine dauernde Weiſe . Es liegt uns aber daran ,

den Stock oder das Kapital der Fruchtbarkeit , das

iſt , den Humus im Boden , zu vermehren , da wir

durch angeſtrengte Cultur den Boden ausmergel1 ;

N. Anngl , 6n Tahrg , 2t6 Hälfte , 49
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deſſen Bereicherung durch den rationellen Frucht -

wechſel bis jeßt nur ein Rechen - Exempel ſcheint ,

Wir trauen den Folzen der Cultur - Thätigkeit
nicht , verſäumen daher auch die Gelegenheit nicht ,

in trocknen Jahren durch Auffuhr von Modde die

Sparbüchſe der Vegetation anzugreifen . Dieſe

Sparbüchſe iſt aber reichhaltiger , als wir glauben z;

rechnen wir dazu alle Moor - upd Torferde , ſo fin -

den wir an den meiſten Orten eineunerſchöpfliche

Bereicherungs - Grube. Man ſieht aber an , die

Moor - und Torferde , welche auf merglichten Boden

bald wirkſam werden dürfte , welche auf den Thon -

boden wenigſtens äuflöſend mechaniſch wirkt , allge ?

mein . anzuwenden , da ſie auf den Sand nicht me -

c<aniſch vortheilhaft wirkt und ſich - überall nicht

leicht aufzulöſen ſcheint ) wenn nicht kalkige Sub -

ſianzen auf ſie einwirken . Da es nun äber . ausge -

macht iſt , daß die Torf - und Moorerde , welche ein

unaufgelöſter Rückſtand . vegetabiliſcher Verweſung

iſt , zur Zerſeßung disponirk wird , . wenn ſie mißt

thieriſchem Dünger in Verbindung geſeßt worden ;

und in dieſem Zuſtande der Krume mitgetheilt ei -

nen fruchtbaren Stock für die Begetation liefert ?

ſo empfiehlt ſich das Verfahren , Haufen anzulegen ;

welche zuſammengeſeßt ſind von Schichten Dünger ;

und Schichten Torf - und Moorerde , nach Art der

Mieten des Heidebauer8 , der von ſeinem Miſi und



Plaggen . Mieten eryichtet , mit ' denen er der großen

Fläche , die er nicht bedüngen kann und die ihre Laſt
nicht trägt , einige Aushülfe ' ängedeihen läßt ;

“ Es ſcheint daher angemeſſen zu ſeyn , ſiatt den

Dünger im Winter für die Ausfyhr im Sömmer

auf deim Hofe zu ſammeln und ihn verweſen und

verzehren zu laſſen , ihn auszufahren in die Nähe

der Torf - und Moorerde und der Sinken ; ſchicht -

weiſe mit dieſer Moorerde in Mieten zu ſegen , da -

mit er: durch . ſeine Verweſung die/Moorerde ' durch -

dringe und mit ſich zur Verweſung bringe . ' Am

thätigſten wird wan bey Errichtung " dieſer Mieten

ſeyn beym Anfäng des Winters , wenn der Froſt
noch nicht ſo tief gedrungen , daß er das Aufbringen
der Moorerde hindert , welches in der Regel . durch
einigen Froſt erleichtert wird . In dieſen Mieten

wird weniger thieriſcher Dünger verloren , weil ,

was die Verweſung aufiöſt - die mit dem Dünger
vermiſchte Moorerde aufnimmt und davon impräge
nirt wird . Die durch die Vermiſchung mit Dünger
geſchwängerte „ Moorerde . wird auf jedem Boden

wirkſam ſeyn und ungemein dienen zur Vermehe

rung des Stocks der Fruchtbarkeit der Akerkrume ,

Dieſer Vorſchlag gründet ſich nicht auf Erfah -

rung ; er iſt Verſuch , und es frägt ſich , 05 er ſich
als ? Verſuch empfiehlt . Daß er vorzuziehen . iſt

der Anlegung von Miſt- Mieten im Felde ; ohne

49 *
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Zufaß , ſcheint er auch ohne Erfahrung voi fich

behaupten zu wollen . * )

x. Den 4 . December 1819 .
C, - S .

Fn eee

2) Dieſer - Vorſchlag ſedeint . mit der Idee , des Heren

Dreves/ - . die ex in ſeinem Buche: Medälenburgs

Ad &erkultur , mittheilte , zuſammen zu treffen . Es

wäre ſehr zu wünſchen , daß unternehmende Wirthe

auf dieſen Vorſchlag achten und Verſuche darüber an -

ſtellen und . dann den Erfolg in dieſen Annalen mit -

theilen möchten , Nur müßte allerdings die Koſteu -

Berechnung nicht fehlen , =- und mit . mehr Behutſam »

keit geführt werden , als es in dem eben genannten

zu mancher Hinſicht gewiß ſehr nüßlichen Buche . des

Herrn Dreves geſchehen iſt . Mehr findet man hier -

über . S : 499 des 5ten Jahrganges dieſer Annalen ;

vom Ighr 1818 ,
A, d, R .

Leſefrüdcte

geſammelt und zum Theil mit Bemerkungei

verſehen , von C. F+ Michelſen ,

FE

Man könnte mir den Vorwurf machen , daß es

unnöthig ſey, Auszüge aus anderen gemeinnüßigen
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Scriffeu zu machen , weil dieſe Schriften von An -

deren « ben ſo wohl als von mir geleſen werden z
indeſſen iſt es doch auch mög! ich , daß viele Leſer dep

Annalen beſonders eigentliche Landleute , nicht

viele andere Schriften leſen , und wenn es auch iſt ,

ſo vergißt man mit der Zeit , was man geleſen hat ,

und es mag daher nicht übel ſeyn , in dieſen Antna -

len , die vielleicht . in jedes Landmanns Händen ſind

Coder doch billig ſeyn ſollten ) und aufbewahrt wer -

den ; ſogenannte Denkzettel zu finden ; denn ich gebe

ſie für weiter nichts als für Knoten , die man ins

Taſchentuch ſchlägt , um etwas im Gedächtniß zu

behalten .
C. F. Michelſen .

Der Land - und Hauswirth , von G. H, Schaer ,

enthält unter andern Folgendes .

Obſtbaumſchule aus Baumwurzeln ,

maten

Ein Bauer in Frikhofen bey Trier pfropft

Wurzeln , die 5 bis 8 Zoll lang ſind und die Dicke

eines Fingers oder eines Federkieles haben und er

zeugt dadurch veredelte Bäume , die wenigſtens

drey Jahre früher ausgeſest werden können , als

die aus dem Kern gezogenen ; im zweyten oder drit



226 406) : 6

ten Jahre erſt veredelten Bäume , Von 307Pflaum -

baum - Wurzeln , die mit Pfirſichreiſern veredelt wa

ren , ſind beynahe zwey Drittheile gerathen , obgleich

der Herr von Kaliv a keine Uebung hatte und

ſein Gärtner gegen dieſe Methode ſehr “ eingenommen

war . In I . C. Chviſt Beyträgen zu! feinem bes

kannten trefflichen Handbuch über die Obſibaum -

zucht iſt die Verfahrungsart ſchon ausjührlich bes

ſchrieben ,

I , A. Wieſel foll ſichs noch bequemer ma »

< en . Er legt im Herbſt ſtrohhalmdicke Wurzeln

mit Nebenfaſern und eben ſo viel Edelyeiſern in den

Keller . Jm Winter kopulirt er mit Lekzteren dieſe

Wurzeln gauz bequem auf ſeinem Zimmer , ver -

wahrt ſie wieder im Keller und ſekt ſie im Frühjahr
in gut bereitete Garten - Erde , dergeſtalt , daß 2 bis

3 Augen des Reiſes mit Erde bedeckt werden , Nach

2 bis 3 Jahren haben die Augen unter der Erde

Wurzeln - geſchlagen , und diejenigen über der Erde

bilden einen kleinen veredelten Baum , von dem er

' nun beym Umſetzen die untere wilde Wurzel ab-

ſchneidet ,

Er ging noch weiter , indem er von dieſen ver -

edelſten Wurzeln die entbehrlichen von Federfieldicke

und 4 bis 5 Zoll Länge nahm , ſie ſenkrecht . in die

Erde ſegte , nur mit * Zoll Erde bedeckte und ſo aus

den Wurzeln ganz veredelte Bäume . erzeugte .
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Futterkraut für Haide und ſchlechte Sandfelder .

Herr Horſtig , Beſiker vom Paradies bey

Steinau a . d. O . in Schleſien , empfiehlt dazu

den Knötterich oder Spark ( Spergula arvensis )

um einen eil Anfangs April , den zweyten Atg -

fangs May und . den dritten Anfangs Juny zum

Grünfutter für die Kühe in die Braache zu ſäen

und ſelbige dadurch zugleich zur Winterſaat vorzu -

bereiten . Selbſt Butter und Milch ſoll dadurch

verbeſſert werden . Auch im Auguſt kann . er noch

zu Grünfutter geſäet werden ; und wenn dies nach

der lebten Kornſaat geſchieht , ſo iſt roch zu hoffen ,

daß ein Theil reif werde und der ausgefallene Saa -

men im künftigen Frühjahr in der Weide wieder

aufgehe . . Als Dung grün untergearbeitet ſoll er

aber keine Wirkung thun . Eine kurze Art Spark

iſt nicht ſo gut und Herr H, bietet Saamen an ,

den Berliner Scheffel zu 6 Rthlr . Preuß . Courant ,

der in Schleſien ſchon zu 24 Rthlr . Preuß . Cour .

verfauft iſt . Sollte dies Futtergewächs in Meck -

lenburg , wo - es doch auch Sandfelder giebt , noch

nicht bekannt ſeyn , ſo möchte ich wohl den Verſuch

mit einer Kleinigkeit machen , wenn Saamen in

der Nähe billig zu haben wäre .



I6elchen Plaß . ſollen die Kartoſſeln in der

Reihefolge der Saaten einnehmen ?

Herr Eſcheu rechnet die Kartoffeltt mit Recht |

zu den wichtigſten Erzeugniſſen des Ackerbaues, er
|

klärt ſie aber für eine ſchlechte Borfrucht der Wine

terſaat . Dies hat. ſ < on Thaer vor 20 Jahren

handgreiflich bewieſen , faſt alle denfende Landwirthe

ſehen es ein und dennoch = findet man die Kare ,

toffeln faſt nirgends als in der Braache ! = Es

muß doch wohl in Mecklenburg kein ſo großer Geld

mangel bey dem Landmann ſeyn , als man zuweis

len glaubend - machen will , denn ſonſt würde eine

anerfannt fehlerhafte Fruchtfolge wohl nicht noc <

ſo häufig angewendet werden , blos um des lieben

Schlendrians willens denn man weiß ja allgemein ;

daß Gerſte mit Klee ganz vortrefflich nach Kartofe

fely gedeihet und daß der Klee wieder eine ſchöne

Porfrucht für das Winterkorn iſt . Gartenland

trägt mehr ein , als Ackerland , weil es öfterer bes

düngt und beſſer , bearbeitet wird . Aber warum

düngen wir denn unſere Felder nicht . wenigſtens alle

3 Jahre ? Antwort : weil es an Dung fehlt ! Aber

warum bauen wir denn nicht mehr Futtergewächſe

in einer beſſern Fruchtfolge ? denn wenn wir auch

anfangen einzuſehen , daß es beſſes iſte den Dünger
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friſchzauf den Afer zu fahren , als ihn erf auf der

Miſiſtelle zur Hälfte ungenübt zu verlieren , ſo iſt

es doch damit noch allein nicht gethan , beſonders

da wir in dem Mergel ein Mittel gefunden haben ,

ihn. ſchnell . feiner Beſtimmung zuzuführen , Düngen

wir bey fortgeſeßtem Mergeln nicht öfrerer als jektz

fo möchte ſich das Sprichwort doch vielleicht . be -

währen ? ' daß der Mergel reiche Väter ,

aber arme Kinder macht ,

Wie kann man ſelbſt guten Leinſaantew

gewinnen ?

Kofft Hecheln und Mauſefallen , kofft !

Diesiſt zwar kein angenehmer Ton ; aber auch nicht

viel beſſer iſt die Empfinduug , die man hat , wenn

man gegen das Frühjahr hin ſo viele Anzeigen von

Rigaer Kronleinſaamen findet ; und doch oft inlän -

diſchen Leinſaamen für Rigaer kauft . Es iſt eine

traurige Erfahrung , daß der friſche inländiſche

Leinſaamen zur Ausſaat . nicht tauge und deſio dank -

barer . würden wir es erfennen , wenn die Erfahrung

beſtätigte , was Herr Horſiig ſagt :

11 daß man den , im lekßten Jahre gebayeten Lein -

uſaamen eben ſo gut ſäen kann/ . wis den Rigaer
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1 Leinſaamety , wenn manihn ' nur mehrere Wor

zr Hen vor der Ausſaat gut austroc >net und das

durch die überfläſſigen / dem Keimett ſchädlis

„ Den , wäſſerigen und bligten Theile : verflüche

rfiget . Dies fann dadurch geſchehen , daß man

in einem Sack den Leinſaamen entweder in

' der warmen Stube einige Zeit aufhängt , oder

„ ihn in . einen Backofen legt --wenn die erſte

' Hiße vorüber iſi, "

Da dieſer Verſuch ſo leicht zu machen iſt , ſo

werden ihn gewiß alle Landleuteim Kleinen ma -

< en . Hery H, verſichert , daß er von dem ſo ge

trocfneten Leinſaamen eben ſo gutes Flachs ſeit

18 Jahren gebayet habe / als vom Rigaer , *)

, «

„Erfahrungen über Braache , Fruchtfolge ,
;

Futterbau und Viehzucht ,

Fnen

Philip I . Rothkögel zu Fahrthoff, ; cor -

teſpondirendes Mitglied Jer Mähriſchen Ackerbau -

Geſellſchaft zeigt , wie Verſuche und Erfahrung ihn "

dahin gebracht haben , die Dreyfelder -Wirthſchaft

' '' .

*) Man vergleiche hiemit S . 259 - dieſes Jahrganges

dieſer Aunalen . ) 9 : 0,R .



für die befie zu halten und 1, Winterfyucht , 2 . ' Saa -

menfruch “ , 3. Braache zu haben . So gern wohl

jeder den dritten Theil ſeines Feldes mit Winter »

korn beſiellt fähe , ſo unbegreiflich wird es doch ſcheis

nen , daß man € des ganzen Feldes ſollte bedüngen

können . Zum Theil erklätt ſich jedoch das Räche

ſel dadurch , daß Her R , jedes Feld - wieder ein »

theilte und auf folgende Weiſe ' verfuhr , Jahr

Kartoffeln mit ſtarker Düngung , 2tes Jahr Gerſie

mio Klee , . Ztes Jahr Klee geaypſt . 4tes Jahr

Klee , der zu Johannis untergeackert und nicht

vorher abgefüttert wird ; ſodann in die dritte Furche

wird Winterkorn geſäet - Dies hält Herr R. im

ſirengen Lehmboden und wohl mit Recht für den

beſten Dung und für das bequemſte Verbeſſerungss -

mittel ; das zugleich das wohlfeilſie iſt , 5tes Jahr

Weizen oder Rocken , 6tes Jahr Mengekorn ,

( Mangforn , Erbſen oder Wicken , mit Gerſien oder

Hafer vermengt ) um ſolches grün abzufättern ,

tes Jahr Erbſen oder Wicken auf Dung. 8tes Jahr

Rocken und ſofort in die Stoppel noch Rüben

zu Herbſifutter . 9gtes Jahr Hafer , * ) Hiedurch ,

verſichert Herr N, , ſein Feld ſo verbeſſert zu haben ;

*) Dies kann . doch wohl eigentlich keine Dreyfelder -

Wirthſc <aft heißen ,
5 , d, R.
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daber nunmehr zur eigentlichen Dreyfelder - Wirth -

ſchaft „ühergehe. I < geſtehe , daß ich mich noch

nicht von der Vortrefflichfeit der Lettern ſo ganz

überzeugen kann . und ſelbſt - die Verbeſſerungs - Mes

thode will mir nicht einleuchten , wenn gleich es

ſchon viel werth iſt , daß in 9 Jahren 2 mal gedüngt

wird . Zum Schluß äußert Herr R . noch einige

Bemerkungen die mir ſehr wichtig ſcheinen ,

x . Der Dünger . muß . immer ſchnell abgefahren

werden , weil er , wein er lange liegt , nicht

- nur ungenußt liegt , ſondern auch an Volu -

men verliert und überdies auf kaltem Lehm -

boden bey weitem nichr ſo wirkſam iſt , als

friſcher ſirohigerDünger . Er muß auf dem

Acker ſofort ausgebreitet nicht gleich

untergea >ert . werden .

3 . Alles Feld , das im Frühjahr beſäet werden

ſoll , muß vor Winter umgebrochen werden

und in rauhen Furchen liegen bleiben , das

mit es der atmosphäriſchen Einwirkung

offen ſiehe .

-= . u

Brand im Weizen .
eau ? )

Über diefen , ſo viel beſprochenen , aber voch ims

zue nicht erſchöpften : Gegenſtand / hat ein Unbe -
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fanntey in Andye ' s ökonomiſchen Neuig -

keiten und Verhandlungen , einen vorzüge

lich guten ' Aufſaß geliefert ) der um ſd intereſſanter

iſt , weil er ſich auf genaue practiſche Verſuche grün -

det . Dieſe Verſuche zeigten bey einer nicht gebeiß -
ten oder eingefalften Ausſaat . nachſiehende Erfolget

X. Brandige Körner gehew gar nicht auf ,

2 , Gute Körner , wenn auch mit Brandſiaub

bedeckt , erzeugen kein . . Brandkorn .

3 , Solche Körner , bey denen der Entwicke -

lungs - Proceß geſtört wird , ſie mögen ge

beißt ſeyn oder nicht , erzeugen brandige

Rehren ; der Kränkheitsſtoff mag entſtehen

woher er wolle , Centweder weil das Saa »

menkorn in einer Kappe ſaß , oder ein ſoge-
nanntes Knippkorn war u . ſ . w. )

4 Die Witterung ſcheint keinen
Einfwuß auf

Brandkorn zu haben . ;

Deswegen räth der Verfaſſer , den Acker vou

überfläſſigen ſtehenden Feuchtigkeiten zu befreyen )

tach Umſtänden auch noch ' mit Kälk zu überfahren ]
wodurch die Schärfe und Säure " des Bodens ' völ -

lig . abſorbirt wird , ( die Erfahrung lehrt auch ; daß
der Mergel auf kalten Boden ganz - vorzüglich wohl -

thätig “ wirkt , ) dann aber - auch nicht überflüſſig )
beſonders mit friſchem und ungegöhrnem Miſt zu

düngen , vorzüglich ' wenn der Dung /erſt mit " dey
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Saatfurc <e untergebracht “ wird . - ' Noc< richtiger

ſcheint mix die Vorſicht, daß wan nichts als

gutes geſundes Saatkorn nehme ,

Erbſenfköfer , Pfeiſfer ; Brüchus pisi = = ( Vulgo

Wippeln ,)
mae mnnnnn

Den Wurmſtich der Erbſen ſoll man in Ungarn

dadurch vermeiden können ; daß man die. Erbſen

erſt mit dem 15 . May ausfäet , weil ſie. dann erſt

in der zweyten Hälfte des July blühen , zu. welcher

Zeit die Weibchen ihre Eyer ſchon gelegt haben , ſie

alſo nicht mehr in die Erbſenblume legen können .

- <<< 00200EEE

Bewährtes Wollreinigungs- Mittel.

Da es in Mecklenburg ſchön: viele , völlig veredelte

Schäfereyen giebt und . dieſe , ſich noch täglich ' ver ?

mehren ; ſo - iſt . der Wunſch natürlich , daß man kin

Mittel kennen möge ; die Wolle zu reinigen , ohne

die koſtbaren - Schaafe ſelbſt ins Waſſer zu ſtecken )

weil ſie dadurch der Erkältung /und allen daräus

entſiehenden ; für. die Geſundheit ſo nachtheiligen
Folgen ; ja ſogar oft den ) Tode Preis gegebenwerden,
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Der Apotheker Riß in " Brünn empfiehlt

dazu die Egyptiſche Waſchwurzel ( Radix archiloax

oder Radix Saponäria aegypt. ) wovon . . der Centner

38 Gulden Conventions - Geld' foſtet und die Pit

tdri ' in Wien : von Cairo beziehen ſoll . Der

bisher angewändte - Abſud von dieſer “Würzel iſt auf

zweyerley Art gemächt : )

X. Der Schönfärber Friedr . Schöll it

2 .

Brunn infandirte 10 Pfund kleine Stücke

von der Wurzel mit 5 Epmer (öſterreichiſch )

Flußwaſſer , ließ ſie über Nacht ſtehen und

fochte ſie den zweyten Tagymehrere Stunden ;

wodurch er einen ſchwach gelblichet Übſud

erhielt , der etwas ſcharf und beißendſchme >te .

Er wuſch damit 60 Pfund fr iſche und zwar

ſolche Wolle , die ſich gewöhnlich mit . Urin

Nicht reinigen läßt . Die Wolle wurde ſcin

weiß , vollkommen äufgelockert , behielt Weich -

heit und Dehnbarkeit ; aber es gehört dop -

pelt ſo viel Zeit dazu , -«als zur Urin » Wäſche ,

und erfordert vierfache Koſtet, “ " Bey der

Urin - Wäſche wird die Wolle dagegen ' ver -

dorben und der Fehler iſt dann nicht mehr

zu verbeſſern , ſiewird auch nicht aufgelockert,
ſondern vielmehr äbſtringirt ,

*

Baron Poztrazky that 4 Pfund Wurzeln

in einein mit 25 Eymer kalten . Waſſers an -
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gefüllten Keſſel und goß dies nach 16 Stutt '

den ab . Darauf goß er wieder 25 Eymer

Waſſer zu den Wurzeln , ließ fie eine Stunde

zugedeckt kochen ) 89ß nun den Extract zu

deim erſten " ünd Yatte alſo nun ſchon 5 Ey -

mer . Auf die Wurzeln wurde abermals die

Feide Duantität - Waſſer gegoſſen , und zunt

Kochen gebracht , wodurch ein dunfelgelber

Abſud erfolgte ; der : einen ſiarken Malz ähn »

li < en Geruch hatte . Mit den erſten . 5 Ey »

mern wuſch er Widder , deren Wolle wegen

ihres : vielen klebrigen Fettes durch jede früo

here kalte und warme Wäſche nur noch mehr

verunreiniget " ward , blendend weiß . Er

glaubte daraus die ESclußfolge ziehen zu

“ können : daß man “ mit . einem Decoct von

4 Pfand Waſchwurzeln 16 große Widder »

Wließe in 12 Stunden ganz rein waſchen

könnte , Er hat das Vließ eines Widders

der Ackerbau - Geſellſchaft von Mähren und

Schleſien vorgelegt ; von w9 es den Feintuch -

Fabrikanten Schöll und Memmert mit ,

„gerheilt wurde . Dieſe gaben ihr Erachten

dahin : daß die Fabrik- Wäſche dadurch noc<

nicht erſeßt und überflüſſig gemacht werde ;

indeſſen . ſey die Wäſche des vorgelegten Vlie ?

ßes ſehr ſchön und geeignet , die Forderungen
B
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der Tuchfabrikanten größtentheils zu befrie -
digen , nur . müßten die Epißen immer abge
ſchnitten und abgeſondert werden , denn dieſe
würde „durch ſolche Wäſche keinen höheren
Kaufpreis erhalten fönnen .

Da nach dieſen angeſtellten Proben die Wolle
aufgelockert wird , auch Weichheit und Dehnbarfeit
behält , ſo iſt durch . dies Waſchmittel vielleicht dem
Uebel abzuhelfen , daß Strümpfe und andere Sqe
chen , welche von Wolle , beſonders von der feineren
verfertiget ſind , bey der jeßigen Seifenwäſche zus
ſammenkrimpen ,

In einem Ereiben aus Fiſchen vom 27ſten
Auguſt wird angeführt , daß . dies W
Fabrif - Wäſche erfeße: , "daß aber no

Xrämerey. damit . getrieben werde , Auch Leinwand
ſoll damit ſehr gut gereiniget werden können . Wei-
tere Auskfunft wird darüber verheißen , die gewiß
jeder Schaafzüchtler . . und jede Hausmutter mit Be -
gierde ervartet .

aſchmittel die

<4 Geheimniße -

Pflanzungs - Methode der Kartoffeln ,

So allgemein auch “ der Karktoffelbau in Mecklen »
burg bekannt iſt ; ſo gewiß verdienen . fie doch als
Nahrung für Menſchen und als Futter für Schweine ,

N. Annal , 61 Jahrg , ate Hälfte, 50
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beſonders für ' K üße und ſogar auch für Pferde , im -

mer noch mehr angebauet zu werden . Als Beymi -

ſchung zum Brodmehl veredeln ſie den . Geſchmack

des Brodtes und halten es länger friſch ; und ihr

Mehl übertrifft beym Wirthſchafts - Gebrauch das»

jenige vom Weizen , deSwegen ſcheint es mir nicht

überflüſſig , die Methode befannter zu machen , die

zu Tieffurth bey ihrer Cultur angewendet wird

und die größeren Landgüthern vorzüglich zuzuſagen

ſcheint .

1 . Wenn gleich friſcher langer Dung bey Kav -

toffeln gute Wirkung thut5 “ ſo iſt es doch

ſc <wer , ihn gleichförmig unter zu ackern und

desvegen maß das Kartoffelland ſchon im

Herbſi bedungt und umgebracht , im Früh -

jahr aber noch ein - oder zweymal geacert

werden .

2 , - Ehe man die Kartoffeln pflanzt , wird das

Land . oben geegt und nun der Oueere nach

mit einem Balken überzogen , der ohngefähr

10 Fuß lang iſt . und durch. welchen 6 fleine

Schaare oder ſtarke Zinken gehen , die 18

bis 24 Zoll von einander entfernt ſiken , um

ſolchergeſialt das ganze Kartoffelland in ſei ?

ver Breite mit Linien zu bezeichnen .

3 . Nun wird der Länge nach das Land umge

haft undin die zweyte Furche wird die Saate
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kartoffel gerade da hingelegt , wo ſie von dex
Oueerlinie durchſchnitten wird , daß alſo der
Länge und Breite nach lauter gerade ? inien
entſiehen , um in der Folge mit dem Kartof -
felhafen ( den ich ſelbſt beſige und - der zum
Gären und Behäufen ſehr „brauchbar iſt )
oder Schaufelp flug operiren zu können .
Es werden nicht ganze Kartoffeln gepflanzt,
ſondern nur die größten Keime von den größ »
ten Karkoffeln , die ſich gewöhnlich am Ende
der Knollen finden , und die man mit x des
Fleiſches wegſchneidet , mithin noch 2 zur
Nahrung oder zum ſonſtigen Gebrauch übrig
behält . So erſpart man 3 der Saat und
hat doch den nemlichen Ertrag , als wetn
ganze Kartoffeln eingelegt wären .
Wenn die Kartoffeln aus der Erde fommen ,
ſo wird das Land ( wie auch hier gewöhnlich
geſchieht ) eben geegt , und wie ſie größer
werden , ' drey - bis viermal der Länge und
Queere nach mit dem Kartoffelhaken gelof -
Fert und angehäuft .
Das Herausnehmen geſchieht dadurch , daß
man mit dem Häfen auf . den Kämmen ,
worauf die Kartoffeln ſtehen , hinfährt und
die : Kämme theilt ,

j
Das Aufbewahren geſchieht in Haufen über

59 .



vep Erde ( die allgemein bekannt ſind ) weit

beſſer als in Skuden oder im Keller .

NEE Re

Torf als Bau - Material .
emen

I geſtehe daß mich bey dieſen Worten ein Wie

derwille anwandelte / weil Torf als Brennmateriale

wohl allen Holzarten vorzuziehen iſt ( jedoch nur

guter Tradetorf ) und es mir daher ſchien , als ob

man nicht feuergefährlicher bauen fönne als mit

Torf ; indeſſen verſichert Eiſelen in ſeinen Be -

trachtungen überden Torf , Berlin , bey

WiewegI4x846 / daß zur Feuerſicherheit innerhalb

das Ueberwerfen der Wände mit Lehm , äußerlich

aber ein Mörtel aus Lehm , Sand und Thon , zu

gleichen Theilen , der mit 3 Theilen Heu - Häcker?

ling von 1 bis 15 Zoll Länge , gemiſcht iſt , völlig

genügend ſey . Bey mir freylich iſt die Bangigkeit

vor Feuersgefahr noch nicht ganz unterdrückt , da

es indeſſen ſchon allgemein befannt iſt - daß bloßes

Waſſer das Feuer nicht ſo gut löſcht , als eine Mi -

ſchung von Waſſer und Erde , wenn ſolche mit einem

Maurerquaſi auf - das brennende Holz geſirichen

wird , und . daß daher auch . Strohdächer feuerfeſt ges ,

macht werden können , wenn man ſie. von Zeit zu

Zeit mit einem ſolchen Schlamm überzieht ; ſo will
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ich wenigſtens auf das angezeigte Buch aufmerkſam

machen . Wer große Torfmöre bearbeiten läßt ,

Fann dort den beſten Verſuch machen , wenn er für

die Arbeiter vielleicht eine Wohnung bauen laſſen

müßte , Es wird ' von dem Torf gerühmt , wenn er

vom Hochlande und nicht aus naſſen Mören ges

nommen iſt , uno ein Jahr lang gelegen hat , ſo daß

man von ſeiner völligen Trockenheit überzeugt ſeyn

Fann ,

I , „er ſey ein Bau - Materiale , das nur halb ſo

viel koſte wie jede andere Erdart , Piſ

Lehm 2c.

2 . Feuerfeſt , wenn er auf obgedachte Art mit

einem Mörtel überzogen iſt .

3+ Er werde nie wieder zu Moor und halte ſelbſt
) in den Fluren der Scheunen die Feuchtigkeit
( ab . Das Verfahren bey dem Vermauert

4 des Torfs zu Wänden , erfördert keine an -

g dere Dehandlung als gewöhnliche Mauer -

it
ſieine ; und müſſen die äußeren Mauern etk-

4 was ſtärker ſeyn und die Brandmauern eine

8 Roſt von Lagern und Bohlen zur Unters

ſtüßung erhalten .



Löſchungs - Mittel . Anſrage :

Oeffentliche Blätter haben uns längſt belehrt , daß

man die koſtbaren Waſſerſpriken entbehren und mit “

einem Schlamm von Waſſer und Lehm , der mittelſt

der Maurerquäſie über brennendes Holz geſirichen

wird , das Feuer weit ſicherer löſchen kant ,- weil

durch dieſen Schlamm der Zugang der Luft verhütet

und ſo das Feuer erſtickt wird . Giebt es hierüber

nöch keine beſtätigende Gewißheit ? Dder hat man

wenigſiens noch keine gewebten Schläuche ohne

Naht , wie ein junger Weber in Paris ſie - in der

hälbjährigen Sißung der Aufmunterungs - Ge -

ſellſchaft der National - Indüſtrie v. IX

1818 vorlegte , welche beſſer wie diejenigen ſeyn ſol »

len , die . in der Schweiz verfertiget werden ?
y

„Antwort auf die Erwiederung, .

das Erſchweren des . Pferde s Diebſtahls

betreffend ,

im, zten Quartaſſiücke der ; N. Annalen von dieſem

Jahre , S . 580 u . f. w .

( Vom Herrn Prof . Flörke . )

Der mir unbekannte geehrte Herr Verfaſſer des

Borſchlags zur Erſchwerung des Pferde - Diebſiahls
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hat in dieſer : Erwiederung "die Strenge ſeiner Bill

dadurch zwar gemildert ; daß Er ſich über das Wort

authoriſirt etwas näher ! erklärt . Es ſollen

nemlich

die Gutsbeſiker , Pächter und Inſpectoren, " die

„u Gensd ' armen , die Dorfſchulzen , die Thor »

wſhreiber und Polizey - Diener in den Städten ;

die Zoll - Einnehmer und Baumwärter auf dem

„ Lande die Gaſtwirthe und Krüger " =

nur befugt und ermächtigt ſeyn , ihnen ver

dächtig ſcheinende Pferdeführer anzuhalten , und ſie

der Polizey zur Unterſuchung zu überliefern , went

ſie nicht ' mit einem obrigkeitlichen Schein , der ihre

Ehrlichkeit . darthut , verſehen ſind . „Ja der Herr

Verfaſſer “hat nun auch die Gaſiwirthe und Krüger

von der - Obliegenheit entbunden , Inquirenten ihrer

Gäſte zu werden , weil die " Zögerung , welche die

Bewirthung dadurch erleiden möchte , ihm einleuch -

tend wurde . Gleichwohl kann ich dem Herrn Ver -

faſſer noch immer nicht beypflichten , wenigſtens

nicht ganz .

So lange ein Geſet beſteht ,/ welches alle oßew

genannten Staatsdiener rc . bevollmächtigt , ihnen

verdächtig ſcheinende Reiter , Pferdeführer 2c . - anzu -

halten , iſt jeder , der ein Pferd beſieigt , Cwenn er

ſich nicht “ durch Uniform und Begleitung als . ein

angeſehener Mann auszeichnet ; der für - ſeine - Perſon
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für ehrlich gilt ; und auch andere /dur < ſein Wort

ehrlich machen Fann, ) =; immer gezwungen , erſt

eine Beglaubigung ſeiner Befugniß , das Pferd zu

führen , in die Taſche zu ſtecken , weil er ja nicht wiſſen

Fann , ob ihm. nicht einer der Gensd ' armen zx. be -

gegnen und etivas verdächtiges an ihm finden werde .

Hat . nun - der letzte Reiter des Pferdes den obrigkeit -

lichen , zum Pferde gehörigen Schein nicht gleich
wieder abgeliefert ; iſt er zerriſſen oder verloren ger

gangen , und verſäumt : worden , einen neuen einzu »

holen ; oder glaubt . man ſich weniger . darum beküm » -

mern zu dürfen , weil . man vielleicht ſeit längerer

Zeit nichts von YArretirungen hörte : ſo iſt nun der

mögliche Fall da , als ein Pferdedieb ängehalten

und . ' nach dem nächſten Gerichte geführt zu werden /

um ſo lange in Verhaft zu bleiben , bis man die

Beweismittel zu ſeiner Rechtfertigung herbey zu

ſchaſſen im Stande iſt.: Die Koſien der Unterſu

< ung fallen natürlich : auf den ; der den Schein ver -

gaß und ſich dadurch verdächtig machte ; und ſträubte
er ſich , im Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld , etwas

handgreiflich gegen . die " Verhaftung , ( wie doc< wohl

ein ſchr häufiger Fall ſeyn dürfte ) : ſo gebührt ihm

noch Strafe , weil er ſich gegen die Landesordnung

qufzulehnen verſuchte ,

Ja , - wenn ' es " dem geehrten Herrn Verfaſſer

obizew,Vorſchlags gefällig - odey möglich " geweſen



wäre , nun auch die Kennzeichen des Ver -

dächtigſeyns anzugeben , würde die Sache eine

andere Geſtalt gewinnen ! Worauf ſollen die Lande

reiter , Baumwärter 1c. aber ſehen ! Sind es die

Mienen oder Kleidungen des Reiters ? Zaum , Sat »

telzeug des Pferdes oder deſſen Mangel ? - Iſt es

die Eile , oder ' ' der einſame abgelegene Weg , auf
dem- ſicß . der Reiter befindet ? = = Das eine ſowenig
w12- vas andere , und alles der Beurtheilung und

der Laune : mehrentheils ſehr untergeordneter , oft
nicht allzunüchterner Staatsdiener überlaſſen = =

Wird daher ein Knecht in dringenden Fällen mit

dem Befehle “ der möglichſien Eile nach dem Arzte
geſchickt und ſchwingt ſich auf den erſien den beſte
Klepper im Stalle , ohne an den Schein zu denken ?

ſo möchte er , gerade ſeiner Eile wegen , um fo ge

wiſſer angehalten . werden . Statt des Arztes wird

dann die gerichtliche Erfundigung bey dem Kranken

eintreffen , ob der Verhaftete die Wahrheit ſage
oder nicht ? = - Will ein Landreiter <ifaniren , was

wenigſtens doch möglich iſt , ſo faßt er hie und ' da

einen ſorglos ſpazieren Reitenden an und behaup -
tet : er ſcheine ihm verdächtig . Er darf ja nuyx

ſagen , es ſey da oder dort ein Pferd geſtohlen , was

nach der Beſchreibung das “ gegenwärtige ſept
möchte 21. Muß man ihm nicht folgen , um ſich
nicht noch größeren Verdruß zuzuziehen ?
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I < mag die Sache daher betrachten wie ich

will , ſo ſcheint ein ſolches Geſeß mir ſo viel Unans “

gemeſſenes , das Publikum Beläſtigendes . zu haben ,

daß ich - fär deſſen Einführung uicht ſtimmen würde ;

auch nicht glauben kann , daß es außer dem Herrn

Verfaſſer noc < ſonſt , jemand als ausführbar und

nüglich erſcheinen dürfte . Wie ſollte man denn

auch in unſern Tagen / wo das Gefühl der Selbſt -

ſtändigkeit : ſich ſo rege entwickelt , die perſöne

liche « Sicherheit der Staatsbürger von

der Wilkkühr und Laune ſehr unterge

ordneter Männer abhängig machen , und

das blos , um nach hundert Verhaftungen einmal

einen Pferdedieb zu entdecken ! Was würde wohl

ein Engländer mit ſeiner Habeas Corpus - Acte zu

einem ſolchen Geſeke ſagen ! =

Daß der Herr Verfaſſer ſich in dem Scherze

gefalien würde » das vorgeſchlagene " Brennen der

Pferde bis zum Lächerlichen zu übertrei -

den , fonnte ich patürlich nicht vermuthen , ſonſt

würde ich dem gleich durch ein paar Sylben vorge -

beugt haben . Will man das Brennen nicht , ſo

müßte doch der ſtrenge Befehl , keinPferd ohne

hinlängliche Beglaubigung zu kaufen ;

womit auch ein anderer Verfaſſer , ( man ſehe oben

S ; 585 -=- 89 ) übereinſtimmt , den Pferdediebſiahl

ſehr beſchränken, Db nachbarliche Vereinigungen
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zu dieſem Behuf ſo ganz unmöglech wären , wie der

Herr Verfaſſer es andeutet , will mir nicht einleuche

ken . Die Sache betrifft ja auch das eigne Wohl
der angrenzenden Staaten . In ſolchen Fällen

pflezte man doch die Hand zu bieten ,

Hiemit ' empfehle ich mich dem Herrn Verfaſſer »
dem ich gern das lekte Wort laſſen will . * )

9). So “wie jede Sache gus mehr als aus einem Ge ?

ſichtspunkte betrachtet werden . kann , ſo iſt es auch hier

der Fall . Eben deswegen iſt es aber auch ſehr . gut ,

wenn es jedem erlaubt iſt , ſeine individuellen Anſich »

ten , ſo abſtimmend ſie übrigens auch von den Ueber »

zeugungen anderer ſeyn mögen , frey und- offen mitzu »

theilen . Ym Ende gewinnt doch. immer . die: Wahrz

heit , wenn die Partheyen mit Widerſtand , kämpfen ;

da doM auf beydeu Seiten allemal etwas hervorgeht ,

das zur Sache " dient und genüßt werden kaun . So

lauge alſo der. Kampf blos die Sache betrifft , kann

er immer nüßen uvd ein Gegenſtand „“ wie der hier

behandelte , verdient es woyl , daß er von allen Seiten

belegchtet wird . Doch , ſo wie - in allen Dingen , ſo

muß . ſich auch hier der Ausſpruch : bewahrheiten :

Suunt certi . denique fines !

A. d. R.



Aus dem Däniſchen , den 24. Juny 1819 «

Da mat über die Urſache des Brandes . im Weizen

ſich noc < immer nicht vereinigen kann ; ſo werden

Sie es mir erlauben , Ihnen meihe Anſichten dar -

über mitzutheilen , die Ihnen vielleicht nicht ohne

Intereſſe ſind , da ich ſie" aus meiner eigenen Er -

fahrung geſchöpft habe . Mehrere Jahre war ich

Verwalter auf dem Gute des Lieutenants , Herrn

Rönnekamy , in der Gegend von Weile itt

Jütland . Der Boden war . ein eiſenhaltiger recht

guter Lehmboden . Vier Fuß unter dieſen Lehm

wav - eine mächtige Lage von eiſenfreyem Mergel .

Auf dieſem Gute ward reine Braache gehalten , die

gehörig bemergelt und mit Weizen beſtellt ward .

Ein ivenig Brand war faſt jedes Jahr hin und wie ?

der zu finden . - Mehrere Verſuche , die ich unter ?

nahm . mit Kupfer - und Eiſen -Bitriol , Salz /

Braunſtein / Schwefelſäure u. dgl . gaben keine er -

wünſchte Reſultate , Einen Nebenſchlag hatte ich

altjährlich mit Kartoffeln beſtellt . Der Knecht , der

im Aufpflügen derſelben am geſchickteſten war , wollte

hHeyrathen , deshalb ward der ganze Vorrath auf

einmal um - und aufgepflügt , I1 den Reihen der
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Kartoffeln war ein Theil Flöhkraut *) in - bollex

Blüthe , welches mit umgepflügt ward , Da die

Erde trocken war und die Witterung . auch . trocken

blieb , ſo hatte ſich nach einigen Tagen alle Blüthe
in Brand verwandelt . Dieſe . Erſcheinung : erkläre

ich mir ſo : bey dem Umpflügen “ blieben mehrere

Flöhkraut - Pflanzen fortwährend im Wachſen , oh -

gleich ihre Blütchen mit Erde hedeckt waren . . Da

durch dieſe Bedeckung den Blüthen der Sanerſioff

entzogen ward , ſo wurdeu ſie brandig , Seit der

Zeit beſtärken mich jährliche Beobachtungen in die -

ſer Meynung . Bekanntlich kömmt die Weizenähre

gleich in voller Blüthe aus den Pfeifen ; iſt dieſe

Pfeife zu ſtark geſchloſſen , oder “ hält ein anderer

Umſtand die blühende Aehre zu lange in der Pfeife
zurück 3; ſo , daß die Luft davon abgehalten wird : ſo

iſt ſchon der Keim zum Brande da . So kann matt

ſich die Erſcheinung erklären , daß von einem und

demſelben Saamenkorn ein Schößling gute Achren

und ein anderer Brand hat . Mehrere Verſuches
die Pfeifen vor der Blüthe mit einen Zwirnfaden

zuzubinden , haben mir ſters daſſelbe Reſultat gege - .

ben . Durch künſtliche Beizen kann man daher keis

nen Brand abwehren , Die gehörige Ausſaat nach
der Kraft des Bodens und die Güte des Saatkorns

*) . SPolygäfium Peteicarla , E35
u

A, d, R.
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vereinigt die gatrze : Kunſt in ſich , um dem Brande

zu entgehen . Eine zu dichte Saat muß Brand zeu»-

"genz ; eben fd auch eine zu dünne Saat auf einem

Fräfeigen Boden .

Noch erlauben Sie mir , . Ihnen die Anzeige

mitzutheilen , wie man alte , abgenußte Pferde noch

Sörcheilhaft benußen kann , welches in Ihrer Ge -

gend vielleicht "nicht bekannt ſeyn möchte . Sie iſt

freylich nicht neu , aber doch , ſo viel mir bekannt iſt ,

nicht in Anwendung gebracht . Mein Verfahren iſt

dies : I <. nehme den Abraum von den Mergel -

gruben , auch die Erde - aus . den vierfäßigen Braach -

graben , häufe dieſe ſchichtweiſe mit Pferdefleiſch
vermiſcht auf einer Anhöhe Batterien ähnlich zu :

ſammen . Nach höchſiens anderthalb Jahren iſt

eine innige <emiſche Vereinigung vorgegangen .

Der ganze Haufe hat ſich in einen überaus guten

Münger verwandelt . . Die Eiſen - Theile ſind zerſeßt

u . ſ . w. Dieſer Gebrauch alter Pferde ward ſo -

wohl in Jütland als auch hier ſtark nachgeahmt .

In . Obſigärten iſt dieſer Dünger vortrefflich . Für

die - Haut des Thiers befömmt man hieſelbſt x des

Einkaufpreiſes . * )
'" In dem Jahre 1816 machte ich von Bergen in

Norwegen eine Fußreiſe über Chriſtiania , Go -

thenburg , Covenhagen nach Flensburg , An

mehreren Orten ſah ich gute Landwirchſchaften , gute

Braache , Klee , Bohnen , Kartoſſeln , herrliche Be -

wäſſerungen in Aeckern und Wieſen . In Scho -

nen war der Gebrauch faſt allgemein : die Gras -

*) Man vergleiche hiemit den Vorſchlag , der ſchon im

i ' ten Hefte der Annalen der Mel . Land »

wirthſchafts - Geſellſchaft v. J . 1893 , S . 89 -

vom derzeitigen Herrn Hof - und Landgerichts- Aſſeſs
ſor Sibeth mitgetheilt ward .

UR
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narbe vor der Braache zu verbrennen . Von Fl en Z-

burg ging ich weiter über Hamburg , Mägde -
burg , Mögelin , Schwerin - und nach Hauſe ,
Ich muß mit Wahrheit ſagen, » daß ich. nur erſt in

Medlenburg wieder durch eine gut bemergelte
Braacve erfretet ward , indem ich hier überaus gü -
tes Korn und ſchönem Klee fand , welchen Anblick
ich lange vermißt hatte . Jeßkt habe ich eine Ziegel -
brennerey - mit einer kleinen Landwirthſchaft verbun »

den . * Dachziegel kann ich ſehr gute und zum billi -

gen Preiſe verkaufen . Sie ſind aber von der Holo
ländiſchen Art undfeine ſogenannten Biberſchwänze .
Unſere Mauerſteine werden von eiſenfreyem Mergel
gebrannt “ Zu Dachziegeln nehinen wir aber eiſen -
haltigen Thon . Dieſer eiſenhaltige Thon mit Kalk - y
- - fünſilicher Mergel = giebt aber nie einen ſo
weißgelben Mayuerſiein , als vom Mergel - Lehm.

ey

Aus dem Holſteiniſchen , den 8. July 1819 .

Den ſlekten Jahrgang Ihrer beliebten Annalen

habe ich erhalien und mit Vergnügen geleſen . Fah -
ren Sie doch ja fort . Ihre Schrift ſtifrcet außeror -
dentlich viel Gutes . Die kleinen Zäntereyen ſindy
wenn ſie ſo gefährt werden , gewiß nüßlich , wenn
die Streiter dabey nur nicht die Häuptſache ver -

geſſen , perſönlich werden . :

Daß ich die Fortſeßung der Annalen wünſche ,
darf . ich Jhnen nicht erſt ſagen . Uebel iſt ' es-,- daß
das Porto jekt ſo ungemein theuer zu ſtehen kommt .
Was wacht man in Mecklenburg fär ' Fortſchriute
mit . der Bereitung des Torfes ? Ju der Nähe von
Kiel werden auf einem Gute in dieſen Sommex eine
Million Soden Formtorf gemacht , . Mit der von
mir beſchriebenen Maſchine hat es daſelbſt richt



glücken wollen . Der Torf wird aber auch ohnedem

ſehr gut. . . Die Tonne . in Gruben gebrannter Koh -

jen bezahlen die Schmiede in Kiel mit 16 Schillinge

Lübſch .
Früher - haben verſchiedene meiner Freunde in

Mecklenburg gewütſcht ; daß ich ihnen guten Saat -

rocken aus Holſiein verſchaffen möchte , Durch det

Krieg ward dieſer Plan aber vereitelt , Sollte noch

jemanden daran gelegen ſeyn , durch mich auserle -

ſenen guten Saatrocken zu erhaiten , ſo will ich mit

Vergnügen die kleine Mühe übernehmen und ich
Bicte , mich zeitig davon . zu benachrichtigen . Auch

Winterrappſaamen zum Säen kannich verſchaffen .

Ic <h muß aber in den , Stand geſeßt werden ,

daß ich ſogleich bey der Ablieferung ans Schiff baar

bezahlen fann, .
N,

Aus dem Holſteiniſchen , den 7. Auguſt 1819 .

In vem vormaligen Schwediſch - Pommern benußt

man die Erde aus den Gräben , die zur Ableitung

des Waſſers da ſind , zur Fruchtbarmachung der

Kornfelder , und macht dieſe vielleicht ſeit Jahryun -

derte ſchon dadurch fruchtbar , Wo dieſe “ Erde hin -

fommt , bedarf es keines Düngers . Dieſe Erde bee-

ſiehr , wie ich den guten Pomineratiern im Jahr

1810 an Ort und Stelle gezeigt habe , größteniheus

aus Mergel . . Sie haben alſo ſeit Jahrhunderten

vielleicht ſchon gemergelt / die trefflichſien Wirkun -
gen davon gehabt , nie ausgemergelt und zweifelt

doch noch an die guten Folgen . des Mergelns ' und

fürchten ſich vor dem Ausmergeln / da ſie in hun -

dert Jahren doch nicht haben auswergein fönnen ,

Das 1ü doch ſonderbar ! Das Mergeln in Holſtein

ſtammt urſprünglich aus unſern Marſchen ; wie man
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ſeit undenklichen Zeiten den Kley , eine - aus Kalk

von Conchylien und Thon und Hurtus zuſammen -

geſeßte Miſchung , alſo wahren Mergel *) anwen -

det , um den erſchöpften Boden wieder fruchtbar zu

machen . Kommt meine Geſchichte des Mergelns

in Holſtein zu Stande , ſo wird darin über die -

ſen Gegenſtand mehr vorkommen . Auf Pöpliß
bin ich incognito geweſen . JIcb hatte viel davon

gehört und kam zuleßt in die Nähe dieſes Gutes /

ging mit einent Arbeiter hinüber , der daſelbſt beym

Mergeln wohl 8 Jahre geholfen hatte , und fand

alles ſo ; wie Ihr Correſpondent es berichter hat **) .

Es wären allerdings Fehler begangen =- män

hatte z, B . Abraum ſtatt Mergel aufgefahren , nicht

genug auf Futterbau und auf die Vermehrung des

Viehdüngers geſehen , übrigens ſtand das Kern

recht gut und das Gerücht war nichts weiter als

ein Gerücht . -Es iſt ſehr gut , daß Sie die Sache

wieder in Anregung gebracht haben = ich hatte da -

malen durch die Stralſander Zeitung aufmerkſam
darauf gemacht .

i

Von unſrer Schule kann ich Ihnen diesmatl

noh nichts weiter mittheilen , als daß mein Freund

und ich in unſerm Pläne fortarbeiten und die Sache

immer mehr nach unſern Kräften zu vervollfomm -

nen ſuchen . ' Ich bin der Meynung , daß eine jede

Dorfſchule ungleich mehr ſeyn muß , als ſie auch da

iſtz wo man ſie zu den verbeſſerten rechnet . Wenn

v) Eine ſol <e Miſchung wirkt wenigſtens wie Mergel»,
weun ſie auch eher ein Gemenge als eine Miſrung

u nennen iſt , in ſo ferne nemlich die Schalen der

Epuidylien erſt an der Luft völlig auf dem Aer zer :

fallen . Die Wirkung iſt dieſelve , ja vielleicht kommt

es ſogar auf die <emiſc <e Miſchung nicht . ſo ſehr aus

**) / M. ſ. ' S. 773 des 5ten Jahrgangs veſe 49 : 4» Dd. Vb.

N. Annal . 61 Jahrg . ate Hälfte. 54
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die Menſchen noh ſo viel in der Jugend von Gott ,

von ihren Pflichten u . ſ . w. lernen , ſo iſt das ,

meyne ich , immer noch nicht genug . = Die An -

wendung davon aufs menſchliche Leben iwmvwß praf -

tiſch in Anwendung gebracht werden . Fellenhergs
Armen -Erziehungs - Jitſtitut zeigt ohngefähr das ,

was ich meyne . Auf eine ähnliche , dem Locäl an -

vaſſende Art müſſen unſere Dorfſchuten eingerichtet
werden . Wenn die Kinder darin zugleich von

Bure auf zur Anwendung ihrer Körperkräfte , zu

rbeitſamfeit im eigentlichen Verſtande erzogen

werden - - ſo iſt viel Gutes zu erwarten . Indeſ

fen meyne ich nicht , daß die Kinder in Dorfſchulen

geräde diejenigen Arbeiten lernen ſollen , die ſie zu

Hauſe beſſer von ihren Eltern lernen können , nein ;

- =- mit den Dorfſchulen ſollen Indüſtrieſchulen ver -

bunden , werden - = in dieſen Indüſtrieſchulen ſoll

Her Trieb zur Thätigkeit auf Arbeitſamfeit geleitet

werden , hier ſoll man den Grund zu dem Streben ,
fich immer nüßlich zu beſchäftigen legen - hier

mögen denn die Kinder auch ſolche Arbeiten lernen )

die ſie zu Hauſe . nicht lernen können und die ihnen

denn doch dereinſt nüßlich ſind = hier ſuche mat

ſie ganz vom Müſſiggange zu entwöhnen , z. B .

Spinnen , Stricken , Pflanzen , Säen im' Garten ,
Flechten der Bienenkörbe , der Strohmatten , der

Körde , Modelle von allerley landwirthſchafilichen

Geräthe verfertigen 26; Bey mir graben und ar »

beiten ſie in meinem Judüſtrie - Garten und verdie -

nen ſich in Nebenſtunden Bibeln , Geſangbücher ,

Schreibmatevialien u. f. w. Däs iſt ihnen ſehr

nüßlich , wenn ſie damit die Nebenſiunden ausfül -

len . Menſchen , die ſo zur Arbeitſamfkeit erzogen

ſind , wiſſen ſich künftig in allerley Fällen des Le-

bens beſſer - wie andere zu helfen , wollen immer

nüblich beſchäftiget ſeyy - und ſind manchen Verfüh-
eungen weniger ausgeſesßt , als andre , :

"* „ zm8--D=- Beewamemen



Aus dem Meclenhurgiſchen , den 13. Auguſt 1819 .

Die nachſiehende Bemerkung möchte vielleicht für

manche unter , unſern Mergelfreunden nicht ohne

Intereſſe ſeyn .
Mein Feld liegt in ſieben Schlägen . Vor

15 Jahren lieg ih in dem Schlage , der zur Win -

terſaat beſtellt werden follce ,. einen kleinen Teich

ausmodden , Als die Arbeiter auf den Grund ka -

men , fand ſich ein Strich harter Erde , qſchgrau

von Farbe , die wir alle nicht kannten . Weil man

indeſſen ſchon damals an einigen Orten anfingy /

mit dem Mergel Aufſehen zu machen , ſo gerieth ich

auf den Gedanfen ! es möchte . dieſe Erde vielleicht

Mergel ſeyu. . . Die Proben mit - Eſſig und auch mit

Scheidewaſſer beſtätigten meine Vermuthung ; ich

ſäumte daher nicht , alles , was von dieſer Erde vor -

handen war , ſogleich auf den Acker zu ſchaffen .
Es mochten wohl etwa 18 Scheffel Ausfaat Landes

ſeyn , die damit defahren wurden . ES iſt dies kand

ein grandiger Rockenboden , wo nie Weizen und

Gerſte geſiguden . Der Schlag ward alſo wieder

mit Rocken beſäet , daher ſollten die 18 Scheffel
Ausſaat eben ſo beſiellt . werden . Auf vieles Zure -

den meines . Wirthſchaftsführers entſchloß ich mich ,

ihn mit Weizen zu, beſäen . Der Weizen “ gerieth

vortrefflich ;. eben ſo zeichneten ſich die folgenden

Saaten gegen alles übrige Getraide ſichtlich aus .

Auch die Weide war werklich beſſer . So blieb dies .

zwey Roulfancen durch unverändert . Vor zwey

Jahren war eben . dieſer Schlag wieder Braache . ,

Ic < - war Hun . ſchon mit dem Mergelgeſchäfte ver -

crauter geworden ; der ganze Schlag ward alſo ge -

mergelt - und in Herbſt mit Weizen . beſäet . Dieſer

Mergel war Thonmergel . Die voy 14 Jahren ge -

mergelte Stelle ward wieder mit dem übrigen Lande

gleichförmig übergemergelt . Dey Weizen im Schlage

war ohne Tadel ; auf dieſey Stelle aber ſand er

45 . 06



jämmerlich , dünn , kurz im Stroh und hakte faſt

nichts als Knipp ? Aehren . = - Sollte alſo wohl
das öftere Mergeln ngachtheilig ſeyn ? =

Aus dem Medlenburgiſchen , den 1. Novy, 1819 .

Der Bericht wegen der Wolle , in der Vandalia ,
iſt von dem Hauſe Suſe & Sibeth inLondon .

Auch in der Zeitſchrift Heſperus iſt derſelbe ab -

gedruckt .
Was S . 537 dieſer Annalen über dieſen Ge »

genſiand geſagt iſt , das hat auch , rückſichtlich des

merfantiliſchen , gute Gründe . Nähere Aufſchlüſſe
find ſchiver zu geben , beſonders wegen des Wandel -

baren in den Unfoſien und Zöllen . Lektere ſind

neuerdings wieder erhöhet , und drücken , da ſte zent -

nerweiſe erhoben werden , und zwar ohne Unterſchied
der Güte , die Mittel - Wolle ſehr und die geringere
noch härter . Ueberhaupt ſind die Unkoſten in Enge
land unglaublich ſfarf . Mir wurden z. B . vor ei -

nigen Jahren die Zölle auf Wolle folgendermaßen
berechnet :
Zoll auf 50 Cent . , 3Pf . 3561 . Lſirl , 12 - 30S ,

Kriegszoll 335 pC . . « - - 4 31 6P ,
neuer Zol 25-4 4 u 3 - 2: ,1 ' 6»

Fremden - Zll 5 56 4 9" = 11700

Angabe und Zoll - Bediente - = - 15 - e = -

Wahrſcheinlich bleiben dieſe 33x und 25 pCt , auch

bey dem erhöheten neuen Zoll , der , wenn ich
nicht irre , 8 Sh . pr . Centner iſt , und tragen
ein Großes zur Erſchverung der Einfuhr bey , da

wie geſagt - Wölle zu den Preiſen von 1 = - 2 Sh ,

pr . Pfund , dieſe Abgabe - in gleichem Verhältniſſe
mit ztolle von 8 = 9 Sh . tragen muß .

T as unter dem Beyinamen Electoral bekannte

Sortiment Wolle iſt nur Sächſiſchen Urſprungs ,

und kommt daher , daß man die Wolle , welche in
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den Churfürſtlichen Schäfereyen von denen mit

großen Koſien vom Auslande gefauften Schaafen ,

gewonnen wurde , unter dieſem Namen in den Han -

del brachte . Die Bezeichnung Electa muß alfo

hievon nicht abgeleitet werden , ſie iſt auch in den

Preis - Couranten nicht bekannt und ſcheint der

Gebrauch derſelben mit dem Electorale nur zu

Mißverſtändniſſen zu führen .

-
Aus dem Holſteiniſchen den 20 . Nov , 1819 ,

Im Sommer kam ein junger Seeländer von Kiel

wöchentlich zu mir , um einige landwirthſchaftliche

Kenntniſſe bey mir einzuſammeln . Seitdem finden

fich noch ein Paar andere aus der Nachbarſchaft am

Sonntag - Morgen zu demſelben Zwecke ein und ſeit

kurzem bildet ſich hier im Gute ein ? Geſellſchaft von
'

Bauern freywillig , die mich erſuchen , ihnen jeden

Sonntag - Abend. in meinem Hauſe eine Art von

Vorleſung über Land und Hauswirthſchäft zu hal -

ten , ſie mit den Fortſchritten der Landwirthſchaft

bekannt zu machen und ihnen über manche ihnen

wichtige Gegenſtände Ausfunft und Belehrung zu

ertheilen . Es ſind faſt lauter Männer , die einſt

meine Schüler waren . Das iſt eine über alle

Maßen herrliche -Gelegenheit , Gutes zu wirfen , Un

ſere Unterhaltungen dauern von 6 bis gegen 10 Uhr

uad es ſteht einem jeden vernünftigen Menſcheny

der ſich belehren . will , frey , daran Theil zu nehmen /

wenn er uns in unſerm Plane nicht ſöhrt . Daß

hey dieſen Unterhaltungen Ihre Annalen mir ſehr

wichtig ſind und ofr Stoff zu unſren Unterhaltun -

gen hergeben , darf ich Ihnen wohl nicht erſiſagen ,

Sie müſſen mir erlauben , daß ich meinen Zuhörern

dgraus wittheile und dies nach meiner Anſicht be -

arbeite . Wahrſcheinlich wird dasjenigs , was wir



hier in unſern Verſammlungen vornehmen , einmal

gedruckt werden , und da muß ich Sie bitten , es
mir zu erlauben , daß ich zuweilen einen kleinen
Auszug aus Ihren Annalen mache .

Durch ſolhe ' Verſammlungen kann man außer -
ordentlich viel Gutes wirken . Daher ſchrieb ich
einſtens den Aufjaß : Sollte nicht jede Dorf -
ſchule eine Schule der Landwirthſchaft
ſeyn ? " Manhat dieſen Aufſaß überſehen oder . mich
Nicht recht verſtanden . Bey Verbeſſerung der Schu -
len ſollte man eigentlich bey den Alten anfangen .
Mich ſoll verlangen , ob ſie dies wohl in Mecklen -
burg thun werden : Läßt man die Alten zurück , ſo
iſt das , was mit den Kindern geſchieht , nicht hin -
reichend , den Wirkungen von Seiten der Alten das

Gleichgewicht zu halten . Die Alten wirken gegen
das , was ihnen neu ſcheint , und es entſteht ein
wunderliches Etwas , das weder kalt noch warm iſt
und am . Ende Unglaube und allerley Verwirrungen
anrichtet , aus denen nichts Gutes kommen kann ,
Schifen Sie mir nur recht bald die Fortſeßung
Ihrer Annalen .

= = ben

Aus dem Mecklenburgiſchen , den 21 . Nov , 1819 .

Mei: wahrer Freude bemerke ich den wachſenden
Werth des Inhalts dev Neuen Annalen der Meck -

Jenburgiſchen Landwirthſchafts -Geſellſchaft, und es

thut mir leid , daß meine Lage mich verhindert , durch
eigene Verſuche thätig dazu beyzutragen .

Was mir immer im Sinne liegt , iſt eine eine

fachere Säemaſchine : Beym Säen geht auf . aller -
ley Art zu viel Korn verloren , und auf dem - A > er -

köntiiten vielleicht noch einmal ſo viel Halme ſtehen,
wenn die Saatförner ' gleichmäßiger vertheilt wären ,

und eine größere Anzahl derſelben aufliefe , Beydes, : .

i
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möchte» ich glauben , könnte erreicht werden : durch
eine Walze - mit Reifen , und zwar coniſchen , die
in gehötigen Entfernungen rund um die Walzekiefen .

Man müßte nach der Erfahrung beſtiminen ,
vie weit die Körner jeder Korn - Art aus einandex

liegen müſſen , beſonders aber wietief ſie in
der Erde liegen müſſen , um am leichteſten ; ſichep -
ſien und fräfrigſien zu keimen und zu wachſen , = -

Darnach würden dann die Reifen angefertigt . =

Ich denke mir nun einen Yeker , möglichſt eben
und fein , zur Saat völlig vorbereitet und geegget :
dann würde mit der Walze darüber gezogen und ex
im Durchſchnitt ſo ausſehen werden .

EABABEAAAAABTD .8 :
Ginge nun ein geſchickter Säemann hinter dep
Walze her , um den Saamen nach Erfordern dicker
oder dünner ayszuſtreuen ; ſo würden zivar nicht
alle einzelnen Körner in gleicher Entfernung von
einander fallen ; allein ſie - würden doch in gleichweit
von » einander entfernten Reihen und gleich tief zu
liegen Fommen , indem ſie von den ſcharfen Rücken

dee
Furchen in die Tiefe derſelben herabroſlen wür -

en , =

Darauf müßte nun das Land mit einer le iche
ten Egge übergezogen werden . = - Vielleicht zule8t
mit einer ſehr leichten Walze ,

Wollte man es noch weiter treiben , ſo müßte
man die Reifen . der Walze auch noch einmal dep
Länge der Walze nach durchſchneiden , ſo daß auf
der Walze lauter viereckige Pyramiden zu ſichen
kämen , - Dann . würden, lauter Säelöcher in
gleichen Entfernungen2und von gleicher Tiefe ent -
ſtehen . = = Es käme auf Erfahryng an , ob dieſes
zu fünfilich wäre . = - - Alle ' bisher erfundenen Säer
Maſchinen , die ich kenne , ſind zu Fünſfilich ; ob -
gleich eine darunter ſehr vollkommen iſt , wenn ich
mir ein ganz ebenes , von glley Keimen
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und Wurzelnvölliggereinigtes Garten

ui
auf unſexen Afer - Feldern denken

dürfte .
;

= - = - zzzeues wmmweEr=ee

Jus dem Strelißiſchen , den 26 , Nov , 1819 .

S; , eben leſe ich in dem 3ten Quartal - Stück der

diesjährigen Annalen , daß Herr Rixen in Zweifel

iſt : , ob der Mergel die Feuchtigkeiten aus der Luft

an ſis ziehet ? -= Ich glauhe , dies aus Erfahrung

beſiärigen zu können .

Im Spät Herbſt 1818 ließ ich ein Stüc Acker ,

welches im Frühling deſſelben Jahres zu Sommer-
Korn hemergelt wap / ſtrehken . Der Mergel war

Fehr reich an Kalk , ſo ) daß er wohl den Namen

Wieſen - Kalk verdiente . Es fielen Nachtfröſie
ein , aber mir dem Haaken konnte doch fortgefahren '

werden . Es hatte an einem Morgen aber etwas

ſtark gefroren , ſ9 / daß ich fürchtete , der Acker möchte

zum Haaken zu hart ſeyn. Ich ging alſo zu mei -

nen Häfern , um mich davon zu überzeugen , und

fand , daß die Arbeit ſehr gut ging . Es hatte an

eben dieſem Morgen ſiark gereift. Indem ich bey)

den Häfern auf und abging , zertheilte ſich der

Nebel und die Sonne leckte den Reif weg . Nutt

bemerkte ich viele glänzende Punkte , die wie Bril-
kanten auf dem Acer blißten . Dies war mir aufe

fallend z da ich dieſe ErſGenung
näher unterſuchte ,

fand ihm, daß dieſe glänzenden Punkte lauter auf

der Erde feſt gefrorne Eiszapfen waren , untey js

dem dieſer Eiszapfen lag" ein Stückchen Mergel .

Ie nachdem die Mergel- Brocken groß oder flein

Faren , ſo waren quch in eben dieſem Verhältniß die

Eisſtüefe größer oder kleiner . Ich bin der Mey»
nung - daß ſich hiergus wohl mit Sicherheit der |

Schluß herleiten läßt : der Mergel zieht Feuchtige
feiten aus der Wil An) :

S .
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Aus Medlenburg - Streliß - ven 6. December 1819 .

S . 183 des fünften Jahrganges der Neuen An

nalen tadelt ein Wirth qus Holjiein den Rath des

Herrn Doctor

den Acker fahr

Gerke ; daß man . den Abraum auf
en ſoll , indem er verſichert , das Aufe

fahren des ſogenannten faulen Lehms ſey ſehr
ſchädlich , ja ! dieſer Lehm ſey ein Gift für den Acker ,

Wenn es die Meynung des Herrn Verfaſſers
iſt , daß man auf guten Boden keinen Abraum

fahren ſoll , ſo pflichte ich ihm willig bey , aber daß
der ſogenannte faule Lehm auf heißen , ſandigen
Stellen ſehr gute Dienſte thut , davon habe ich mich
überzeugt .

Im Winter 1817 legte ich eine Mergel - Grube
an . Da ich nundieſe Grube in der Folge als Vieh -
tränke nußen
fortſchaffen ,
Schindelſand ,
Sandſcholle ;

wollte , ſo mußte ich den Abraum
Dieſer beſtand . aus faulem Lehm und

In der Nähe der Grube war eine
wo nach dem Zeugniß aller meiner

Leute das Korn immer verbrannt ſeyn ſollte , auch
war dieſer Ort als Weide überall nicht zu nußeny
denn er war gar nicht benarht . Hier ließ ich den

Abraum , ungefähr vier Karren , die Karre zu 8 Kus
bik - Fuß Mergel gerechnet , auf die Duadrac - Ruthe
fahren ; unter vier Theilen Abraum njochte etwa
ein Theil Mergel ſeyn . Alles ward gleich gee
ſtreuet und blieb bis Johannis ruhig liegen . Im
Herbſt ward dieſe Scelle yngedüngt mit Rocken
beſäet .

Bey der ungeheuren Hiße , die wir im ' abger
wichenen Sommer gehabt haben , war hier ganz
dorzüglich ſchöner Rocken ; er hatte Mannes Höhe ,
ſehr ſchöne Yehren und ſiand dem Rocken , der gleich
neben an quf feſtem und ged üngtem Boden g2 »
ſäet war , in nichts nach . Hieraus gehet nach
meiner Yeberzeugung klar herv » r , das der lehmige
Abraum auf heißem Sand - A .fer ſ9x dienlich iſt ,
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aber daß es auch ſehr rathſam iſt , ihn ſolange als

es irgend möglich iſt - oben auf liegen zu laſſen .;
TDy

Aus dem Med&lenburgiſchen / den 7, Dec, 1819 ,

Tz habe im aßgewichenen Jahre beym Einkalken

meines Weizens mancerley Verſuche angeſtellt ,

5p9von ich vorläufig nur den folgenden mittheilen wilk,

Da ich mit meinem von * Haſſelburg verſchriebeneu ,

( Saat : Weizen nicht ausfam und in meiner Nach»
harſchaft für den Augenblick nur zu ſehr hohen

Preiſen den . mir noch fehlenden befommen konnte

ſo . entſ <loß ich mich , von meinem eigenen zu neh -

zuen . Die Stelle , wo er geſäet ward „ = etwa drey

Drömbt = war mooriges , faltes und beeſiges *) 7

Hoch aber bemergeltes Land . Der ESqaatweizen »ward

auf die gewöhnliche Art wit einem verhältnißmäßie
gen Zuſaß von Blauſiein * * ) eingekalkt . DOhngee

achtet der diesjährigen . allgemeinen Klage über

Brand . im Weizen , way nicht nur dieſer , ſonder

auch mein ſämmtlicher übriger Weizen ganz frey

vom Brande . In eben dieſer Koppel ward ein

Himpten Üneingebeizter und ungefalfter Weizen

mit dem übrigen an einem Tage geſäet ; dieſer war

ganz unbrauchbar / doh muß ich noch bemerfen ,

daß gut fonſervirte Saat , vie blos mit Blauſtein

gebeißt war , der eingefalkten Saat nichts nachgal

und vom Brande gänzlich verſchont blieb,
.

- 23) Mit Binſen, Jancuys, durchwachſenes Land .

' A. d. N.

„*) Kupfer : Vitriol , . 9 . bd. N.
















	Vorderdeckel
	[Seite 846]

	Spiegel
	[Seite 847]

	Titelblatt
	[Seite 848]
	[Seite 849]

	Inhaltsverzeichnis
	III
	IIII
	V
	VI

	Vorwort
	[Seite 854]
	[Seite 855]
	[Seite 856]
	[Seite 857]
	[Seite 858]
	[Seite 859]
	[Seite 860]
	[Seite 861]
	[Seite 862]
	[Seite 863]
	[Seite 864]
	[Seite 865]
	[Seite 866]
	[Seite 867]
	[Seite 868]
	[Seite 869]

	Text
	393
	394
	395
	396
	397
	398
	399
	400
	401
	402
	403
	404
	405
	406
	407
	408
	409
	410
	411
	412
	413
	414
	415
	416
	417
	418
	419
	420
	421
	422
	423
	424
	425
	426
	427
	428
	429
	430
	431
	432
	433
	434
	435
	436
	437
	438
	439
	440
	441
	442
	443
	444
	445
	446
	447
	448
	449
	450
	451
	452
	453
	454
	455
	456
	457
	458
	459
	460
	461
	462
	463
	464
	465
	466
	467
	468
	469
	470
	471
	472
	473
	474
	475
	476
	477
	478
	479
	480
	481
	482
	483
	484
	485
	486
	487
	488
	489
	490
	491
	492
	493
	494
	495
	496
	497
	498
	499
	500
	501
	502
	503
	504
	505
	506
	507
	508
	509
	510
	511
	512
	513
	514
	515
	516
	517
	518
	519
	520
	521
	522
	523
	524
	525
	526
	527
	528
	529
	530
	531
	532
	533
	534
	535
	536
	537
	538
	539
	540
	541
	542
	543
	544
	545
	546
	547
	548
	549
	550
	551
	552
	553
	554
	555
	556
	557
	558
	559
	560
	561
	562
	563
	564
	565
	566
	567
	568
	569
	570
	571
	572
	573
	574
	575
	576
	577
	578
	579
	580
	581
	582
	583
	584
	585
	586
	587
	588
	589
	590
	591
	592
	593
	594
	595
	596
	597
	598
	599
	600
	601
	602
	603
	604
	605
	606
	607
	608
	609
	610
	611
	612
	613
	614
	615
	616
	617
	618
	619
	620
	621
	622
	623
	624
	625
	626
	627
	628
	629
	630
	631
	632
	633
	634
	635
	636
	637
	638
	639
	640
	641
	642
	643
	644
	645
	646
	647
	648
	649
	650
	651
	652
	653
	654
	655
	656
	657
	658
	659
	660
	661
	662
	663
	664
	665
	666
	667
	668
	669
	670
	671
	672
	673
	674
	675
	676
	677
	678
	679
	680
	681
	682
	683
	684
	685
	686
	687
	688
	688a
	688b
	689
	690
	691
	692
	693
	694
	695
	696
	697
	698
	699
	700
	701
	702
	703
	704
	705
	706
	707
	708
	709
	710
	711
	712
	713
	714
	715
	716
	717
	718
	719
	720
	721
	722
	723
	724
	725
	726
	727
	728
	729
	730
	731
	732
	733
	734
	735
	736
	737
	738
	739
	740
	741
	742
	743
	744
	745
	746
	747
	748
	749
	750
	751
	752
	753
	754
	755
	756
	757
	758
	759
	760
	761
	762
	763
	764
	765
	766
	767
	768
	769
	770
	771
	772
	773
	774
	775
	776
	777
	778
	779
	780
	781
	782
	783
	784
	785
	786
	787
	788
	789
	790
	791
	792
	793
	794
	795
	796
	797
	798
	799
	800
	801
	802

	Spiegel
	[Seite 1282]

	Rückdeckel
	[Seite 1283]

	Rücken
	[Seite 1284]

	Schnitt
	[Seite 1285]

	Schnitt
	[Seite 1286]

	Schnitt
	[Seite 1287]

	Farbkeil
	[Seite 1288]


